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Vorwort der Geologischen Kommission 

In der Sitzung vom 27. Februar 1954 legte Herr Dr. HANS HEIERLZ der Geologischen Kommission das 
Manuskript seiner Dissertation «Geologische Untersuchungen in der Albulazone» vor mit dem Gesuch, 
die Arbeit in die «Beiträge zur Geologischen Karte der Schweiz» aufzunehmen. 

Diese geologische Untersuchung stützt sich auf die von Herrn HEIERLI durchgeführte Kartierung auf 
den Normalblättern 517 Bergün-E und 518 Ofenpass-W der Landeskarte der Schweiz 1: 50 000. 

Da die detaillierte Kartenaufnahme im Maßstab 1: 10 000 bei der späteren Herausgabe der Blätter 
Bevers und Scanfs des «Geologischen Atlas der Schweiz 1: 25 000» übernommen werden kann, beschloss 
die Kommission in ihrer Sitzung vom 26. Februar 1955, die sorgfältige Arbeit in die Serie der «Beiträge» 
aufzunehmen. Mit dem Druck konnte sogleich begonnen werden. Herr HEIERLI wird einen wesentlichen 
Beitrag an die Druckkosten leisten, wofür ihm die Geologische Kommission den besten Dank ausspricht. 

Die Belegsammlung zur vorliegenden Arbeit befindet sich im Geologischen Institut der Eidgenössi- 

schen Technischen Hochschule in Zürich, (lie Originalkartierungen sind bei der Schweizerischen Geolo- 

gischen Kommission deponiert. 
Für den Inhalt des Textes und der beigegebenen Illustrationen ist der Verfasser allein verantwortlich. 

Basel, im Oktober 1955. 

Für die Schweizerische Geologische Kommission 

Der Präsident: 
L. VONDERSCHMITT 



V 

Inhaltsverzeichnis 

Seite 
Vorwort der Geologischen Kommission 

...... 
III 

Verzeichnis der Textfiguren und Tafeln 
...... 

VII 

Vorwort des Verfassers 
............. 

VIII 

Literaturverzeichnis . ............... 
X 

Geologische Karten und Profile ........ XV 
Topographische Karten 

............ 
XVI 

Einleitung und Problemstellung .......... 
1 

Historisches 
.................. 3 

Romanische Flurnamen 
............ 

5 

I. Die Bauelemente der Albulazone ... 6 

1. Subsilvrettide Triaslinsen 
.......... 

6 
A. Stratigraphie 

.............. 
6 

1. Detailprofile 
............. 

6 
2. Zusammenfassung ........... 7 

B. Tektonik ................ 8 
C. Zusammenhänge 

............. 
9 

2. Dolomit von S-chanf ............ 
15 

A. Stratigraphie 
.............. 15 

1. Raiblerschichten 
............ 

15 
2. Hauptdolomit ............. 

15 
3. Rhät (inkl. Plattenkalk) ........ 

16 
4. Lias in «Kalkbankfazies» ........ 17 

B. Tektonik und Zusammenhänge. ...... 
17 

1. Norien (Hauptdolomit) ......... 18 
2. Rhät (inkl. Plattenkalk) ........ 19 
3. Lias 

................. 19 
3. Ela-Ortler-Decke 

.............. 20 
A. Stratigraphie 

.............. 21 
1. Raiblerschichten 

............ 21 
2. Hauptdolomit 

............. 22 
3. Plattenkalk 

.............. 22 
4. Lias ................. 22 

a) Kieselige Basisschichten 
....... 

22 
b) Lias in Allgäufazies 

......... 
23 

5. Dogger 
................ 24 

6. Malm (und ? Unterkreide) 
........ 

24 
7. Allgemeines zur Stratigraphie 

...... 
25 

B. Tektonik ................ 27 
1. Die Triasfalten der Üertsch-Compass-Gruppe 28 
2. Die Tektonik des Schieferlias 

...... 30 
4. Rauhwackenzug Albulahospiz-Zuoz 

...... 
31 

A. Stratigraphie 
.............. 31 

Rauhwacken 
.............. 32 

B. Tektonik und Zusammenhänge 
...... 36 

5. Gualdaunaschuppe 
............. 38 

Seite 

A. Stratigraphie .............. 
39 

1. Detailprofile .............. 
39 

2. Zusammenfassung ........... 43 
a) Anisische Stufe ........... 

43 
b) Ladinische Stufe .......... 

43 
c) Karnische Stufe .......... 

43 
d) Norische Stufe ........... 

44 
e) Lias und Dogger .......... 

45 
1. Rote Alvbrekzie (Steinsbergerfazies). 45 
2. Kiesellias ............ 45 
3. Höherer Lias und Dogger ..... 

46 
f) Malm ............... 

46 
g) Kreide ............... 

47 

B. Tektonik ................ 
47 

1. Westlich des Pass d'Alvra (Albulapass) .. 
47 

2. Umgebung des Pass d' Alvra ....... 
48 

3. Gualdauna und Val d'Es-cha ...... 
48 

4. Abgrenzung ............. 
49 

C. Zusammenhänge ............. 
50 

6.: Muntischelschuppe ............. 
54 

A. Stratigraphie .............. 
54 

1. Detailprofile .............. 
54 

2. Zusammenfassung ........... 
55 

a) Kristallin ............. 
55 

b) Casannaschiefer ........... 
56 

c) Verrucano ............. 
56 

d) Buntsandstein ........... 
56 

e) Anisische Stufe ........... 
56 

f) Ladinische Stufe .......... 
56 

g) Raiblerschichten .......... 
57 

h) Hauptdolomit ........... 
57 

B. Tektonik und Zusammenhänge ...... 
57 

7. Castellschuppe ............... 
59 

A. Stratigraphie (Detailprofile) ........ 59 

B. Tektonik ................ 
62 

8. Guardavalschuppe ............. 
62 

A. Stratigraphie (Detailprofile) ........ 
63 

B. Tektonik ................ 
63 

9. Arscheidaschuppe ............. 
64 

A. Stratigraphie (Detailprofile) ........ 
64 

B. Tektonik ................ 
66 

C. Allgemeines zu den Schichtreihen der Castell-, 
Guardaval- und Arscheidaschuppe ..... 

67 

1. Kristallin ............... 
67 

2. Casannaschiefer ............ 
67 

3. Verrucano .............. 
68 

4. Buntsandstein ............. 
68 

5. Anisische Stufe ............ 
69 

6. Ladinische Stufe 
............ 

70 



- V1 - 
Seite 

7. Karnische Stufe 
........... 

70 
8. Norische Stufe 

............. 71 
D. Einordnung der Castell-, Guardaval- und Ar- 

scheidaschuppe ............. 71 

10. Valbellaschuppe .............. 72 
A. Stratigraphie .............. 72 

1. Raiblerschichten ............ 72 
2. Hauptdolomit ............. 72 
3. Lias (und? Dogger) .......... 73 
4. Malm 

................ 73 
5. Kreide ................ 73 
6. Allgemeines .............. 74 

B. Tektonik und Zusammenhänge 
...... 74 

11. Liaszug Albula-Valbella (Albula-Lias) 
..... 75 

12. Sedimentkeil bei La Punt .......... 77 
13. Sedimentkeile am Errdecken-Nordrand (Crasta 

Mora-Keile) 
................ 77 

A. Stratigraphie .............. 78 
1. Detailprofile ............. 78 
2. Zusammenfassung ........... 80 

B. Tektonik und Zusammenhänge 
...... 81 

II. Tektonische Übersicht 
..... 83 

1. Die Silvrettadecke 
............. 83 

2. Die subsilvrettiden Linsen (Scarldecke) .... 85 
3. Der Dolomit von S-chanf (Quatervalsdecke) .. 86 
4. Die Ortlerdecke 

............... 86 
5. Gualdauna- und Muntischelschuppe (Languard- 

Allgäu-Decke) ............... 88 
6. Elemente der Berninadecke ......... 89 
7. Die Errdecke ................ 90 

Anhang: : Erdbeben ............. 91 

III. Zur Morphologie ...... 92 

1. Talbildung ................. 92 
A. Terrassen und Terrassensysteme ...... 92 

Seite 
1. Beidseits des Albulapasses 

....... 92 
2. Unteres Oberengadin 

.......... 93 

B. Talbildung und Gesteinsunterlage 
..... 94 

Lokale Komplikationen 
.......... 94 

2. Glazialmorphologisches .......... 95 

A. Moränen ................ 95 
1. Valbella am Albulapass ......... 95 
2. Val Müra ............... 9G 
3. Umgebung von Chapella ........ 97 

B. Gletscherwirkungen auf den Untergrund 
.. 97 

1. Gletscherschliffe ............ 97 
2. Rundhöcker .............. 97 
3. Schlifft enze ............. 98 
4. Trogtäler ............... 98 
5. Kare und Gletscherseen 

......... 98 
6. Übertiefung des Haupttales 

....... 98 
7. Blockströme .............. 99 

3. Weitere Quartärbildungen .......... 99 
A. Verfestigte Schotter ........... 99 
B. Quellen ................ 101 

Zusammenfassung 

1. Subsilvrettide Linsen ............ 102 

2. Dolomit von S-chanf 
............ 102 

3. Ela-Ortler-Decke .............. 102 

4. Rauhwackenzug Albulahospiz-Zuoz ...... 102 

5. Gualdauna- und Muntischelschuppe ..... 103 

6. Castell-, Guardaval- und Arscheidaschuppe 
.. 

103 

7. Valbellaschuppe, Liaszug Albulahospiz und Keil 
bei La Punt ................ 103 

8. Crasta Mora-Keile ............. 103 

9. Morphologisches ............. 
103 



Verzeichnis der Textfiguren und Tafeln 

Seite 

Fig. 1. Detailkarte der Umgebung des Piz Belvair 
............................. 

7 

Fig. 2. Querprofile durch die Umgebung des Piz Belvair 
.......................... 

8 

l+ig. 3. `Tektonische Skizze der Umgebung des Piz Belvair 
.......................... 

8 

Fig. 4. Einwicklung der subsilvrettiden Linsen am Innknie bei Cinuos-chel 
.................. 

11 

Fig. 5. Die Ostbastion des Piz Üertsch 
.................................. 

29 

Fig. G. Profil durch die Raiblerschichten östlich Ospiz d'Alvra 
........................ 

39 

Fig. 7. Kontakt zwischen Eladecke (Blaisunlias) und Gualdaunaschuppe nördlich des Ospiz d'Alvra 
....... 

42 

Fig. R. Interne Verschuppung in der Castellschuppe 
............................ 

62 

Fig. 9. Aufschuppungen an der Basis der Castellschuppe 
.......................... 

66 

Fig. 10. Saluverprofil in der Schlucht auf Valbella 
............................. 

73 

Fig. 11. Aufschluss westlich des Ospiz d'Alvra 
............................... 

78 

Fig. 12. Strukturkurvenkarte der Umgebung von Bravuogn 
......................... 

84 

Fig. 13. Mechanik der Torsion des Blaisunlias in der Üertschgruppe 
...................... 

87 

Fig. 14. Glaziallandschaft im obern Val Müra 
............................... 

96 

Fig. 15. Lagerungsverhältnisse von Grundmoräne und Schotter bei San Güerg nördlich von S-chanf. 
....... 

101 

Fig. 16. Die Berge nördlich des Albulapasses ................................ 
104 

Fig. 17. Val d'Es-cha und Val Müra 
.................................... 

105 

Taf. I. Geologische Karte der Albulazone 1: 25 000 

Taf. II. Geologische Querprofile durch die Albulazone 1: 25 000 
Taf. III. Tektonische Karte des südlichen Mittelbünden 1: 75 000 



Vorwort des Verfassers 

Obwohl die Abklärung der Tektonik im südöstlichen Graubünden in den vergangenen Jahrzehnten 

grosse Fortschritte zu verzeichnen hatte, blieben doch noch einige lokale Gebiete einer zukünftigen ge- 
nauen Kartierung vorbehalten, welche die Aufdeckung interessanter Zusammenhänge erhoffen liess. Eines 
dieser Gebiete ist die Sedimentzone am Albulapass. 

Die vorliegende Arbeit, welche diese Albulazone zum Gegenstand hat, ist auf Anregung und unter 
Leitung von Herrn Prof. Dr. R. STAUB entstanden. Die Feldaufnahmen wurden in den Sommermonaten 
1951-1953 durchgeführt und erfolgten auf der Grundlage einer Vergrösserung 1: 10 000 von Ausschnitten 
der Blätter «Bergün» und «Ofenpass» der Landeskarte der Schweiz 1). Ausserdem standen mir terrestrische 
und Luftaufnahmen der Eidgenössischen Landestopographie zur Verfügung. 

Die Originalkartierungen sind bei der Schweizerischen Geologischen Kommission in Basel, Beleg- 

sammlung und Dünnschliffe am Geologischen Institut der Eidgenössischen Technischen Hochschule in 
Zürich deponiert. 

Mein Dank gebührt vor allem meinem verehrten Lehrer, Herrn Prof. Dr. R. STAUB, der mir dieses 

wundervolle und dankbare Gebiet, mit dem ich schon seit früher Kindheit eng verbunden war, zuwies 
und mir in manchen interessanten Diskussionen und Exkursionen wertvolle Hilfe zuteil werden liess. 
Unvergesslich bleiben mir die Stunden, wo er auf hoher Warte die grossartige Tektonik der zu unsern 
Füssen liegenden Engadiner Berge vortrug - eine Tektonik, mit deren Erkenntnis sein Name für immerdar 

verbunden sein wird. 
Mein Freund und ehemaliger Lehrer, Herr Dr. H. EUGSTER in Trogen, ist es, der in mir das Interesse 

zur Geologie recht eigentlich geweckt hat. Ich bin ihm nicht nur deshalb äusserst dankbar, sondern auch 
für seine rege Anteilnahme am Fortgang meiner Arbeit und für die mit ihm verbrachten gemeinsamen Be- 

gehungen. Ein glücklicher Zufall wollte es, dass wir Gebietsnachbarn wurden. 
Herr Dr. F. ROESLI, den ich auf mehreren Exkursionen begleiten durfte, hat mir manche dankens- 

werte Beobachtung in uneigennütziger Weise zur Verfügung gestellt und mir auch tiefere Einblicke in 
die für mich bedeutsame Samadener Zone und in das Murtirölgebiet vermittelt. 

Sodann bin ich den Herren Prof. Dr. A. JEANNET, Prof. Dr. W. LEUPOLD, Prof. Dr. R. TRÜMPY, 
Prof. Dr. H. SUTER und Dr. J. KREBS für die mannigfachen Anregungen zu grossem Dank verpflichtet. 

Herr Prof. Dr. WALDMANN von der Geologischen Bundesanstalt stellte mir anlässlich eines Besuches 
in Wien zuvorkommend die Sammlungen von A. SPITZ zwecks Einsichtnahme zur Verfügung. 

Gerne gedenke ich auch der Herren Prof. Dr. G. 0. DYHRENFURTH für die Überlassung von Manu- 

skripten, Dr. E. WANNER für Mitteilungen über Erdbebenstatistik, Dr. J. U. HUBSCHMIED und Dr. A. 
SCHORTA für Beratung in der Deutung romanischer Flurnamen. 

Mein Studienkollege Dr. W. HESS vermittelte mir nicht nur die ersten Kenntnisse der ostalpinen 
Schichtreihen, sondern brachte auch manche neue Ideen. 

Bei der Einwohnerschaft des engern Arbeitsgebietes fand ich jederzeit gastfreundliche Aufnahme, 

und die schönen Stunden mit ihr werde ich immer in dankbarer Erinnerung behalten. Besonders dankend 

erwähnt seien hier die Familie WALTHER in Zuoz, Herr Jagdaufseher P. MARGADANT in Samedan und 
die Familie POLTERA vom Ospiz d'Alvra. 

1) Die Landeskarte der Schweiz (L. -K. ) hat die romanische Nomenklatur konsequent, wenn auch nicht immer glück- 
lich, eingeführt. Auch in der vorliegenden Arbeit wird diese Ortsnamengebung verwendet, unter allfälligem Hinweis auf 
diejenige im Siegfriedatlas (S. -A. ). Eingeführte geologische Begriffe, welche auf dem S. -A. fussen, werden jedoch bei- 
behalten. 
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Die Geologische Kommission der Schweizerischen Naturforschenden Gesellschaft hat sich in ent- 
gegenkommender Weise bereit erklärt, meine Arbeit in die «Beiträge zur Geologischen Karte der Schweiz» 
aufzunehmen. Die Stiftung Dr. Joachim de Giacomi gewährte mir einen Beitrag an die Druckkosten. 
Auch diesen beiden Institutionen sei an dieser Stelle mein Dank ausgesprochen. 

Meine grösste Dankbarkeit aber gehört meinen Eltern, die mir das Studium, trotz der damit ver- 
bundenen Einschränkungen, überhaupt ermöglichten, und meiner lieben Frau, welche mir in jeglicher 
Beziehung immer helfend an die Hand ging. Ihr sei diese Arbeit gewidmet. 
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I 

Einleitung und Problemstellung 

Das irr folgenden behandelte Gebiet findet gegen E und SE seine natürliche Begrenzung durch das 

alte Längstal des Inn, von La Punt (S. -A.: Ponte) bis Cinuos-chel (S. -A.: Cinuskel). Gegen N wird es ab- 
geschlossen durch die Überschiebungsfläche des Silvrettakristallins; über Val Susauna (S. -A.: Sulsanna- 
tal), Val Dros läng, Munt Griatsehouls, Viroula, Piazzetta bis zur Fuorela Pischa. Die westliche Grenze 
lieferten die Aufnahmen von H. EUGSTER (1924) und von J. STOECKLIN (1949); sie verläuft vom Piz 
Üertsch über Compass und Crap Alv (S. -A.: Weissenstein) bis an den Nordfuss der Dschirnels (S. -A.: 
Giumels). Von hier weg gegen E wurde als südliche Begrenzung der Nordrand des Errkristallin-Haupt- 
komplexes längs der Nordabdachung der Crasta Mora-Kette angenommen, welcher bei God Arvins den 
Inn erreicht. 

Die im Engadin einerseits und im Querschnitt des Piz d'Ela (S. -A.: Piz d'Aela) anderseits mächtig 
entwickelte unter- und mittelostalpine Deckenfolge wird in der Umgebung des Albulapasses stark zu- 
sammengepresst zwischen der Front des Errkristallins (Crasta Mora) irre S und dem steil aufgestauchten 
südlichen Errosionsand der Silvrettadecke (Keschgruppe) im N. Während sich diese Störungen innerhalb 
der Ela-Ortler-Decke vorwiegend in den duktilen Liasschiefern totliefen, kam es in den südlich anschlies- 
senden tektonischtiefernElementenzubedeutendenll, eduktionenundzuEinwicklungenunterdieErrdecken- 
front. Vertreter verschiedener unter- und rnittelostalpiner Decken und Teildecken sind hier zu einem wirren 
Tauchfalten- und Gleitbretterhaufwerk - zu den «Maduleiner Faltenzügen» ZOEPPRITZS - zusammen- 
gestaucht. Vorn Albulapass gegen NV ist die Fortsetzung dieser Schuppen von Schutt bedeckt und taucht 
erst wieder am Lai da Palpuogna und westlich Preda in der Tschittazone STOECKLINS mit stark verein- 
fachtem Bau auf. Im E wird der Komplex zunächst durch das breite Oberengadin schief abgeschnitten 
und verschwindet unter den Alluvionen des Inn. Die z. T. gegen NE vorgeschleppte Fortsetzung unserer 
Schuppenzone östlich des Haupttales ist in den ebenfalls eingewickelten Serien am Murtiröl und am 
Piz Mezzaun zu suchen. 

Eine petrographische Untersuchung von Err- und Silvrettakristallin erübrigte sich in Anbetracht 
r> n der neueren, erschöpfenden Arbeiten von P. BEARTH (1932) und von H. P. CORNELIUS (1935). Hingegen 

war vor allein eine genaue Kartierung der dazwisclienliegenden Sediinentzone in der weitern Umgebung 
des Albulapasses erwünscht, nicht nur, urn deren Tektonik abzuklären, sondern auch, um Material zu 
erhalten für stratigraphische Vergleiche einerseits mit der Tscleittazone im \V, anderseits mit den nach 
den bisherigen Ergebnissen verwandt erscheinenden Sedimenten bei Sarnedan (S. -A.: Sarnaden) und ini 
Murtirölgebiet. Im Zusammenhang mit diesen vergleichenden Studien sollte sich dann eine Einordnungs- 
möglichkeit der Albulaschuppen in das bestehende ostalpine Deckengebäude ergeben. Infolge weit- 
gehenden Fehlens voll L eitfossilien musste hiebei vor allein auf lithologische und Profil-Vergleiche abgestellt in In werden. Daneben waren noch einig ei eD e urabgeklärte Spezialprobleme zu verfolgen, so der Zusammenhang 

zwischen Trias und Lias in der östlichen Üertschgruppe, die Herkunft der Rauhwackenanhäufung im 
«Rauhwackenzug» (ca. Zuozerzone EGGENBERGERS), die Altersfrage der seit EUGSTER und CORNELIUS 

im Untersuchungsgebiet als Saluvergesteine bezeichneten Sedimentserie und das Alter des Schotters 
von S-chanf (S. -A.: Scarfs). Ein grösserer Abschnitt wurde sodann den subsilvrettiden Linsen gewidmet, 
um die Möglichkeiten ihrer tektonischen Stellung auszuschöpfen. Nachdem in neuester Zeit von R. STAUB 
(1952) auch eine Talgeschichte des Oberengadins zur Diskussion gestellt worden war, konnten ini Anschluss 
daran auch einige morphologische Betrachtungen in meinem Gebiet angestellt werden. 

Die verwirrend grosse Anzahl tektonischer Elemente mit ihren unvollständigen und faziell recht 
verschiedenartigen Schichtreihen bedingte eine etwas ungewohnte Stoffeinteilung, indem zunächst jede 
Schuppe oder Decke sowohl in stratigraphischer als auch in tektonischer Hinsicht und in ihrer Stellung 
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im ostalpinen Deckengebäude ganz durchbehandelt wird, um erst am Schluss der Arbeit auf grossräumige 
Zusammenhänge zu sprechen zu kommen. Es wurde vor allem auch auf die Anführung möglichst vieler 
und lithologisch detaillierter stratigraphischer Profile Wert gelegt, nicht nur, um genaue Vergleichsmöglich- 
keiten mit frühern Arbeiten zu erhalten, sondern auch, um für spätere vergleichend-stratigraphische Stu- 
dien im ostalpinen Raum weitere Grundlagen zu schaffen. 
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Historisches 

Der Albulapass musste wahrscheinlich schon von den Römern als Nebenroute zum Julierpass für 
den Handel benützt worden sein - eine Verbindung der Via Claudia mit dein nördlichen Bünden her- 

stellend. Funde aus dieser Zeit liegen zwar nicht vor. Genauer datierbare Ereignisse nahmen irn Ober- 

engadin ihren Anfang mit der Ausdehnung des bischöflichen Besitzes von Chur (967), wobei Zuoz zum 
Mittelpunkt der Oberengadiner Gebietsherrschaft erkoren wurde. In dieser Zeit, wie auch nachher unter 
dem Gotteshausbund, waren der Albulapass und das untere Oberengadin wichtige Durchgangsrouten 

für Reisen und militärische Aktionen, von der Krönungsfahrt Friedrichs II. nach Deutschland bis zum 
Aufmarsch der Bündner an die Calven. Hingegen trat der Albulapass für die Handelsreisen -- infolge seiner 
steilen Nordrampe, unterbrochen durch den lange Zeit nicht begehbaren Bergünerstein (Crap) immer 
hinter dem Julierpass zurück. Auch heute noch erfüllt glücklicherweise nur wenig Verkehrslärrn den 

romantischen und für naturverbundene Bergwanderer einzigartigen Pass, wo die seltensten Alpenblumen 
bis an die Strasse hinab gedeihen, und wo sich in das Herdengeläute die scharfen Pfiffe der unzähligen 
Murmeltiere mischen, während in den nahen Flühen die Gemsen sich jagen und im tiefblauen Himmel der 
Adler seine weiten Kreise über den sattgrünen Alpweiden zieht. 

Eine erste wissenschaftliche Kunde vorn Albulagebiet erhalten wir von J. J. ScHEUCHZER (1716), 

aus der weitern Umgebung auch von H. C. EscHER v. D. L. (1796). Der deutsche Geologe L. v. BucH 
überliefert uns einige wahrscheinlich auch von H. C. ESCHER V. D. L. beeinflusste Notizen aus dein süd- 
lichen Bündnerland (1815). 

Die ersten Schweizer Geologen, welche das Albulagebiet systematischer bereisten, waren A. ESCHER 
V. D. L. und B. STUDER. Von ihnen stamnieii viele wertvolle Beobachtungen, die nicht nur in einer zu- 
sammenfassenden Publikation (1839) und in einer geologischen Karte (1853), sondern auch in den Tage- 
büchern A. ESCHERS V. D. L. niedergelegt sind, einer wahren Fundgrube von z. T. grossartig klaren 
Zeichnungen und Notizen. So scheuten die beiden Forscher auch die mühsame Wanderung über die da- 
mals noch tief vergletscherte Fuorcla Pischa nicht, um Einblick in die Schichtenfolge und in den Ge- 
birgsbau zu gewinnen. Sie erkannten z. 13. schon richtig, dass der Hornstein auf Pischa mit demjenigen 
des Blaisungipfels zusammenhänge. Auch die 1)olomitriffe auf Pischa (subsilvrettide Linsen) entgingen 
ihrem scharfen Auge nicht, und sie verbanden diese mit dem Dolomit des Piz Üertsch 

- eine Auffassung, 
die auch heute noch durchaus diskutabel ist. 

Einige spärliche Angaben geognostischer Natur über das Üertschmassiv finden wir bei P. J. ANDEEB 

(1858). 
G. THEOBALD (1860 ff. ) leistete für die Geologie Bündens Bahnbrechendes, besonders in stratigra. 

phisclrer Hinsicht. So schuf er den Begriff «Casarinaschiefer» (Typlokalität: Casarma resp. Chaschauna 
südöstlich von S-chanf) für mnetarnorphe Schiefer zwischen Kristallin und Verrucano, so gliederte er 
die Trias - wobei allerdings der Hauptdolonrit eine zu grosse Ausdehnung erlangte. Weniger glücklich n r) war THEOBALD in der Deutung der Tektonik, welche infolge der Annahme von gebirgsbildender Aktivität 
der Kristallinmassen auf der relativen Autoelrthonie basierte und nur lokale Falten- und Muldenzüge 
zuliess. Auch die von ihm bereits beobachteten Kristallinklippen ani Umbrailkamnº und auf Falò wurden 
auf diese 1Veise interpretiert. Seine Kartenblätter (1864,1865) stellen aber ein Meisterwerk seiner Zeit dar. 

Nach längerem Stillstand brach eine Periode an, in welcher sich vor allem ausländische Geologen 
uni die Entwirrung der geologischen Verhältnisse irr Bunden bemühten. Namen wie C. DIENER (1884, 
1888), C. ýý 

. V. GtiMBEL (1888,1893) und E. BösE (1896) sind eng verknüpft mit dein Albulagebiet. Be- 
sonders letzterer hat, dank seiner kritischen Bewertung früherer Aufnahmen, Entscheidendes zur mo- 
dernen Auffassung des Gebirgsbaues beigetragen - er sprach schon von «colossalen Überschiebungen» im 



Albulagebiet -, während wir C. W. V. GÜMBEL neben anderem auch die eindeutige Einordnung gewisser 
Horizonte des Aptychenkalkes verdanken. 

Nicht vergessen werden darf daneben der Churer Lehrer CHR. TARNUZZER, der seinen Kanton wäh- 
rend langer Jahre reit viel Liebe durchforschte (1893-1920). Leider lehnte er sich in der tektonischen 
Interpretation allzu stark an die damals bereits überholten Ansichten THEOBALDS an. 

Aus der Freiburger Schule von G. STEINMANN, dessen Forschungen die Alpengeologie so viel An- 

regung verdankt, ging neben andern auch K. ZoEPPRITZ hervor, welcher erstmals das Gebiet östlich des 
Albulapasses detailliert kartierte (1906). Von ihm stammen mehrere Fossilfunde, und er schuf die Be- 

zeichnung «Maduleiner Faltenzüge» für die Sedirnentzone im Albulatal. Doch konnte er sich, im Gegen- 

satz zu seinem Lehrer, nicht zu der von H. SCHARDT (1893), M. LUGEON (1902) und P. TERMIER (1903, 
1904) begründeten Deckentheorie durchringen, welche, iin Gegensatz zu A. ROTHPLETZ (1902), einen 
S-N-Schub annahmen. I)er letztere hingegen sah vorwiegend einen Schub aus E, wie er - neben wei- 
teren Schubrichtungen - für die eigentlichen Ostalpen noch bis in die neueste Zeit postuliert wurde 
(0. AMPFERER, 1933 b). Seine «südliche Randspalte», längs welcher die Bewegung erfolgen sollte, stimmt mit 
der Silvretta-Überschiebungsfläclie überein. Ein nur historisch interessanter Versuch, das ganze Albula- 

gebiet als autochthon zu erklären, wie es auch K. ZOEPPRITZ (1906) annahm, stammt noch von H. My- 

LIUS (1916). So unterschied er im Querschnitt von Preda von S nach N: die Err-Pilzfalte, die Predaer 
Mulde, die Ela-Pilzfalte, die Bergüner Mulde und die Falte des Chavagl grond. Der Schub wäre nach in n 
ihm entweder allseitig oder von N her erfolgt. 

F. ZYNDEL war der erste, der 1912, nach wichtigen vorbereitenden, leider unveröffentlichten Er- 
kenntnissen von R. HELBLING (1903), eine tektonische Synthese des östlichen Bündens im Sinne der 

neuen Deckentheorie versuchte. Grossräumige Betrachtungen in gleicher Richtung stellte auch D. TRUMPY 
(1913) an, während H. P. CORNELIUS 1912 die ersten Ergebnisse seiner Studien im Albula-Julier-Gebiet 

publizierte. Von A. SPITZ, der im Zusammenhang mit der Bearbeitung der Engadiner Dolomiten (ge- 

ineinsam mit G. DYHRENFURTH, 1914) auch nach Mittelbünden geführt wurde, stammt eine leider ver- 
schollene Karte der Albulagegend (1912/14). Er versuchte auch hier, seine Deckenbogentheorie und den 
E-Schub anzuwenden (1919). 

Eine neue und für die Geologie Bündens äusserst fruchtbare Epoche wurde 1913 eingeleitet durch 
die Arbeit von R. STAUB über die Tektonik des Berninagebirges und durch seine Studien zur Tektonik 

und zur vergleichenden Stratigraphie der südöstlichen Schweizer Alpen (1916 b, 1917). Dieser Forscher 
bot 1924 in einer umfassenden Synthese über den Bau der Alpen die Grundlagen für Spezialstudien in 

allen Teilen Graubündens. Neben ihm betrieb die Berner Schule unter P. ARBENZ, der selbst auch einige 
wichtige Arbeiten zum Ostalpin beitrug (1919,1920,1923), detaillierte Kartierungen in Mittelbünden. 
Insbesondere H. EUGSTER verdanken wir bedeutsame Studien über die Geologie der Ducan- und der 
Üertschgruppe, die sich nicht in der minutiösen Gebietsaufnahme erschöpfen, sondern darüber hinaus 

nach den grossen Zusammenhängen forschen. Seine Vermutung, dass die Sedirnentzone am Albulapass 

als von oben her eingewickelter Schuppenhaufen zu betrachten sei - was R. STAUB übrigens schon früher 
(1916 b) angenommen hatte -, wurde bestätigt durch die eingehenderen Untersuchungen von H. EGGEN- 

BERGER (1926) in meinem engere Arbeitsgebiet, welcher die einzelnen Elemente der Languard-, Bernina- 

und Errdecke zuordnete. Mangels einer direkten Verbindung über den schutterfüllten Talboden des 
Engadins hinweg mit dein Murtirölgebiet, wo F. ROESLI (1927 a, 1927 b) kartierte, und mangels de- 
taillierter Schichtprofile aus den erwähnten Decken mussten derartige Zuordnungen naturgemäss den 
Charakter des Hypothetischen tragen. In neuerer Zeit wurde aber sowohl von R. STAUB (1937a, 1948a) 

als auch von seinen Schülern (H. Bor. SCII, 1937; U. KAPPELER, 1938; J. STOECKLIN, 1949; W. IN- 

HELDER, 1952; W. HESS, 1953) sowie von F. RoESLI (1944,1945,1947) und von H. P. CORNELIUS (1935, 
1950) weiteres reichhaltiges Material für vergleichend-stratigraphische Studien beigebracht. In der tek- 
tonischen Interpretation der Albula zone weichen hingegen die Auffassungen stark auseinander. H. P. COR- 

NELIUS sah in ihr nur Sedimente des l,, rrdeckenriickens und der Errstirn (Albulalappen); ein Schuppen- 
bau existierte für ihn nicht. Demgegenüber hielt R. STAUB auch 1937 und 1948 an seiner seit 1916 ver- 
tretenen Anschauung einer vorwiegend mittelostalpinen Herkunft der Elemente am Albulapass und an 
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deren Einwicklung durch die Errdecke fest -- eine Deutung, wie sie durch die vorliegenden Aufnahmen 

nur bestätigt werden konnte. 

Die Morphologie der Schweizer Alpen, oft vernachlässigt, nichtsdestoweniger aber für die ganz- 
heitliche Betrachtung geologischer Verhältnisse unerlässlich, fand ihren ersten Betreuer in ALB. HEIM 
(1878 ff. ). Vorwiegend glazialmorphologisch arbeiteten A. PENCx und E. BRÜCKNER (1909). Später wurde 
die alpine Morphologie besonders von R. S rALB (1934 a, 1939,1948 b) sowohl in grossem Rahmen als 
auch in Spezialstudien gepflegt. Seine neueste Arbeit (1952) über die Talgeschichte des Oberengadins 
hat die Ausgangsbasis für entsprechende weitere Untersuchungen in ganz Bünden geschaffen. Erwähnt 

seien in diesem Zusammenhang auch die Arbeiten von F. MACHATSCHEK (1928) und von J. CADISCH 
(1953). 

1)ie Entwicklung der geologischen Erforschung meines Gebietes ist hier nur in grossen Zügen skiz- 
ziert worden. Weitere historische Angaben finden sich in den einzelnen Kapiteln. 

Romanische Flurnamen 

Ua. s nachstehende Verzeichnis einiger Flurnamen aus meinem Gebiet erhebt keinen Anspruch auf 
Vollständigkeit und absolute Genauigkeit der Übertragung, zumal die verschiedenen Autoren oft von- 
einander differierende Deutungen anführen. Die deutschen Umschreibungen geben oftmals nur den 
Sinn des romanischen Wortes wieder. 

Aela dal Spill ...... 1Iaiensiiss auf dem Grat 
Aela Laret ........ Maiensäss mit. Lärchen 
Alesch 

.......... Alexius (Personenname) 
Alvra .......... weisser lia(-li 
Arets .......... Viehläger 
Arpiglia 

......... kleine Alp 
Arseheida 

........ Wurzelboden 
Belvair 

......... Viehtrünke 
Blais 

.......... steile Bergwiese 
Biais sterla ....... Hinderwiese 
Botts Cnolm 

....... Gipfel des Hügels 
Brail 

.......... Burghügel 
Buera 

.......... Ochsenweide 
Chaminedas 

....... Speisekammern 
Champatsch 

....... grosses wüstes Feld 
Chamues-ch 

....... Bischofsfeld 
Chapel la 

......... Kapelle 
Cinuos-chel. 

....... kleine Vertiefung 
Compass 

......... «Norden» Crap Alv 
........ weisser Stein 

Crasta 
.......... ( Brat 

Crasta Mora 
....... schwarzer Kaum) 

Crusehetta 
........ kleines Kreuz 

Curtinatsr'}ia 
....... Misslicher Hof 

Dadains 
......... inner ... I )adour 
......... ausser ... Drosa 

.......... Alpenerle (in Glarus: 'l'ros) 
Dschiniels 

........ Zwillinge 
Lrvedi. 

......... Sommerweide für Säumer 
Ls-cha 

.......... Zunder 
Foura da l'Üertseii lJertschloch 
Funtaunas 

........ Brunnen, Quellen 
Gianduns 

...... Gerölle 
God Arvins 

..... Arvenwald God God 
........ grosser Wald 

Guardaval 
........ 

l'alwache 
La Punt ........ die Brücke 
Madulain. ........ Erzberg 
Muntatsch 

........ wüster Berg 
Moot Ot.. ........ 

hoher Hügel 
Murtèl. 

......... 
Alpweide 

Nova .......... neu 

Palpuogna 
........ 

die Alp ant Kehr 
Paliid .......... Sumpf 
Peidra Mora. ....... schwarzer Stein 
Pignait ......... Fichtenwald 
Piseha.. ......... 

Wasserfall 
Piz Cotschen ....... roter Berg 
Piz Griatschouls 

..... 
Jägerhorn 

Piz Kesch 
........ 

Gletscherspitz 
Piz Mez 

......... 
Mittenspitz 

Piz t ertsch ....... schiefe Spitze 
Pizzet .......... kleine Bergspitze 
Mann Grand ....... grosse Ebene 
Plazhi .......... 

Waldlichtung 
Piazzetta. ........ 

Weideboden 
Pradatsch 

........ grosse schlechte Wiese 
Pro ........... Wiese 
Pschaidas 

........ 
Giessbach 

Resgia .......... Säge 
Sassa .......... Felskuppe 
Seglias .......... Wasserfall 
Tolait 

.......... Föhrenwald 
Urezza. 

......... Schafweide 
Vadret 

.......... 
Gletscher 

Val del Diavel 
...... 

Teufelstal 
Valbella 

......... schönes Tal 
Vallatscha ........ wüstes Tobel 
Viroula ......... Pockennarbe 
Zavretta ......... zuoberst 
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I. Die Bauelemente der Albulazone 

1. Subsilvrettide Triaslinsen 

(Nr. 2 in Taf. II) 

Wandern wir durch das Val d'hýs-cha aufwärts, so fallen uns schon von weitern zwei morphologisch 
stark hervortretende helle Rippen im obersten Talabschnitt, auf Pischa, auf, welche sich deutlich ab- 
heben vorn dunklen Liasschutt der Blaisun-Nordhänge einerseits und vom rötlichscliwarzen Silvretta- 
kristallin der Kesch-Cotschen-Gruppe anderseits, und die schon von A. EsCHER v. D. L. und B. STLDER 
(1839) erwähnt wurden. Diese zwei Dolomitbastionen gehören einer Reihe von Linsen an, welche die 
Basis des Silvrettakristallins im Untersuchungsgebiet auf ihrer ganzen Länge begleiten. Sie enthalten 
meist nur einen hellen Hauptdoloniit und eine gelbe, teilweise tektonisierte Rauliwacke des Raibler- 

niveaus. Einzig westlich des Piz Belvair, auf Viroula, treten noch ältere Schichtglieder (Ladinien) hinzu. 
Der Bau dieser Linsen ist normalerweise recht einfach, gleitbrettartig. 

A. Stratigraphie 

I. Detailprofile 

a) FuorclaPischa 785800/164660/2870 1) 

etwas westlich des Passes ragen aus dem Liasschutt, hervor: 

ß. 2)hell- his rauchgraue, dichte bis zuckerkörnige Dolomite, schlecht gebatikt, lagenweise mit diffuser Rotfärbung, 
sehr hell bis leicht rötlich anwitternd, feinbrekziöse Partien unregelmiissig eingestreut. (-10 m aufgeschlossen. 

: 30 ni südlich: 
7. schmutziger, weisser bis rötlicher, weicher Gips, mehlig zerfallend und zerbrö(-kelnd, mit feinkarriger Ober- 

fläche. 1-; 3 in aufgeschlossen. 

b) Pischa 786500/164700/2770 

N: 7. gelbe, groldocherige Rauliwacl: e mit bunten Tonschieferfetzen und ''riimrnern Van mylonitisiertem Silvretta 
gneis und hellen Dolomit. 0-8 m. 

8: B. heller, feinkörniger Dolonit, grobe Hankung nur aus der Ferne erkennbar, stark rötlich verfiirhte Oberfläche, 
bitunminöser Geruch heim Anschlagen, helle Schutthalden. Oa. 50 ni. 

e) Südostgrat des Piz Cotschen 787870/164900/2650 

in einzelnen isolierten Aufschlüssen: 

7. gelbe und graue, löcherige Rauhwacke, z. T. polt' mikt (mit bis faustgrossen 'T'rümmern von gelblich anwittern- 
den Raiblerdolomiten und kleinern von grünen Glimmerschiefern und schwarzen Hornsteinkalken). 

') Zur Lokalisierung von Profilaufnalimen treten i. A. an Stelle der Ortsnamen die auf Bern (600/200) bezogenen und 
in 

, 
jeder topograpiuschen Karte enthaltenen Kiloineterkoordinaten. 

2) Uni schon in den Detailprofilen gewisse Anhaltspunkte Tiber die stratigraphische Stellung der einzelnen Schicht- 
komplexe zu vermitteln, wurden dieselben i. A. gemiiss ihrenº Alter numeriert. Hs bedeuten: 1= Kristallin, 2= prü- 
permisehe metarnorphe Sedirnentserien (i« Casannaschiefer»). 3= Verrucano, 4= Buntsandstein und Campilerschichten, 
5= Anisien, t; Ladinien, 7 -- Carnien, S= Norien, 9 Plattenkalk und Rhiit, 10 = Lias und Dogger, 11 -= Malm (Radio- 
larit und Apty(-lienkalk), 12 - Saluvergesteine und Kreide i. A. Hingegen entsprechen sich die Unterabteilungen (a, b) in 
den einzelnen Profilen nicht. 



B. blaugrauer, feinkörniger Dolomit, nicht gebankt, hell bis leicht rötlich und mehlig anwitternd, feinkarrige Ober- 
flüche; eingeschaltet sind Lagen von rel. grober sedimentärer Dolomitbrekzie. 

Totale Mächtigkeit von 7 und 8: ca. 2,5 m. 

d) Grat nordwestlich des Piz Belvair (Fig. 1) 789840/165630/2740 

Ein zusammenfassendes stratigraphisches Profil zeigt: 
(la. dunkelgrauer, feinspatiger Dolomit, grobbankig, klüftig mit weissen dolomitischen Adern, mit dunkler blau- 

grauer his braungrauer Oberfläche, z. T. leicht kalkig, Reste von Diploporen; 

Ob. gra(te, selten gelbe, löcherige Rauhwacke, mit z. T. rauhwackigen Brocken des Dolomites G a.; 
7a. gelbe Rauliwacke reit einzelnen nussgrossen Gipsbrocken und mit roten, glänzenden, kalkfreien Tonschiefern; 

7b. sandiger, rötlicher Kalk, diinnbankig, hell orangerot anwitternd; 
8. hellgrauer und rötlicher, dichter, kalkiger Dolomit, schlecht geharkt, klüftig, sehr helle und mehlige Ober- 

nn CD 
fläche, in kantige Stücke zerbrechend, helle Schutthalden. 

Mächtigkeiten stark wechselnd. 
Bezüglich des Quatervals-Hauptdoloinites am «Testhang des Piz Belvair s. S. O. 

e) Val Dros long 794400/168120/1840 

7. gelbe Rauhwacko mit bunten Tonschieferchen und bis kopfgrossen Trümmern von Silvrettakristallin und 
hellem F-lauhtdolomit. 8-25 m; 

R. heller feinkörniger Dolomit, ungebankt. 9-6 m. 

f) Weg Tolait-Susauna 796520/168310/1700 

7. gelbe und rostbraune, feinporöse llauhwaeeke, ohne Trümmer. 0-12 m; 
8. heller, blaugrauer, feinkörniger Dolomit, klUft ig mit weissen Adern, stark tektonisiert, Oberfläche sehr hell 

und logenweise rötlich. 0 -4 ni. 

2. Zusanimenfassung 

Der einheitlich ; raue 1)olomit 6 a, lokal westlich des Piz Belvair anstehend, erinnert in seinem litho- 

logischen Charakter wie auch im Diploporengehalt ganz an den Wettersteindolomit des Ladiniens. her 

ist kauen zu unterscheiden von solchean der Castellschuppe (S. 70). 
I)ic vnrýriurrUnrl mann Ï3an}ì- 

wacke 
- -1,1 1,1 Il Il n, 6 b, ebenfalls 

ywestlich 
des Piz x x` Xx`xx, xxXx XAX ýXXx x' ,xx 

XX 
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X. x ý... rlX Xx. X x 
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/ý vX ýi 
XvXv 

!Y il 1 
°uýcýaýrrti werden, vor allein wegen :uAX__AX? X ^` 

"X'X"X J6.1 "' ihres Hervornehens aus dein indiffe- X., X.. X., Xý 

xXx 
renten Dolomit (; a,, ist also als Horizont xx X 

. aer «mittlern Rauhwacke» zu deuten 1Xxx , 
«1 (vgl. auch R. Berninakarte, xxXXC 

1946)" Iss dürfte sich hier eher unì ein -, X Xý 
XXXx 

oberladinisches Rauhýi"ackenniveau als X ý-.,. XX 
um die ßasisrauhwacke des Ladiniens XX�X ýS1Qý 

handeln. 'X XN xEX 
<X ])ass die übrige Rauhwalcke 7XxR,, \ 
Xx (resp. 7 a) mindestens teilweise tek- X 

tonisch überprügt ist (p. p. I)olonmit_ <A X 
mylonite nach J. CADISCII, 1953), er- xX kannten schon F. ZÌNDEL (1912) auf 

X 
X Raspaunas und A. SPITZ 

und G. 1)YH- <ý 
HENFURTH (1914) ini Val Gianduns x'< 
und bei Cinuos-chel. Doch ist die 
Hauptmasse, 

nach den l: inschliissen 
von bunten Tonschiefern und gelbli- 
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I'ig. 1. Detailkärtchen der Uingehung des Piz Belvair. 

ýilvrettaln istallin, 'L - mittlere Trias i. A., .i= Rauhwacke i. A., 4= IlauptdOIouiit, 
5= AlIgiiuschiefer des Lias. 

-Iti -- Profillinien (vgl. Fig. 2). 



chen Raiblerdolomiten zu schliessen, sicher als eigentliche Raiblerrauhwacke anzusprechen. Die roten 
sandigen Tonschiefer, welche am Inn bei Cinuos-chel und im Val Mela einen wesentlichen Bestandteil 
dieser Rauliwacke bilden, wurden von G. THEOBALD (1863) als roter Verrucano gedeutet. Gips kann 

ebenfalls in der karnischen Stufe in Verbindung mit Rauhwacke vorkommen (Fuorcla Pischa, S. 6). 
Der rötliche Kalk 7b am Piz Belvair ist ebenfalls ein Vertreter der Raiblerstufe, eine Rekurrenz 

des vor alleni in der Arscheidaschuppe mächtig auftretenden «Bergnelkenkalkes» des Anisien. 
Im hellen Dolomit 8 endlich erkennen wir den typischen, vor allein an der Basis brekziösen Haupt- 

dolomit, wie er in der Silvretta-, Scarl- und Ortlerdecke ausgebildet ist. Um Virgloriakalk, wie C. TAR- 

NuzzER (1893) glaubte, kann es sich jedenfalls nicht handeln. 

B. Tektonik 
(Taf. II, Prof. 1-4,6,7,11--13,24,25,28,31) 

Die subsilvrettiden Linsen begleiten in Form isolierter Schichtplatten mit meist verkehrter Serie 
die Silvrettabasis. Irgendwelche Faltenbiegungen konnten an keiner Stelle beobachtet werden. Hin- 

gegen kam es auf Viroula und auf Muntatsch zu eigentlicher Gleitbretterbildung und zu intensiven Ver- 

schuppungen mit dem Lias der Ela-Ortler-Decke, am Piz Belvair auch mit Fetzen von Quatervals- 
dolomit (Fig. 2 und 3). Im Val Dros long führte der Anschub der Quatervals-Deckenstirn (Dolomit von 
S-chanf) zu komplexen Verzahnungen der Linsen mit dem hangenden Silvrettakristallin, teilweise unter 

NW 3 SE 

A 

Fig. 3. Tektonische Skizze der IJ i- 
gebung des Piz ßelvair. 

/P" 
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I Nilvrettakristallin, II= subsilvrettide Trias- 
linsen, III - Quatervalsdecke, IV = Eladecke 

(vgl. Fig. 1). 
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Querprofile durch die Umgebung des 
Piz 13elvair. 

1- Silvrettakristallin, 2- Ladiniendoloutit, :3,1lauliwacken 
i. _1., 4= llauptdol'uw(t, a- allgiiuschietcr des Lias 

(Profillage s. Fig. 1), 



Bildung einer «Reibungsbrekzie» (H. EGGENBERGER, 1926) mit bis meterlangen Blöcken der angrenzenden 
Gesteine. Am Inn bei Cinuos-chel wickelte die Quatervalsdecke die Linsen unter sich ein (Fig. 4). 

Querbrüche sind in diesen Triasschuppen ziemlich häufig. Die obere (westliche) Dolomitbastion 

auf Pisclia wird von zwei SSE-streichenden scharfen Scherflüchen zerrissen, und auch bei der Chamanna 
d'Es-cha kann aus der Verteilung der Rauhwacken-Versickerungstrichter auf Querstörungen geschlossen 

werden. Bedeutsam für die Grosstektonik sind aber vorab jene Querbrüche, welche auch sowohl das 
Silvrettal: ristallin als den liegenden Fraèle-Blaisun-Lias durchsetzen, so auf Piazzetta und am Südost- 

grat des Pizzet, auf Muntatsch. 

C. Zusammenhänge 

Die spezielle Eigenart der subsilvrettiden Triaslinsen, welche trotz ihrer Lage unmittelbar unter 
dein traîneau écraseur der oberostalpinen Schubmasse einen durchgehenden Bestand an nur wenig tek- 

tonisiertem Hauptdolomit und weichen Rauhwacken aufweisen, rechtfertigt eine eingehende Fragestellung 

nach ihrer Herkunft und nach dein Mechanismus der mise en place. 
Bevor wir jedoch an den Versuch einer Zuordnung dieser Triaslinsen zu einem bestimmten Decken- 

komplex herangehen, ist eine Verfolgung ihrer Fortsetzung gegen W einerseits und gegen NE längs des 
Engadins anderseits - welch letztere uns für eine Parallelisation schon wichtige Anhaltspunkte liefern 

wird notwendig. 
Eine Wanderung von der Fuorcla Pischa gegen W führt uns zunächst in den aufschlusslosen, block- 

strom- und schutterfüllten steilen Talhintergrund des Val Plazbì. Nach mühsamem Aufstieg erreichen 
wir den Grat zwischen diesem Tal und dem Val Tisch, die Einsattelung zwischen dein Nordkamm des 
Piz Üertsch und der Tschima da Tisch, wo wieder der helle Dolomit mit gelber Rauliwacke und röt- 
lichem Gips längs einer Quetschzone zwischen nördlichem , "ilvrettakristallin und südlichem ; 1a-Lias 

ansteht. Auf dem ýý- gins Val Tisch absteigend, stossen wir in der breiten Mulde der Saglients 

mehrerenorts auf helle Dolomite und Versickerungstrichter, beim kleinen See südlich der verlassenen 
Eisengruben auch auf anstehende gelbe Rau1ºwacke. Das Mangende dieser Gesteine am Fuss des steilen 
Südabfalles der Tschinna da Tisch-Piz da Darlux-Kette, - wir erkennen in ihnen unschwer die Fortsetzung 
unserer Linsen - bildet hier nun aber nicht mehr direkt das S'ilvrettal; ristallin, sondern die sich an der 
Silvrettabasis einschaltende Untertrias der «verkehrten Serie des Val Tisch». Diese intensiv verschuppte 
Schichtreihe bereichert sich iuº Verlauf gegen W mit immer jiingern Gliedern und stösst diskordant an 
die basale Silvretta-Übersehiebungsflüche. Westlich des Steilabfalles in den untern Saglients - welcher 
seine Entstehung einer von einem Querbruch durchschnittenen lokalen Aufwölbung des Ela-Lias inner- 
halb eines östlichen Ausläufers der Bergüner Mulde verdankt - lassen sich infolge der mächtigen Schutt- 
bedeckung keine _liluivalente der die Silvrettabasis begleitenden Triaslinsen mehr feststellen, und erst 
gegen den Ausgang des Vaýl Tisch zu, südöstlich des Weilers von Sagliaz, treten unterhalb des Fahrweges 
tektonisch stark zerquetschte, in der Hauptmasse jedoch sedimentäre gelbe Rauhwacken und helle brek- 
ziöse Dolomite als Vertreter unserer Linsen zwischen denn hangenden Hauptdolomit von Sagliaz (im N) 

und dein liegenden Allgäulias der Elafalten (inn S) auf. Man könnte nun versucht sein, auch den Sagliazer 
Dolomit als in der Bergüner Mulde der Eladecke angehäufte westliche Fortsetzung der subsilvrettiden 
Linsen zu betrachten. In diesem Falle nässte aber die kontinuierliche Schichtreihe (Ladinien bis Norien) 
der untern Schuppe der «verkehrten Serien im Val Tisch», welches Profil besonders schön bei einer Wan- 
derung von den Häusern von Sagliaz nach der Alp Darlux erfasst werden kann, durch eine nirgends auf- 
geschlossene Scherfläche (listrische Fläche oder Gleithorizont) irgendwo willkürlich zerschnitten werden. 
Zudem unterscheidet sich der eher dunkle eigentliche Dolomit von Sagliaz -- also die Bastion oberhalb, 
östlich der Hauptstrasse auch lithologisch ganz wesentlich vom hellen Dolomit der subsilvrettiden 
Linsen, 

wie wir ihn aus dem Val Tisch kennen. 

Die Zuordnung des Dolomites von Sagliaz zu bestimmten tektonischen Elementen ist schon mehrfach versucht 
worden, insbesondere (la - neben den unklaren Verbindungen mit den Sedimenten im Val 'l'uors - auch sein Zusammenhang 
mit der «verkehrten Serie des Val Tisch» infolge lokaler Querbrüche gestört ist. R. STAUB (1924) zählt ihn samt den sub- 
silvrettiden Linsen zur Umbraildecke alter Deutung, welche etwa der heutigen Scarldecke entspricht, und verfolgt seine 
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westliche Fortsetzung über den Chavagl bis zur Motta Palousa, in die «Suraver Zwischendecke» ZYNDELS hinein. Der gleiche 
Autor gelangt auch später (1937 a) zu einer ähnlichen Auffassung, indem er bei Zernez einen Zusammenhang der Trias- 
linsen an der Silvrettahasis und damit auch des Dolomites von Sagliaz mit dem Oberbau der Scarldecke erkennt - eine 
Version, die er ebenfalls in seiner Berninakarte (194G) aufrechterhält. Er erwägt aber auch die Möglichkeit einer Par- 
allelisation mit der Stelvioschuppe des Ortlers, im Hangenden des Fraèlelias. 

Für H. Euvs'rEit (1923) ist der Dolomit von Sagliaz ein zwischen Ducantrias und Silvrettabasisfläche eingeklemmtes 
Schichtpaket und kann, zusammen mit Raibler und Ladinien die untere Schuppe der «verkehrten Serien im Val Tisch» 
bildend, als verkehrter Mittelschenkel der Silvrettadecke, im besondern der Muchetta-Ducan-Teildecke, aufgefasst werden, 
während die obere Schuppe über (las Val Tuors direkt mit der Ducantrias zusammenhängt. Neuestens (mündliche Mit- 
teilung) glaubt H. h. uc s'n: x eher an eine Verbindung des Dolomitklotzes bei Sagliaz mit der Ducantrias, also mit Rücken- 
sedirnenten der Silvrettadecke, über die Quetschzone (Tuorslinse) im vordern Val 'I'uors. 

W. LLtu>ot, v (1922) diskutiert die südliche Fortsetzung der Sandhubel-Teildecke, einer tiefern und nördlicheren Schuppe 
der Silvrettadecke, die er in der Pnez-()ruiina-Schuppe des untern Albulatales und weiter vermutungsweise in' Dolomit 
von Sagliaz und in der «verkehrten Serie des Val Tisch» sieht. Die Wiesener Seherfliiche würde demnach unter den Mu- 
chettafalten hindurch - schüsselförmig verbogen - mit der Stulser- resp. mit der Chavagl-liberschiebung (F. PREI, 1922) 
zusammenhängen. Dabei stützt sich 1.1-; uPOI. D auf das Auftreten von perrnischenr Quarzporpliyr in der eigentlichen Sand- ?n huhelkette nördlich des Landwassertales wie auch in der Pnezsehuppe hei Bellaluna. 

Sowohl die Deutung der Aufnahmen von H. I: uusï En als auch eigene Begehungen im vordern Val ''uors bis zur 
Resgia da Latsch zeigten nun, dass die Trias von Sagliaz s. 1., welche im God Davos Surndiess die bangenden Sedimente 
der Ducanmulde diskordant abschneidet, schliesslich über einen schmächtigen Hauptdolomitkeil am Grunde des Tuors- 
baches bei der Buorcha (S. -A. ) in die gegen NW überkippte «Strielamulde» Eurs'rr. rts südöstlich des Cuolm da Latsch hinein- 
führt - einer durch deutliche Selrerflüchen sowohl von den an ihr senkrecht abstossenden Mesozoika des Piz Prosonch 
(Ducanmul(le) wie auch vom Kristallin des Cuolrn da Latsch separierten Anhäufung von Obertrias im seitlichen Druck- 
schatten der Latscher Stirnaufwolbung des Mittelostalpins. 

Den von W. LEUPOLD (1922) als typisch für die Sandhuhel-Teildecke angeführten Quarzporphyr findet man aller- 
dings - zwar nur lokal - auch in der Mu(-hetta-1)uean-Teildecke (südlich des Val Tuors und am Piz Miez, beim Lai da Fier). 
Doch berechtigt die tektonische Stellung sowohl der «Strielamulde» als auch der Triasschuppe von Sagliaz, welch letztere 
südlich der 'Pscliima da 'Fisch, etwa bei den Eisengruben, irn Hangenden von l", ucsrFRs «unterer Scherfläche» gegen E 
auskeilt, zur Annahme eines nähern Zusamiuenhanges reit der Pnez-I'rmina-Schuppe. Und diese letztere scheint mit aller 
Wahrscheinlichkeit ein von den südlich anschliessenden Muchettafalten überfahrenes Element der Sandhubel-Teildecke zu 
sein. Oh aber die «verkehrte Serie im Val Tisch» den vollstündig ausgebildeten Mittelschenkel der Urminaschuppe dar- 
stellt, wie F. (1922) glaubt, wage ich zu bezweifeln, nachdem sich diese «verkehrte Serie» als ein Schuppenhaufwerk 
mit mindestens zwei Hauptelementen herausgestellt hat. 

Aus alledem ergibt sich, dass die Deutung des Dolomites von Sagliaz als südliches Äquivalent der in bezug auf die n ?n I)ucanfalten liegenden Sandhuhel-Teildecke die grösste Wahrscheinlichkeit besitzt. 

EUUSTEHS «untere Scherfläche» im Val Tisch, der die Funktion als Grenze Silvrettadecke-sub- 

silvrettide Linsen zukomrnt während die «obere Scherfläche» nach Obigem als südliche Fortsetzung der 
Wiesener Sclierfläche zu deuten ist -, zieht damit, zu einer seichten Mulde verbogen, unter dem Dolornit 

von Sagliaz durch. Südlich von Sagliaz trifft man, am Nordhang des Val Tisch, nochmals zwei tektonisch 

stark bearbeitete Rauhwackenaufschlüsse. Diese Rauhwacke setzt sich, immer der Basis der Sagliazer 
Dolornitinasse folgend, längs einem epigenetischen Tallauf des Tischbaches gegen NW fort und mündet ri kn 
in die von Rauhwacken und tektonischen Brekzien begleitete Scherfläche am Südportal des untersten 
Kehrtunnels oberhalb Bravuogn. Damit gehört auch der helle Dolomit beidseits der Albula, westlich 
der Strasse, zu den subsilvrettiden Linsen, wie dies auch R. Srýus (miindliche Mitteilung) vermutet hat. 

Im Wald von God sur Islas, gegen Sablunt'in zu, stehen vereinzelte, schon von H. EUGSTER (1923) 
beobachtete gelbe Ra. uliwacken mit bunten `'onschieferfetzen an: Vertreter der subsilvrettiden Linsen 
in der Bergüner Mulde der EE2adecke. Ebenso wurden bei der Renovation des Scheibenstandes von Bra- 

vuogn Rauhwacken freigelegt. H. EUGSTER (1923) erwähnt solche auch auf Zinols (L. -K.: God sur Zinols). 
Doch beschränken sich diese Vorkommen auf einige von der Erosion verschonte Relikte in lokalen Ver- 
tiefungen der mittelostalpinen Bergüner Mulde. 

Um den Dolomit von Sagliaz lierum verbinden sich diese Rauhwacken, über einen Aufschluss in 
der Wasserstube beirr Schwimmbad von Bravuogn, beinahe lückenlos mit EuGSTEIts «Tuorslinse» in der 
Quetschzone bei Plan Tizolas im vordern Val Tuors. Allerdings sind die Verhältnisse hier - dank neuer 
Aufschliisse etwas anders zu deuten, als H. EursTErt (1923) sie darstellte, indem das Gipslager bei der 
Resgia da Latselº von der eigentlichen Tuorslinse (Hauptdolornit und Raiblerschichten) durch ein bis 

an den Tuorsbach tierabstreichendes Band von buntem Verrucanokonglomerat des Cuolm da Latsch 

getrennt ist und somit der «Strielarnnlde» angehört. Tektonisch der Tuorslinse gleichzusetzen sind die 

gipshaltigen Rauliwa, cl. en und die Dolomite vom Lavinèr Trigd (Lavinèrschuppe), wie schon H. EUGSTErt 

erkannte, welcher Tuorslinse und Lavinèrsehnppe als linsenförmige Sehürflinge zwischen Silvretta- 
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überschiebung und Ela-Lias auffasste. Sowohl die Tuorslinse als auch die Aufschlüsse im Lavinèr Trigd 

sind Anhäufungen der subsilvrettiden Linsen im seitlichen Druckschatten der mittelostalpinen Latscher 

Stirn. Andeutungen eines verkehrten Schenkels der Urminaschuppe, wie sie F. FREI (1922) im Lavinèr 

Trigd sah, konnte ich nicht feststellen; es handelt sich hier nur um teils tektonisierte Rauhwacke und Gips 
des Raiblerniveaus. 

Ein Äquivalent unserer Linsen, in analoger tektonischer Lage, ist die Rauhwacke, welche am Cuol- 

rnatsch, nördlich des Corn da Tinizong (S. -A.: Tinzenhorn), sowohl mit der Untertrias der eingewickelten, 
halbfensterartig im Ela-Lias aufgeschlossenen Silvrettadecke als auch mit dem Lias der Ortlerdecke ver- 
knetet ist. 1)ie weitere Fortsetzung der Triaslirrsen gegen \V', gleichzeitig deren westlichste Vorkommen, 
finden wir erst wieder in der Umgehung der Motta Palousa, im obersten Val Gronda: einige kleine Rauh- 

wackenschürflinge zwischen dem Porphyr der Silvrettadecke (Sandhubel-Teildecke) und der Obertrias 

resp. dem Lias der Eladeeke. 
Anderseits wurden die subsilvrettiden Linsen auch von Susauna, gegen längs des Engadins, 

weiter verfolgt. Arn Innknie bei Plaunchins (S. -A. ), südlich von Cinuos-chel, steht eine mächtige gelbe 
Rauhwacke mit grünen Schiefern -- schon von A. SPITZ und 
(-l'r. 1)Yfr1tE_VFi'RTII (1914) als karnisch gedeutet -- an, gegen NW SE 

\V normal übergehend in den hellen Dolornit. Dieser Komplex Q. S. L. 
D. S. 0 

wird in steil nach NW einfallender Schubfläche überlagert! ar Ds 
von dem auch bei der Station aufgeschlossenen, ta. uchfalterr s 

. 
ý;.; 0 

artig verbogenen Quatervals-Hauptdolomit und von diesen 4 
, 
"6'ý `` ti 1. 

ý 

unºlºiillenden Rlºätkalkeºi. Aber auch in Cinuos-chel, hart 
''-" 

neben (1Pni SilvrPttiikri5ta, llin, stossen wir wieder auf die 6 ýý". '" 
_ : 

'. ý ... _. _ ý. ._ 7?:.: hl _t. _...... r.. , ý:.. n__. _i ibi11U1C11ìll ilwaeht. E)J lý1Uióltil'Vi11sUl'CHH ýIIJUIUillll, VU11 O-U11i1111) 

1 at, hier somit die subsilvrettiden Linsen eingewickelt (Fig. 4). 
lin Val Torta finden wir die gleiche, bis 60 in niäclitige Fig. 4. E imriclaun- der suhsil% r(, ttiden Trias 

gelbe Bauliwacke wieder auf der rechten Engadiner `Passeite, linsen ani Innknie hei Cinuos-chel. 

angehäuft an der steilstehenden Silvrettahasis, zwischen dein i- in rcuakrisr:: unn, výýrrnr s =Raubwicke A., 1 liaul: hlnlnmit, 5 Rhüt, 6 -- K:: II: Lanklias. 
Sllvrettakrlstalhn lind der reduzierten Schlehtfolne der eben- 

S. L. -subsilcrettiýl: Triaslinsen. 1). S. llolon: it voll 
ei ti-chauf, 0. Ortlerdccke. 

falls von den Ortlerschuppen ein gewickelten Quatervalsdecke. 
Über den God Cuiniin, gegenüber von Cinuos-chel. zielst diese Rlauliwacke ins Val Mela, wo sie mächtig 
angehünft und mit den Basisrnvloniten der Silvrettadecke verknetet ist. Weiter gegen NE ist aber der 
Zusammenhang Rieht ganz klar. Wohl steht im Val Verda ein heller, litliologisch demjenigen der sub- 
silvrettiden Linsen ähnlicher Hauptdolomit des S(arldeckeii-Oberbaues an, doch geht dieser nach oben 
(bei verkehrter Schichtreihe) normal in gelhlicheu Raiblerdolomit (mit bunten Schiefern) Tiber, %w, elcli 
letztern wir im kompakten Verband in unsern Linsen vermissen. Anderseits fehlt im Val Verda die Raibler- 
rauli\ý'acke grösstenteils. Wohl begleiten iin V 211 RasChltsch, ani Eingang ins Val Cllloza und ani Spol bei 
T211cìin wieder gelbe 1. I: auliwacken die Silvrettaiba, sis. Ein 1Veiterzielien unserer Linsen in den Oberbau 
der Scarldecke ist damit sehr wahrscheinlich, zumal auch am Stragliavitapass wieder ganz iihnliche V'er- 
hiiltnisse wie auf Pischa Herrschen, aber ein eindeutiger Zusammenhang wird sich erst ergeben, wenn 
weitere Aufschlüsse und Aufnahmen im Val Verda und lin Val S-ehiira vorliegen. 

Ein kurzer historischer Überblick möge die Schwierigkeit einer Einordnung der subsilvrettiden 
Linsen in das ostalpine Deckensystem veranschaulichen. 

Schon A. I? scnºr: a v. i,. L. und 13. S rºnu. a (1339) versuchten, das auffällige Dolonnitriff auf l'ischa mit, henaclnharten 
aludichern Gesteinen zººsaºnmenzuhüngen. So erblickten sie iun «Kalký> des l'iz (`ertsrb die Vortsetzung dieses Dolonites. 
Die gleiche Auffassung vertrat G. 'l'nr; o>rm, n (1 ttt : l), für den zwisehen Pischa und l'iz IJertsch eine Mulde des I faupt- 
dolonºites vorlag. in welche der Lias der 1laisungruppe eingesenkt sei. ('. 'P_ýnýxº zzn; nt (1M9l) sprach ebenfalls von einer \1tºlde. F. ZvNi)i: i, (1912) verband die «Vetzeu zwischen Ada- und Silvrettadreke> nuit, seiner Suraver Zwischendecke; 
teilweise aber sollten die Dolonuite und Rauhwacken an der Basis des Silvrettal: ristallins auch denn Mittelschenkel der Sil vrettadecke angehiiren. A. Serrz und G. Dvnan. xrurwrnº (1914) rechneten die Hauhwackenlinsen hei Cinuos-chel, inu Hangenden des Dolomites von S-cluunf, zum liegenden westlichen Seheul: el ihrer Trupclnn-Anntiklinale, so class also so- wohl inn Val 'Porta, als auch inº obere Val Gianduns, wo der Scanfser Dolouuit gegen « auskeilt, eine normale Verbindung 
zwischen den 13aºdnwacken und den Allgiiuschiefern zustande kann. R. STAUD (1924) sah in unsern Triaslinsen eine west- liche Fortsetzun, r der 1-11miiraildecke alter Deutung (entsprechend der heutigen ticarldeck(, ) und verfolgte sie Tiber den 
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Dolomit von Sagliaz bis an die Motta Palousa, also in die «Suraver Zwischendecke» ZYNDELS hinein. H. EUGSTER (1923) 
postulierte einen Zusarnrrrenhang mit den Ducanfalten, erwog aber auch die Möglichkeit, dass es sich bei diesen Linsen um 
den verkehrten Mittelschenkel der Silvrettadecke handeln könnte - eine Auffassung, welche auch H. EGGENBERGER (1926) 
vertrat, ohne sie jedoch weiter zu diskutieren. W. I-IEGWErx (1927), der die verkehrte Schichtreihe im Val Mela, eine unserer 
Triaslinsen, untersuchte, sah in ihr eine von der Quatervalsfront eingewickelte westliche Fortsetzung der Basis seiner 
Umhraildecke (= Scarldecke). Eine Deutung als Verkehrtschenkel der Ortlerdecke kann für ihn wegen der grossen Fazies- 
unterschiede nicht in Frage. Demgegenüber fasste F. ROESLI (1927 b, Karte) diese verkehrte Serie im Val Mela als unter- 
ostalpin auf. 19: 37 kam dann R. STAUB nochmals auf (las Problem der Einordnung der subsilvrettiden Linsen zu sprechen 
(1937 a); seine Auffassung blieb im wesentlichen die gleiche wie 1924; er konnte aber die Zugehörigkeit zur Scarldecke weiter 
präzisieren, indem er die Linsen bis nach Zernez verfolgte und sie mit dem scarliden Oberbau verband. Gleichzeitig betonte 
er aber auch, insbesondere für den Dolomit von Sagliaz, die Möglichkeit einer Parallelisation mit der Stelvioschuppe des 
Ortlers, im Hangenden des Fraèlelias, womit auch er schon den tatsächlich nicht bestehenden Zusammenhang dieses Do- n lonrites mit den subsilvrettiden Linsen anzweifelte (S. 10). Neuestens treten H. EuGSrER und W. LEUPOLD (mündliche 
Mitteilung) eher für eine Deutung der subsilvrettiden Triaslinsen als zurückgebliebene Schubsplitter der von der listrischen 
Silvretta-Überschiebungsfläche schief angeschnittenen Ducanmulde, eventuell auch von der längs der Wiesener Scher- 
fläche ebenfalls bis auf die Deckenbasis hinabgreifenden Landwassermulde ein. 

Da die Verbindung der subsilvrettiden Linsen mit der Scarldecke, insbesondere mit deren Oberbau, 

anhand der Aufschlüsse in den rechtsseitigen Tälern des Engadins zwischen Cinuos-chel und Zernez 
durch meine Begehungen nicht eindeutig bewiesen, sondern nur sehr wahrscheinlich gemacht werden 
konnte, sollen im folgenden die Möglichkeiten diskutiert werden, welche hinsichtlich der Zuordnung 

unserer Linsen zu bestimmten tektonischen Stockwerken bestehen. 
1. Es kann sich um Sedimente des Rückens der Silvrettadecke in von der Überschiebungsfläche an- 

geschnittenen tiefgreifenden und verscherten Muldenzügen handeln, z. B. der Ducanmulde (im S) oder 
der Landwasserinulde (im N). 

Die Silvretta-1asisfläche steigt gegen W und SW auf, während die muldenförmig verbogenen Rücken- 
sedinºtelnte der Silvrettadecke (Sandhubel, Muchetta, Ducan) i. A. einen axialen Anstieg gegen NE ver- 
zeichnen. Damit kommen im Verlauf geen SW immer jüngere Schichtglieder dieser hangenden Sedi- ;n 

in Kontakt mit der von der innern Struktur der Silvrettadecke weitgehend unabhängigen listri- 

schen Überschiebungsfläche. Mithin ist auch die Möglichkeit gegeben, dass Reste dieser Mesozoika beim 

weitern Vormarsch der oberostalpinen Schubmasse in nordwestlicher Richtung (in der tiroliden Haupt- 

phase) zurückgeblieben sind. Ebenso war längs interner streichender Schubflächen der Silvrettadecke, 
insbesondere längs der Wiesener Scherfläche (W. LEUPOLD, 1922), welch letztere innerhalb der Land- 

wassermulde bis zur Deckenbasis weiterzieht, ein Überfahren von Triasgliedern des Deckenrückens, spe- 
ziell der Sandhubel-Teildecke, durch die Kristallinmasse der Ducan-Teildecke durchaus möglich. 

Würde diese Ableitung für die subsilvrettiden Linsen zu Recht bestehen, so müssten einmal die 

verschiedensten Triasgesteine, wenn auch in Gleitbretter aufgelöst, der südlichen Begrenzung des Silvretta- 
kristallins folgen, im Gegensatz zu der in diesen Linsen lediglich vorhandenen Obertrias. Zweitens stehen die 

«verkehrten Serien im Val Tisch» (S. 9) - welche in der Tat derartige zurückgebliebene Deckenrücken- 

sedirnente sowohl der Landwasser- als auch der Ducanmulde darstellen - nirgends in normalem Kontakt 

mit den subsilvrettiden Linsen, sondern sind entweder durch die «untere» (entsprechend Silvretta-Basis- 
fläche) oder die «obere» Diskontinuitätsfläche (entsprechend Wiesener Scherfläche) scharf von ihnen ge- 
trennt (S. 9). Drittens würde diese Parallelisation die Verbreitung der Linsen längs der Silvrettabasis 

auf die immerhin beträchtliche Länge von den Bergünerstöcken bis nach Zernez (und vielleicht noch 
weiter, Lischannagebiet) nicht erklären können, einerseits weil infolge der gegen NE aufsteigenden Axen 
der Rückenmulden der Silvrettadecke diese Sedimente (Ducanmulde) im Verlauf gegen E schon etwa 
im Querschnitt der Tschima da Tisch den Kontakt mit der Überschiebungsfläche verlieren, anderseits 
weil auch bei Annahme einer Interferenz verschiedener Schubrichtungen mindestens die östlichsten Ver- 
treter unserer Linsen nicht zu deuten wären. W. LEUPOLD (1922 und mündliche Mitteilung) will neben 
einem S- his SE-Schub (tirolide Hauptphase) auch eine syn- oder eventuell spätorogene Bewegung aus E' 
bis sogar Nlý, für die Ableitung der Basislinsen aus den Silvretta-Rückenmulden verantwortlich machen - 
Ideen, wie sie auch 0. AMPFERER (1933 b) zur Erklärung der tektonischen Verhältnisse um Bravuogn 
heranzieht. Zweifellos weist nun die interne Struktur der Silvrettadecke, neben dem auf SE-Schub be- 

ruhenden Streichen der Muldenaxen und der Steilstellung der Basisfläche an deren Südrand, in der An- 
lage eben dieser im grossen gegen SW ansteigenden listrischen Basisfläche auf eine aus NE wirkende 
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Komponente hin. P. ARBENZ (1920) hat aber nachgewiesen, dass die letztern Strukturen als vor deni Vor- 

stoss der oberostalpinen Schubmasse im dinarischen Ursprungsgebiet gebildete und von der in nördlicher 
bis vor allein nordwestlicher Richtung vorschreitenden Hauptüberschiebung nur mehr transportierte 
Züge zu betrachten seien. Gewisse Anzeichen für Schub aus E während oder nach der Silvrettaüberschie- 
bung sind zwar lokal bei Bravuogn vorhanden in der Stauchung und Umbiegung der von der Kristallin- 

masse der Tschima da Tisch überfahrenen Ducansedimente in südliches bis südöstliches Streichen 
(H. EUGSTER, 1923). Doch waren solche Komponenten, nach den ininimen und nur lokalen Auswirkungen 

zu schliessen, keineswegs imstande, die Silvrettadecke weit nach W zu bewegen, ganz abgesehen von den 
Vorstellungen von A. ROTHPLETZ (1902) und von A. SPITZ und G. DYFIRENFURTII (1913 b, 1914). Diese 
Stauchungserscheinungen sind übrigens ebensogut und mit grösserer Wahrscheinlichkeit als Folgen eines 
spätern Schubes aus SW in der unterliegenden ]ý, la-Ortler-Decke zu deuten (S. 8g). 

2. Als Reste des verkehrten Mittelschenkels -- etwa analog der Deutung des «Lochseitenkalkes» in 
den Glarner Alpen durch ARN. HEIM und J. OBERHOLZER - wurden die subsilvrettiden Linsen von 
F. ZYNDEL (1912), mit allem Vorbehalt von H. EUGSTER (1923) und sodann von H. EGGENBERGER (1926) 

aufgefasst. Die normalerweise verkehrte Schichtreibe (lokale Ausnahme an der Fuorcla Pischa) lässt einen 
derartigen Schluss gut zu. Doch muss bedacht werden, dass die Silvrettadecke nicht als Deckfalte, son- 
dern als kompakter Schubschlitten mit einer Kristallinbasis, als «traîneau écraseur» über die Unterlage 

vorgeschoben wurde. Es wäre auch unverständlich, wie von der sicher einst vollständigeren Schichtfolge 

eines postulierten Mittelschenkels bei der Dutzende von Kilometern betragenden Uberfahrung durch 
die Silvrettamasse ausgerechnet die Rauhwaeke und der Hauptdolomit, beinahe unmetalnorph, erhalten 
geblieben wären. 

3. Die Linsen können als von der Silvrettadecke an ihrer Schubbahn mitgeschleppte Schubfetzen 
der Quatervalsdecke gedeutet werden. 

Diese Verbindung ist die amn wenigsten wahrscheinliche. Einmal sind die lithologisehen Differenzen 

zwischen dem hellen ungeschichteten Hauptdolomit der Silvretta-Basislinsen und dem dunklen fein- 

schichtigen Quatervalsdolomit (S. 15) sehr gross. Sodann fällt die nach SW zuriiekweichende Front der 

Quatervalsdecke i. A. mit der Engadiner Tallinie oberhalb von Zernez zusainlnen, mit Ausnahme der 

sekundären Stirn im Doloinitklotz von S-chanf (S. 20) und des lokalen vorgeschleppteu Schubsplitters 

am Piz Belvair (S. 20), der beiden einzigen Vertreter dieser Decke westlich des Inn. 

4. Es kann sich um Elemente der Ortlerdecke, insbesondere von höhern Schuppen derselben handeln. 
Besonders die Stelvioschuppe der südlichen Ortlerzone zeigt, am Nordhang des Monte Livrio (Stilfser 

Joch) und am Piz d'Esan (S. -A.: Piz d'Esen), einen Hauptdolomit, der in vieler Hinsicht mit den- 
jenigen unserer Linsen verglichen werden kann. lin Westabschnitt des Aufnahmegebietes, etwa ein Quer- 

schnitt des Piz Üertsch, wo der Fraèlelias noch direkt an die Silvrettabasis stösst, liesse sich eine Her- 
leitung von der in bezug auf die Liasmasse ebenfalls Mangenden Stelvioschuppe, vielleicht sogar ein näherer 
Zusammenhang mit der Trias der Üertschkette, also mit nördlicheren Abschnitten des Ortlerraunes, 
recht gut verstehen. Sobald sich aber, wie vom Val Gianduns gegen E, weitere tektonische Elemente 
(Quatervalsdecke, Scaridecke) zwischen die Ortlerzone und die subsilvrettiden Linsen einschalten, wird 
ein derartiger Zusammenhang kompliziert, ja tektonisch ganz unmöglich, Inas wollte denn Quatervals- 

und Scaridecke erst in einer spätern Schuhphase als die Ortlerdecke vormarschieren lassen. Eine solche 
Bewegungsabfolge wird aber ausgeschlossen, einerseits durch die Verhältnisse ani 1 Festhang des Piz 
d'Esan, wo die Quatervalsdecke unter die Ortler-Stirnschuppen eingewickelt ist (S. 19) und mit ihr Huch 
die Silvretta-Basislinsen von der tiefern Ortlertrias überfahren wurden, anderseits durch die 'T'atsache. 
dass die Stelvioschuppen erst in einenº letzten Alit der Vorschiebung der Ortlerdocke endgültig in den 

ei n liegenden Fraèlelias hineingepresst wurden. Ein weiteres, stratigraphisches Indiz gegen eine Zuordnung 
unserer Linsen zur Ortlerzone liegt in der bisweilen recht bedeutenden Mächtigkeit der sicher sedimentären 
Rauhwacken in den erstere z. B. ins Val I)ros läng -, wogegen die höliern Einheiten der Ortlerzone 
nur sporadische, im Streichen nicht durchhaltende Raiblerrauhwacken aufzuweisen haben (U. KAPPELEI, 
1983), diese letztern viehuehr zur Hauptsache imn Rauhwackenzug (S. 31) zurückgeblieben sind. 

5. I)ie grösste Wahrscheinlichkeit besitzt die Herleitung von einem Komplex, welcher schon vor 
der Überschiebung der Silvrettadecke eine in der grisoniden Vorphase geschaffene, in bezug auf die 
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Quatervals- und die Ortlerdecke bangende oder mindestens nördlichere Lage einnahm. Man kann hier 

etwa an Stirnsedimente (Frontschuppen) der oberostalpinen Decke denken, welche vorgängig der tiro- 
liden Hauptphase auf dein Rucken und vor der Front mittelostalpiner Einheiten passiv nach N verfrachtet 
wurden, um beim Vormarsch der oberostalpinen Hauptmasse von dieser überfahren und in an der Sil- 

vrettabasis verschieden weit vorgeschleppte Schuppen aufgelöst zu werden (R. STAUB, 1937 a). Man 
kann sich aber auch vorstellen, dass eine subsilvrettide, im Vergleich zur Quatervalsdecke höhere oder 
gar tiefere tektonische Einheit beim Uberfahrenwerden durch den Silvretta-Schubschlitten in Gleit- 

bretter zerrissen wurde. Eine solche Einheit musste auf jeden Fall einst eine vollständigere und i. A. 

verkehrte Schichtreibe besessen haben, die neben Unter- und Mitteltrias vielleicht auch Paläozoikum 

und Kristallin enthielt, wobei dann die ältern Glieder vom oberostalpinen traîneau écraseur sukzessive 
läns des Gleitniveaus der Raiblerrauhwacken abgeschuppt und vorgesclnleppt worden wären. Die An- 

r3 
einer untiefen F inmuldung der inittelostalpinen Unterlage im Rauirr der heutigen subsilvrettiden 

Linsen, gegen S abgeschlossen durch einen schwach ausgebildetem Kamm - gewissermassen einer Ein- 

bryonalanlage für die spätere aktive Aufbrandung der Ela 'T'rias und für die damit verbundene Steil- 

stellung der Silvretta-Uberschiebungsfläche (S. 88) - wird eine derartige Interpretation noch weiter 
stützen. Die erstere Deutung, also die Beheirnatung der subsilvrettiden Linsen an der Stirn der Silvretta- 

decke, welche auch nnit der Auffassung von R. STAUB (1937 a) über die Stellung der Scarldecke, in deren 
Oberbau unsere Linsen ja nuit grosser Wahrscheinlichkeit hineinziehen (S. 11), übereinstimmt, kann ver- 

schiedene, von R. STAUB und andern Bündner Geologen festgestellte Tatsachen für sich buchen, während 

eine Herleitung der Triaslinsen von einem eindeutig, mittel- oder unterostalpinen Komplex daran krankt, 

dass ein solcher in der postulierten tektonischen Lage bis heute überhaupt noch nirgends nachgewiesen 
wurde. Wohl ist die Stellung der Scarldecke nach den neuesten Untersuchungen von W. HESS (1953) 

wieder Gegenstand von Diskussionen. Doch scheint mir die von diesem Autor auf Grund lediglich lokaler, 

in der Tat verschieden interpretierbarer Verhältnisse in den Miinstertaler Alpen vorgebrachte Argumen- 

tation einer mittelostalpinen Einordnung der Scarldecke nicht genügend, um deren Deutung als über- 
nm 

fahrenen Stirnkopf der Silvrettainasse, wie sie vorn R. STAUB auf Grund weitreichender Begehungen aus- 

gearbeitet wurde, wesentlich zu erschüttern; ganz abgesehen davon, dass sich die Verhältnisse längs der 
Silvrettabasis in meinem Gebiet niemals reit der von \V. Hiss angenommenen extrem tiefen Lage der 

scarliden Einheit irn ostalpinere 1)eckensystein vereinbaren lassen. Weitere Untersuchungen insbesondere 

im nördlichen Abschnitt der Quatervalsgruppe wären notwendig, um mindestens die Funktion des west- 
lichen Äquivalentes der Gallolinie - Einwicklungs- oder Anschiebungslinie - aufdecken zu können. In- 

dessen scheint aber nach meinen Begehungen gerade hier viel mehr für eine typische Einwicklung der 

gegen S schon irn Val Mela a, usspitzenden Scarldecke unter die Quatervals- und Ortlerschuppen zu 
sprechen. 

Warum ist nun im E die Scarldecke mächtig entwickelt und in Ober-, Mittel- und Unterbau 

(R. STAUB, 1937 a; H. BOESCH, 1937) gliederbar, westlich des Engadins aber nur in spärlichen Linsen 

des Oberbaues vertreten? Es scheint rnir, dass der Grund dafür vorab im Bau der oberostalpinen Schub- 

masse zu suchen ist. Das Engadin verläuft konform der Aufschiebungslinie der Otzmasse auf die ursprüng- 
lich mit ihr zusammenhängende Silvrettainasse. Westlich der 1E. jrngadiner Furche musste also der Belastungs- 

druck der Silvrettadecke und des von SE her auf sie aufgeschobenen Otzkristallins, somit auch die Aus- 

walzung wesentlich intensiver sein als östlich dieser Tallinie, wo einzig die Otzrnasse das Unter- und 
Mittelostalpin und die Scarldecke überlagerte. Die Stirn der Quatervalsdecke, die ebenfalls durch das 

Engadin zwischen S-chanf und Zernez gegeben ist, dürfte auch durch die ihren Vormarsch hemmende 

Südostfront der von der Otzinasse abgebrochenen und abgesunkenen Silvrettadecke in ihrer Lage bestimmt 

worden sehr. 
Zusammenfassend halten wir fest, dass eine Herleitung der subsilvrettiden Triaslinsen aus dein 

Oberbau der Scarldecke, also eine Deutung als vom nachrückenden Silvretta-Schubschlitten weit nach 
NW verfrachtete und gleitbrettartig aufgelöste Schubsplitter aus der primären Silvrettastirn, die wahr- 
scheinlichste ist. 



-15- 

2. Dolomit von S-chanf 
(Nr. 3 in 'I'af. II) 

Dieses in Forni einer wohlausgebildeten Tauchfaltenreihe von oben in den FraNe-B1aisun-Lias 

eingepresste Element umfasst nur Obertrias, ilhät und Lias. In allen Stufen ist der Unterschied gegen- 
über der Ortlerdecke, mit der diese Einheit oft verbunden wurde, ausgeprägt, während die gesteinsmässigen 
und tektonischen Tatsachen auf deren -Natur als Teilstirn der Quatervalsdecke hinweisen. 

A. Stratigraphie 

Das Fehlen von zusammenhärigenden Profilen über die ganze Schichtreihe (Raiblerschichten- 
Lias) hinweg bedingt, dass die einzelnen Stufen gesondert betrachtet werden rºiüssen. Das von riesigen 
Wäldern (God God) bestandene Gebiet ist imiuxnerliin nicht so aufschlussarm; vielmehr kann man durch 
Kombination benachbarter Profile einigermassen auf die Mächtigkeiten schliessen. 

1. Itaiblerschielºten 

Als Kern der nicht sehr tiefgreifenden Tauchfalten sind die Raiblerschichten nur lokal noch vor- 
handen. In der Hauptsache handelt es sich um 

gelbe, groblöcherige Haulnvacken mit bis faustgrossen, in Auflösung begriffenen Trümmern heller Raiblerdolonute, 
bunten (vorwiegend roten) Sandsteinbrocken und grünen und roten Tonschieferfetzen. 

Im Val Gianduns (2010 in) und beini Steinbruch nördlich von S-chanf stehen ausserdem an: 
hellgraue, feinkörnige Dolomite, stark tonhaltig, ockergelb bis braun anwitternd, mit rostbraunen 'T'ons"hiefer- 
sehmitzen und weissen doloiuitischen Adern. 

Angaben der totalen Mächtigkeit sind unmöglich wegen der tektonisch und erosiv bedingten Re- 
duktion. 

Die grösste feststellbare Mächtigkeit erlangt die in einem Tauchfaltenkern angehäufte Rauliwacke 
im untern Val Gianduns und bei der Aela Laret (S. -A.: Aela Perini) mit 150 m, während der Raibler- 
dolomit beim oben erwähnten Steinbruch, zwischen zwei Scherflächen eingekeilt, höchstens 30 m 
mächtig ist. 

2. liauptdolomit 

a) Basis 

Nur an einer Stelle, beine obigen Steinbruch nördlich von S-chanf, ist die Hauptdolomit-Basis 
brekzie aufgeschlossen. Hier liegen zwischen steil nach NW einfallenden Raiblerdolomiten und dunk- 
lem Hauptdolomit 

: 3-S in einer groben, monomikten Dolornitbrekzie mit faust- bis über kopfgrossen eckirren Trünunern heller und sel- 
tener dunkler Dolomite und mit hellgrauem, dolomii is(-hem, feiººspätigem Zement. 
Um «1)ruckbrekzien» im Innern des Hauptdolomites, wie diese Brekzien von A. SPITZ und G. D Yx- 

RENFU1tTH (1914) gedeutet wurden, kann es sich nicht handeln, sondern um eine eindeutige Sedimentär- 
brekzie an der Basis des Hauptdolomitkomplexes. 

b) Dolomit 
1. Felsbastion südlich von Susauna 795250/167800/1860 

- dunkelblaugrauer, mausgrau anwitternder, feinkörniger Dolomit, ungebankt und klüftig, oberflächlich weiss m r> 
mehlig aaswitternd, mit feinen kalzitischen Adern; 

- mausgrauer, feinkörniger Dolomit, liellgrau-hriiunlieli aaswitternd, ungebankt, knorrig-s(itiefri; e Oberfläche mit 
rundlichen schwarzen Flecken (? Korallen); 

- dunkler, dichter Dolomit, dilnnplattig und massig, Schichtflächen fein gerippt, Oberfläche mit braunen Ton- 
putzen und grossen weissen Flecken (? Korallen); 

- dunkler, dichter Dolomit, ungebankt, klüftig, mit mehlig-weissen, kalkigen Schicht- und Oberfläclºenbeliigen. 
zähe, schwärzlich anwitternd, feingeschichtet. 



- 16 - 

2. Val Gianduns 7929,130/166500/2270 

- dunkelblaugrauer, feiner Dolomit, ungebankt, aber mit feiner «Jahresschichtung» und mit i. A. dunkler, fast 
schwarzer, knorriger Oberfläche; 

- feinspätiger, dunkler Dolomit, braungrau anwitternd, mit unregelmässig eingeschalteten feinbrekziösen Schüt- L, C tengen, klüftig, poröse Oberfläche. 

3. Val Gianduns 793320/166400/2150 
dunkler, feinkörniger Dolomit, schlecht gehankt, mit heller Oberfläche und feiner Schichtung; 

- heller, zäher Dolomit, schlecht und grob gebankt; 
dunkler Doloinit, grobbankig und stark klüftig. Feinschichtung an hellen und dunkleren Lagen erkennbar. 

Mächtigkeit des Hauptdolomites: 100-170 ni. 

Typisch für den Hauptdolomit des Scanfser Klotzes sind also relativ dunkle, in! Schutt ziemlich 
hell anwitternde Dolomite. Eine Bankung ist nicht oder nur aus der Ferne sichtbar (La Sassa von Zuoz 

aus). Dagegen ist für diesen Dolomit charakteristisch eine feine Bänderung (Helligkeitsunterschiede), 

etwa vergleichbar einer groben «Jaliresschichtung», welche (nach U. KAPIIELEit, 1938) auf wechselnde 
terrigene Einschübe während der Sedimentation zurückzuführen ist, somit auf geringe Ablagerungstiefe 

und Landnähe hindeutet. 

3. Iih: it (inkl. Plattenkalk) 

Die deutliche Dreiteilung dieser Schichtstufe, wie sie schon H. EGGENBERGER (192G) vom God God 

anführte, konnte bestätigt und genauer belegt werden. Es folgen sieh (stratigraphisch) von unten nach 
obern: 

(1) plattige Kalke (« Quatervals-F<azies» nach A. Sri'rz und G. Dv1IRI. NFUixTli), 

b) bunte Schiefer («Küssener S(ihieferfazies» mit «herbstlaubfarbenen Schieferletten» nach \V. l'nri. cxr. und nach 
A. SPITZ), 

c) Luinacliellenkalke, seltener korallogene Kalke. 

Ein Äquivalent des «norisch-rhätischen Grenzniveaus» (A. SPITZ und G. DYHRENFURTH, 1914), also 
eine Wechsellagerung von 2-30 cm dicken dolornitischen und kalkigen Bänken an der Basis der Platten- 
kalke, konnte ich u. a. an der Felsbastion südlich von Susauna in typischer Ausbildung finden. Nach- 
dem neuerdings W. HESS (1953) auf Grund einer Sichtung der von SPITZ und DYHRENFUB. TII gesam- 
melten Fossilien aus dem Norien und dein Rhät zu einer wesentlich andern Gliederung dieser zwei Stufen 

gelangt ist, darf dieselbe zum Teil auch für den Dolomitklotz von S-chanf angewendet werden. Ins- 
besondere wird das «norisch-rhätische Grenzniveau» (entsprechend den «Prä Grata-Schichten» nach 
W. HEss) denn niittlern Norien zugewiesen. Die Plattenkalkfolge (« Quatervals-Schichten» nach W. HESS) 

rechne ich aber, mindestens teilweise, zum Rhät, denn die Deutung als ausschliesslich obernorisch (W. HESS) 

scheint mir nach den von A. SPITZ und G. DYIIRENFURTH (1914) erwähnten, wenigstens zum Teil ein- 
deutig rhätischen Fossilfunden doch zu gewagt. Immerhin gemahnt die absolute Fossillosigkeit des 
Plattenkalkes bei S-chanf zu einiger Vorsieht in der Datierung. 

a) Plattenkalke 
1. Felsbastion südlich von Susanna 795250/167800/1860 

-- dunkelgrauer, fast schwarzer, dichter Kalk, dünnplattig bis dickbankig, aber immer ausgesprochen plattig ab- 
sondernd, mit wulstiger dunkelblaugrauer Oberfläche mit hellen rundlichen Flecken (? Korallen). 5 in; 
dunkelblaugrauer, feinkörniger Kalk, dümnplattig, mit regelmässiger Querklüftung, graublau bis hellgrau-gelblich 
anwitternd, fein verzahnte Schichtflüchen mit feinen schwarzen Tonhäutchen, oft mit leichter Kreuzschiclitungs- 
diskordanz. 10 in. 

?. Val Uianduns 793300/16642012160 

- dunkler, fast schwarzer, klingender, Plattiger Kalk (Platten 2-20 cm dick), gegen oben leicht s(hiefrig werdend; 
min. 18 ni. 

Mächtigkeit des Plattenkalkes: 25-35 ni. 

h) Schiefer 
1. Felsbastion südlich von Susauna 795280/167700/1950 

-- dunkle, tonige Kalkschiefer, auf den welligen glänzenden Schichtflächen braunrote Tonschieferschinitzen. 4-5 ni. 
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2. Val Gianduns 793470/166290/2080 

- hellgelbe bis braunrote Kalkschiefer, dicht, stark tonig, knorrige Schichtflächen mit gelbbraunen Tonputzen. 
8-10 m. 

3. Val Gianduns 792980/166520/2280 

- mausgraue und braunrote schiefrige Kalke, mit tonigen braunen Lagen und mit 3-5 cm dicken Bänklein eines 
hellen, feinsandigen Kalkes, ca. 12 nn. 

4. Val Gianduns 793240/166440/2180 

- dunkelgrauer, schiefriger Kalk mit braunen Tonlinsen auf den Schichtflächen, knorrig; eingeschaltet sind his 
10 em dicke Bänke von blauem, plattigem Kalk; min. 10 m. 

, Mächtigkeit der Schieferfolge: 0-15 in. 

c) Lumachellenkalke 

1. Alpweg südlich der Alp Griatschouls 794120/166780/2130 

-- dunkelgraue bis schwarze, braunfleckige, schiefrige und knorrige Kalke, stark brekziös, mit undeutlichen, zer- 
brochenen Trümmern von Zweischülern, Seeigelstacheln und Stielgliedern von Crinoiden; 

- korallogene. dunkle Kalke, Oberfläche mit hellen, rundlichen Flecken von ±5 mm Durchmesser. 

2. Prospiz 794440/166550/2040 

-- schwarze, knorrige, tonreiche Kalke, schiefrig zersplitternd, mit toniger glänzender Oberfläche; 

- korallogene, schwarze, dichte Kalke, ungebankt. 
Die Korallenkalke halten sich an die Basis dieser Lumaehellenkalkgruppe, während die typischen 

Lumachellenkalke unvermittelt in den Kalkbanklias Überführen. 

Mächtigkeit der Lumachellenkalke: 5-10 in. 

4. Lias in «Kalkbankfazies» 

1. Val Gianduns 793200/1GG4GO; ̀ "? L2 10 

- mauserauer, feinbrekziöser Kalk, grobbankig, mit diffus verteilten, weissgelben Tongallen, hell blaugraue und 
mehlige Oherflii("he. 12 in aufgeschlossen. 

2. Val Gianduns 793530/166350/2120 

- dunkler, feinkörniger Kalk, leicht knorrig-schiefrig, Oberfläche hellgrau mit feinsandigem und eisenschüssigem m r, 
Belag und mit schwarzglänzenden, tonigen Schlieren, regelmässige Querklüftung. 6-10 m; 

-- dunkler, feiner Kalk, grobbankig, braunschwarz anwitternd, mit sandigen Zwischenlagen. 0-22 m. 

3. Alpweg südlich der Alp Griatschouls 794120/166750/2130 

- dunkelblauer, fast schwarzer Kalk, dicht bis feinkörnig, grobe Bänke (30-50 cm dick), längs der Schichtung 
schwarzglänzende 'lbnflasern, Oberflüclie dunkelblau bis mehlig weissgrau. 8-10 m. 

Auch A. SPITZ und G. 1YFntENFunTn (1914) erkannten den Unterschied zwischen denn kalkigen 
Lias nördlich von S-chanf - also dem «Kalkbanklias» (H. EGGENBERGER) unserer Einheit - und den be- 

sonders im Val Trupchun fossilreichen Fleckemnergeln der Fraèlemulde (Ortlerzone). Nach ihnen sind 
dies aber nicht zwei verschiedenen Räumen entstammende Liasfazies, sondern zwei verschiedene Alters- 

niveaux des gleichen Ablagerungsraumes. 
Leider wurden im Liaskalk keine Belegfossilien gefunden, aber das liasische Alter ist auf Grund litho- 

logischer Vergleiche, insbesondere reit dem Lias der (Quatervalsgruppe, sehr wahrscheinlich gemacht. 

B. Tektonik und Zusammenhänge 
(Taf. II, Prof. 1-7) 

Auf Grund vermehrter Aufschlüsse im God God (Wegbauten) konnte der von H. EGGENBERGER 

(1920) lediglich vermutete Tauchfaltencharakter der Dolomit-Lias-Masse bei S-chanf bestätigt und im 

einzelnen genauer rekonstruiert werden, soweit es die teilweise iniiclitige und bis zur Alp Griatschouls 
hinaufreichende Grundmoränenbedeckung durch das Engadiner Eis (S. 97) zuliess. Der für Oberengadiner 

Beiträge zur Geolog. Karte der Schweiz, N. F., Liefg. 101.3 
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Verhältnisse beinahe ungewohnt einfache Faltenbauplan konnte sich nur hier, in der Bucht von S-chanf, 

wo der Belastungsdruck der Ötzmasse grösstenteils vom unmittelbar westlich benachbarten Silvretta- 
kristallin aufgenommen wurde (S. 14) und wo sich daher vorwiegend nur -I- horizontale Druckkomponenten 
(mit einer Resultante aus ca. SE) auswirkten, relativ ungestört ausbilden und erhalten. Immerhin kommen 
doch, besonders im südwestlichen Abschnitt (mittleres Val Gianduns), in kleinerem Maßstab auch bei 
Cinuos-chel, lokale Einwicklungen unter den Allgäulias der Ela-Ortler-Decke vor. Die Axen dieser Ein- 

wicklungen im Val Gianduns streichen generell NW-SE, so dass auf gewisse seitliche Ausweichbewegungen 
der Quatervals-Teilstirn im God God gegen SW, parallel der steilstehenden Silvrettabasis, geschlossen 
werden kann. Immerhin waren derartige Bewegungskomponenten durchaus sekundär und untergeordnet. 

G. T'1ILOBAr. v (1863) liefert uns schon einige Angaben über die Dolomitfelsen der Sassa, welche er als Hauptdolomit 
betrachtet und über die Zuozer Rauhwacke hinweg in weitem Faltenbogen mit dem Dolomit beim Castell Zuoz (S. 62) 
verbindet. Die Rauhwacke westlich vom Prospiz erwähnt er auch, und er stellt das Auskeilen des Dolomites gegen W im 
obern Val Gianduns fest. Das Obernorien-Rhät (Plattenkalke und Schiefer) an der Strasse zwischen S-chanf und Chapella 
(S. -A.: Capella) deutet er als Muschelkalk. 

Die von K. ZOEP1'HITZ (1906) gegebene Darstellung, welche auf einfachem, autochthonem und deshalb aufrechtem 
Faltenbau basiert, kann naturgemäss den Verhältnissen nicht gerecht werden, weil für ihn alle benachbarten gleichaltrigen 
Gesteine in näheren Zusammenhang stehen sollen, unbeschadet der lithologischen Unterschiede. So wird der schiefrige h'raèle- 
lias von Chapels-13ügls in einem Zuge mit denn Liaskalk des Val Gianduns genannt, und der Hauptdolomit vom God God 
stellt nur eine von vielen 'T'riaskuppeln dar, welche den hangenden Lias (bei aufrechter Lagerung) in mehrere Züge aufteilen. 
So wird auch der Hauptdolomit im Val Dros läng und bei Susauna (S. -A.: Sulsanna) (subsilvrettide Linsen, S. 7) mit dem- 
jenigen nördlich von S-chanf verbunden, trotz der frappanten faziellen Differenzen. Ein derart rascher Wechsel im litholo- 
gischen Habitus auf so kurze Distanz ist aber gerade aus der Hauptdolomitzeit nirgends bekannt. 

A. SPITZ und G. DYILnENFURTlr (1914) sprechen von einer «Scanfser Mulde», welche von der südöstlicheren, zum 
't'eil über sie vorgeschobenen Fraèlennllde durch eine durchgehende Verrucano-Rauhwacken-Serie - die heutige Cristallo- 
schuppe der Ortlerzone; R. STAUB, 1937 a; ein östliches Äquivalent des Rauliwackenzuges (S. 38) - getrennt ist. Zu diesem 
Ergebnis gelangten die beiden Geologen wegen der oben erwähnten Einwicklung südlicher Randpartien der Dolomitmasse 

von S-chanf. 
Diese lokalen Einwicklungen des Quatervalsdolomites unter den Schieferlias der Ortlerzone im Val Gianduns führten 

R. STAUB (1924) dazu, diesen Dolomit einerseits als geschlossenes und überkipptes Gewölbe gegen W unter den Liaszug 
Trupcllun-Blaisun versinken zu lassen und ihn anderseits mit der Ortlertrias südlich von S-chanf (im Val Varusch) zu ver- 
binden, nachdem der gleiche Autor schon früher (191G b) in diesem Dolomit ein Element der Campodecke s. 1. erblickt hatte. 
Aus dem gleichen Grunde sah H. EUGSTLR (19223) im Gewölbe der Latscher Stirn der Eladecke bei Bravuogn ein westliches 
Äquivalent des auch von ihm als aufrechte Falte gedeuteten Dolomites von S-chanf. 

Die Detailaufnalinien von H. EGGENBI: RGEn (1926) ergaben dann recht eindeutig, dass die Dolomitmasse des God 
God gesamthaft von oben her in den liegenden Ortlerlias eingespiesst und zum Teil unter ihn eingewickelt wurde. Er weist 
sie, auf Grund fazieller Ähnlichkeiten in allen Stufen der vorhandenen Schichtreihe, den Unterengadiner Dolomiten, im 
besondern der heutigen Quatervalsdecke zu. Eine Verbindung mit der Ortlerdecke ist nach ihm wegen der lithologischen 
Unterschiede im Hauptdolomit wenig wahrscheinlich. 

Aus den Angaben von W. HEGWEIN (1927) wird man nicht recht klug. Einerseits vergleicht er unsern Dolomit mit 
seiner den Gipfelkopf des Piz d'Esan tragenden Schuppe a der Quatervalsdecke - also mit der Stelvioschuppe des Ortlers 
nach R. STAUB, 1937 a (S. 12) -, anderseits weist er ihn tiefern Einheiten seiner Umbraildecke - der Scarldecke neuer Deu- 
tung - als schwach eingewickelten westlichen Ausläufer zu. 

R. STAUB kommt (1937 a) in seiner Gesamtschau des Engadin-Ortler-Gebietes, basierend auf den Profilen EGGEN- 
BERGERS, auf eine neue Konzeption. Der Unterbau der Scarldecke, welcher unter dein Einwicklungskeil der Ortlerdecke im 
Val Mela, in einzelne isolierte Fetzen aufgelöst, nach W zieht, entwickelt sich westlich von Cinuos-chel wieder mächtig und 
streicht am God God mit zwei tauchenden Stirnen in die Luft aus. Nur die dritte, südlichste Stirn - nach EGGENBERGERS 
Profilen deutlich durch eine tiefgreifende Scherfläche von den nördlich anschliessenden Falten getrennt - ist ein Element 
der Quatervalsdecke - eine Auffassung, welche er auch in seiner Berninakarte (1946, tektonische Karte) beibehält. 

Es seien zunächst vom rein lithologischen Standpunkt aus für die einzelnen Schichtglieder Ver- 

gleiche mit benachbarten Gebieten gezogen. Dabei können gleich die unterostalpinen Schichtreihen weg- 
gelassen werden, weil sie für eine Herleitung der Tauchfalten vom God God nicht in Frage kommen. 

1. Norien (Ilauptdolomit) 

a) Ortlerzone : i. A. herrscht hier ein heller, relativ gut gebankter Dolomit vor (( ertschgruppe, S. 22). Für Vergleiche 
kommen höchstens primär südliche, höhere Elemente (Stelvioschuppe) in Betracht, in denen die für unsern Haupt- 
dolomit so typische Bänderung lokal ebenfalls auftritt (U. KAPPELER, 1938). 

b) Quatervalsdecke: diese führt, mit Ausnahme der Schuppe f, einen zu unserm Dolomit auffallend ähnlichen Haupt- 
dolomit (W. HEGWEIN, 1927). 

e) Scarldecke: in dieser Einheit stimmt namentlich der Hauptdolomit des Unterbaues leidlich mit dem Dolomit von 
S-chanf überein (H. BoRscfi, 1937), was R. STAUB (1937 a) auch zu dieser Verbindung veranlasste. Demgegenüber 

i 
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geht aus den Tabellen des Norien, welche W. HESS (1953) gibt, deutlich hervor, dass i. A. dem Hauptdolomit der 
Scarldecke sowohl die Feinschichtung als auch die dunkle Anwitterungsfarbe fehlt. 

2. Rhät (inkl. Plattenkalk) 

a) Ortlerzone: graue, fossilführende Mergel, wie sie U. KAPPELER (1938) aus der Ortlerzone im Val Varusch ('Pscheppa, 
verda, S. -A. ) und H. EUGSTER (192.1) aus der westlichen Üertschgruppe beschreiben, fehlen am God God. Zudem: 
Wie liesse sich die transgressive Ausbildung des in der Mächtigkeit stark schwankenden und schon am Albulapass 
primär gegen E ausspitzenden Rhäts in der Üertschgruppe - mit allen Anzeichen terrestrischer Einschübe - mit un- 
sern gleichmässig mächtigen, ohne Sedimentationsunterbruch auf den Hauptdolomit folgenden Plattenkalken und 
Schieferserien vergleichen ? 

b) Quatervalsdecke: auch in dieser Stufe können beinahe lückenlose Vergleiche mit unsern Rhät gezogen werden. Es 
sei nur an die obernorische Wechsellagerung von Kalk und Dolomit (anorisch-rhätisches Grenzniveau» nach A. SPITZ 
und (-. DYHRENFURTH) erinnert, aber auch an die Folge Plattenkalk-bunte Schiefer-Lumachellen in der Quatervals- 
gruppe (W. HEGWEI , 1927). 

c) Scarldecke: die schwarzen Rhätmergel (Kössener Schichten), welche H. Boiscn (1937) als typisch für diese Einheit 
beschreibt, fehlen in dieser Ausbildung am God God, ebenso der h ossilreichtum. Nach der von W. HEss (1953) ge- 
gebenen Zusammenstellung des Norien fehlen anderseits Einlagerungen von Kalkzügen «(Prä Grata-Sehicliten») im 
obern Hauptdolomit der Scarldecke weitgehend. Transgressive Auflagerung der Rhätkalke auf Hauptdolomit, wie sie 
W. SCHILLER (1903) aus der Lischannagruppe bei Scuol erwähnt, ist bei S-chanf nicht festzustellen. 

3. Lias 
Hier sind am ehesten eindeutige lithologische Vergleiche zu ziehen. Einerseits fällt die Ortlerzone mit ihren nur an n CD der Basis von kieseligen Kalken begleiteten monotonen Fleckenmergeln in Allgiiuerfazies (H. EUGST1 R, 1924; U. KAPPP: r. r", It, 

1938; vgl. auch S. 22 ff. ), anderseits aber auch die Scarldecke mit ebenfalls vorwiegend mergelig-schiefriger Liasausbildung 
(im Lischannagebiet mit Steinsbergerbasis) dahin, und so verbleibt nur die Quatervalsdecke, welche die zu unserm Lias 
analoge Kalkbankfazies besitzt (W. HEUWEIN, 1927). 

Weisen schon die lithologischen Befunde finit grosser Wahrscheinlichkeit auf eine Herleitung der 
Dolomitenasse von S-chanf aus der Quatervalsdecke hin, so ist der Zusammenhang beider in den rechts- 
seitigen Runsen und Tälchen des Inn unterhalb von Cinuos-chel ein eindeutiger. Zunächst sei aber einmal 
festgehalten, dass sich eine Zweiteilung dieses Doloinitklotzes in einen dein Scarldecken-Unterbau an- 
gehörigen nördlichen und einen zur Quatervalsdecke zu zählenden südlichen Anteil (R. STAUB, Bernina- 
karte, 1946) nicht durchführen lässt. Wohl zeigt gerade der Hauptdolomit gewisse Ähnlichkeiten reit dein- 
jenigen des scarliden Unterbaues im Terzagebiet, doch ist die lithologische Übereinstimmung aller Schicht- 

in n 
am God God unter sich und mit den Schuppen der Quatervalsdecke östlich des Engadins eine 

weit grössere als etwa diejenige mit dem Scarldecken-Profil. Die von H. EGGENBE1GER (1926) mangels 
genügender Aufschlüsse nur annähernd genau konstruierten Querprofile erwecken tatsächlich den Ein- 
druck einer Trennung zwischen nördlichen und südlichen Tauchfalten, obwohl dieser Autor dies gar nicht 
betont. Nachdem nun aber weitere Aufnahmen genauere Profilkonstruktionen erlaubt haben, ergibt sich 
eindeutig, dass eine solche Zweiteilung nicht existiert. Im südwestlichen Abschnitt (Val Gianduns) zer- 
reissen zwar mehrere interne streichende Brüche den sonst einfachen Tauchfaltenkomplex - eine normale 
Folge der hier wieder intensiveren Zusaiennenstauchung -; wie aber wäre bei Annahme von decken- 
trennenden Schubflächen dann etwa das Querprofil von S-chanf bis Susauna zu deuten, wo der einheit- 
liche Hauptdolomit in weitgespannten und beinahe jurassisch anmutenden Falten durchgehend ver- 
folgbar ist? Es ist also die gesamte Obertrias-Rhät-Lias-Masse des God God zwischen der Silvrettabasis 
resp. den subsilvrettiden 7. 'riaslüisen in! NW einerseits und dein liegenden Allgüulias der Ortlerzone irn 
SE anderseits als ein und dasselbe tektonische Element zu betrachten. 

Uni die Zuordnung des Dolomites von S-chanf weiter zu verfolgen, wurden die Untersuchungen 
auch in die rechtsseitigen Täler des Engadins zwischen Cinuos-chel und Zernez ausgedehnt; denn hier, 
in diesen schwer zugänglichen wilden Runsen, war der Schlüssel zu suchen. Einmal setzt sich die Schicht- 
folge des God God gegen NE fort in die Hauptdolomit-Rhät-Felsen beidseits des Inn bei der Einmündung 
des Valleniber und beine grossen Innknie gegenüber Cinuos-chel (Plaun(-hins, S. -A. ) - hier noch zwei- 
geteilt durch ein Fenster der eingewickelten subsilvrettiden Triaslinsen (Abb. 4). Das Val Torta lieferte, 
infolge grossflächiger Überdeckung mit verfestigtem Gehängeschutt und mit Lokalmoränen, nur einen 
kleinen, von W. HEGWEIN (1927) nicht kartierten Aufschluss, der für unsere Untersuchung jedoch von 
grossem Wert ist. 
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l's folgen sich hier (799140/169250/1790) von unten nach oben: 

- gelbe, poröse Raiblerrauhwacke, mit roten und grüngelben glänzenden Tonschieferfetzen. Min. 15 m. - Subsilvrettide 
Linsen; 

- dunkelgraue bis schwarze, auch sclunutzigbraune Luºnachellenkalke des Rhät, ockergelb bis hellbraun anwitternd I C) 
und knorrig. 0,6 m; 

- dunkelnýraublauer, dünnplattiger, feiner Kalk (Plattenkalk). 0,1 m (tektonisch reduziert); 
-- dunkler, feinkörniger Doloniit, schlecht his grob gebankt; unregelmässige l+einbänderung durch Helligkeitsunter- nm 

markiert; Quatervals-l-Iaiiptcloloiiiit; ca. 4 m. 
Schief abgeschnitten von: 

- rotem, grobem Quarzkonglomerat. Verrucano der Ortlerzone. 

Ein ähnliches Profil treffen wir weiter nördlich im Val Mela (799840/169630/1920) an. Von unten 
nach oben: 

-- gelbe itaiblerrauhwacke mit gelblichen T)olomittrümmern und bunten Tonschieferchen. Min. 4 m. - Suhsilvrettide 
Linsen; 

- dunkler, feingebänderter Dolomit, teilweise mit feinbrekziösen Einschaltungen, nicht gebankt, in den untersten 
Lagen dünne kalkige Einlagerungen. Hauptdolomit. Ca. 3 m. 
Mit einer leichten tektonischen Diskordanz folgen darüber: 

-- dünnbankiger, toniger, gelblicher Dolomit, mit braunen Tonlagen. 4-5 ni. - Anis der Ortlerzone; 

- dunkler, schmutzigbraun aaswitternder Dolomit, dickbankig, mit rotbraunen Tonschmitzen auf den Schichtflüchen. 
Min. 8 in. - Anis der Ortlerzone. 

Der dunkle feinschichtige Dolomit, in dem wir das Äquivalent des Hauptdolomites vom God God 

erkennen - im Val Torta vergesellschaftet mit Rhät -, setzt also gegen NE fort zwischen der hangenden 

einwickelnden Ortlertrias (Cristalloschuppe; R. STAUB, 1937 a) und der liegenden Rauhwacke der sub- 
silvrettiden Linsen (Scarldecken-Oberbau). 

Im Val Verda, von ca. 1950 in an aufwärts, stossen wir auf eine mächtige Folge von analogen, 
dunklen und schlecht gebankten Dolomiten, ebenfalls mit unregelmässiger Feinschichtung, welche sich 
bis unter den Muot sainza Bön am Nordgrat des Piz d'Esan hinaufzieht. Dort geht sie nach oben normal 
in plattige Rhätkalke über, unter Zwischenschaltung einer dünnschichtigen Kalk-Dolomit-Wechsel- 
lagerung (« Norisch-rhätisches Grenzniveau» nach SPITZ) von 3-4 in Mächtigkeit. 

]'in Zusammenhang des Dolomites von S-chanf mit der Quatervalsdecke ist also über die obigen 
Zwischenglieder in den Runsen am Esan-Westabfall klar ersichtlich, zumal auch in den zwischen diesen 
Tälern liegenden Hängen die sporadischen Aufschlüsse eine derartige Verbindung erlauben. Im einzelnen 
dürften insbesondere die Schuppen f und g (W. HEGWEIN, 1927), also die primär südlichen, als Diavel- 

schuppen (R. STAUB, 1937 a) bekannten und von W. HESS (1953) neuerdings als westliche Ausläufer seiner 
Serraglioscliolle bezeichneten Elemente der Quatervalsdecke für eine Parallelisation in Frage kommen, 

nachdem ein direkter Zusammenhang mit dem Hauptdolomit ani Muot sainza Bön, der aus höhern 
Quatervalsschuppen aufgebaut ist, nachgewiesen wurde. 

Nicht unerwähnt bleiben darf ein vereinzeltes Vorkommen von typischem Quatervals-Haupt- 

dolomit und von mit dieseln verbundener Kalk-Dolomit-\Vechsellagertung am Westhang des Piz Belvair 
(789970%11; 5500/2730) (Fig. 1 und 2). Es dürfte sich bei demselben uni ein von der Quatervalsdecke ab- 

geschertes Schichtpaket handeln, welches unter dem Schubschlitten der Silvrettadecke mitgeschleppt 
wurde. Für die westliche Begrenzung (Stirnfront) der Quatervalsdecke (S. 86), welche nach wie vor 
durch (las obere Val Uianduns gegeben ist, spielt dieser lokale Schubsplitter jedoch keine Rolle. 

3. Ela-Ortler-Decke 
(Nr. 4 in 'l'af. II) 

Diese grosse mittelostalpine Einheit, welche in der frühinsubrischen Phase aktiv von unten her 
die Silvrettabasis deformierte, besteht östlich des Engadins aus dem mächtigen Campokristallin und einer 
Trias bis Oberkreide unifassenden Schichtreihe. Im Untersuchungsgebiet nehmen jedoch iui wesentlichen 
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nur noch Sedinnerrte von 13aibler- bis Mahnalter am Aufbau der Decke teil. Aber auch diese tektonisch 

reduzierte Schiclatfolge westlich des Inn ist nicht zusammenhängend, sondý, rn der Kontakt zwischen 
Hauptdolomit und Lias ist - wenigstens im östlichen Abschnitt der Üertschgruppa 

- meist derart gestört, 
dass man recht eigentlich von Teildecken - etwa vergleichbar den osthelvetischen - sprechen kann; eine 
Erscheinung, wie sie auch am Ortler selbst von R. STAUB (1937) und von U. KAPPLLE1t (1938) fest- 

gestellt worden ist. Dabei ist die Obertrias-Teildecke (Stelvioselruppe und nördlichere Triasschuppen) in 
Form von Stirn- und Tauchfalten in die in einer frühere Bewegungsphase abgeschuppte Jura- (Kreide-) 
Teildecke (Fraèlezug) von oben her eingespiesst. Unmittelbar an der Ost grenze meines Gebietes keilen 

an der Varuschrnündung die letzten Kristallinschuppen der Ortlerbasis samt der ältern Trias und dem 
Verrucano gegen WV aus. Mit Vorbehalt können in gewissen Elementen des Rauhwackenzuges (S. 38) 

westliche Äquivalente solcher Basisschuppen der Ortlerdecke (= Cainpodecke s. str. ) erblickt werden. 

A. Stratigraphie 

1. Raiblersehiehten 

Diese bilden Glas älteste Schichtglied der Obertrias-Teildecke der Ortlerzone im Untersuchungs- 

gebiet. Sie streichen, mit den übrigen präliasischen Sedimenten, am Ostfuss des Piz Üertsch axial gegen 
E in die Luft aus, und ihre östliche Fortsetzung ist erst wieder iin vordern Val Varusch zu finden. Da ins- 
besondere die karnische Rauhwacke als basaler Gleithorizont der Üertschfalten diente und wahrschein- 
lich grösstenteils im Rauhwackenzug (S. 31) angehäuft ist, dürfte das Raiblerprofil in der IJertschgruppe 

nicht vollständig sein. 
Das beste Detailprofil liefert der verschuppte Raiblerkern im untersten Drittel der Südwand des 

Piz Üertsch (783940/162880/2830). Wir finden hier von oben nach unten: 

8. heller, feinkörniger llolomit., weisslich anwitternd, in eckige Stücke zerfallend. Über 150 m (nördlicher, hangender 
Schenkel). 
Unter einer scharfen Sclierfläche folgen: 

7u. Linsen von gelber, poröser ltauliwacke mit bunten 'lbnseliieferfetzen. 0-2 in; 
7b. dunkler, fast schwarzer, feinkörniger Dolomit, grobbankig und schlecht gebankt, stark klüftig, mit eckig-blockiger r3 0 Absonderung. 0-3 m (? Prosantosciii(-hten). - Kontinuierlich übergehend in: 
7e. hellgrauer und gelblicher, dichter llolomit, hell gelbbraun anwitternd, gut gebankt, Schichtflächen fein verzahnt und 

mit dunklen Tonhäutchen, nut Linsen von grünlichbraunen, serizitisch glänzenden Tonschiefern. 2-3 m; 
7d. dunkelroter, feiner Sandstein. 2-10 m; 
7e. Wechsellagerung von: 

- mausgrauem, feinkörnigem, ungebanktern llolomit, stark zerbrochen und feinbrekziös, klüftig mit weissen Adern, 
hell gelblich-ocker anwitternde Oberfläche, hoher Tongehalt, mit Fetzen von grünen Tonschiefern; 

- roten und grünen, knorrigen 'T'onschiefern, brekziös und ineinander verknetet, mit kleinen Brocken des gelb- 
lichen Dolomites ; 

- hellgrauem bis grünlichere, dichtem, marmorartigem llolomit, nicht gebankt, mit roten Tonschieferlagen, Ober- 
fläche hellgelb anwitternd mit dunklen, dendritiscli verteilten Schieferehen; 

- rötlichem, dichtem Dolomit, leicht schiefrig, treibrot anwitternd, mergelig, mit ziegelroten Tonschieferfetzen; 
-- dunkelroten und schwärzlichen, glänzenden, knorrigen Tonschiefern, mit Fetzen von grünen Schiefern und 

einigen feinsandigen Lagen ; 
Zusammen 18-20 m; 

7f. schmutzig grünbrauner, scliiefriger und tuffogener. feiner Sandstein, Schichtflächen init 7-ýluskowitsciiiippchen und 
schwarzen und rostroten Fe-Tonschieferschmnitzen. 0-1 in; 

7g. mausgrauer, kiuftiger und teilweise feinbrekziöser l)olomit, hellgelb anwitternd, i. A. stark tonhaltig (Tongallen) 
und mit bunten Schieferfetzen. 2-3 m; 

8a. monomikte Hauptdolomit-l3asalbrekzie mit bis kopfgrossen eckigen Trümmern von hellem llolomit und mit dolo- 
mitischem, aschgrauem, feinkörnigenº Bindemittel. 2-4 m; 

8b. heller, feinkörniger Tlauptdolomit. 

Am Ostgrat des Piz Üertsch, gegen die Foura da l'Üertsch zu (784860/163200/2660), treten längs 
dem Kontakt zwischen Hauptdolomit und Liasschiefern Linsen von Raiblerdolonrit auf, welche mit dem 
Hauptdolomit normal verbunden sind (Ela-Üertsch-Falten), während sie schief an der Schürfläche gegen 
die kieseligen Basisschichten des Blaisunlias absetzen (Fig. 5). Von S nach N unterscheiden wir: 

8a. hellgrauer, feinbrekziöser, grobbankiger Hauptdolomit; 
8b. grobe, dolomitische Basisbrekzie des Hauptdolomites. 2--: 3 m; 
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7a. heller, feinkörniger und sandiger Dolomit, schlecht gebankt, mit seitlich auskeilenden, dünnen Lagen von weiss- 
lichem, dichtem, marmorartigem Dolomit, knorrige Schichtflächen mit hellgelben Tonschmitzen. 0-1 m; 

7b. mausgrauer, feinkörniger Dolomit, nicht gebankt, mit brekziösen Lagen, tonreich, schmutzigbraun anwitternd, mit 
Linsen und Flasern von roten, glänzenden, kalkfreien Tonschiefern, die hellgelb anwittern. 0-3 m; 

14. grobe, polymikte 1) Brekzie mit Trümmern von Raiblerdolomiten, bunten Tonschiefern und von Liaskalken und 
-hornsteinen, stark verknetet, Komponenten längs der Schieferung angeordnet. 0-1 m. (Tektonische Brekzie). 
Eine Scherfläche schneidet diese Serie diskordant ab, und es folgen ebenfalls schief abstossende kieselige Basiskalke 
des Blaisunlias. 

Mächtigkeit der karnischen Stufe: 0-100 m. 

2. Hauptdolomit 

An der Basis wird er immer begleitet von einer groben Sedimentärbrekzie 2), der «Hauptdolornit- 
Basisbrekzie», mit bis kopfgrossen hellen Dolomittrürnrnern (Grat zwischen Piz Üertsch und Compass, 
Ostbastion des Piz Üertsch). I)as ebenfalls dolomitische Bindemittel enthält unregelmässig verteilte rote, 
grüne und schwärzliche glänzende Tonschiefer. Vor allem in den untern Partien dieser Brekzie, welche 
wahrscheinlich noch in die Raiblerstufe zu stellen sind («Riesenbrekzie» nach W. HESS, 1953), ist der 
Tongehalt recht gross, ebenso ist hier auch der Zement rötlich verfärbt (submarine Transgressionsbrekzie 

mit terrigenen Einschüben). Diese «Basisbrekzie» kennen wir von verschiedenen Lokalitäten im Ostalpin. 
Der eigentliche Hauptdolomit, der das mächtige Üertschmassiv aufbaut, ist sehr hell und kaum 

gebankt. Nur aus Distanz lassen sich grobbankige Strukturen feststellen. Sowohl in den untersten 10-20 m 
als auch am Übergang ins Rhät (westlich des Compass) resp. in den transgressiv aufruhenden tiefern Lias 
(an der Ostbastion des Piz Üertsch) verfärbt er sich lrellrötlich bis ockergelb unter dem Einfluss terri- 

gener Einschwemmungen während der Transgression und der Regression. Feine Sedimentärbrekzien sind 0 C) 
in allen Horizonten häufig, keilen aber seitlich immer bald aus - Indizien von tieforogenen Bewegungen 
des Meeresbodens mit submarinen Rutschungen. 

Die Mächtigkeit des Hauptdolomits nimmt in der Üertschgruppe gegen E sukzessive ab, einerseits 
infolge des axialen Anstiegs der Triasfalten und der damit verbundenen erhöhten Erosionstätigkeit, ander- 
seits aber auch primär, indem im E eine Emersion und damit Erosion früher, schon im obern Norien, 

erfolgte, während im W mindestens noch das untere Rhät in Form von Plattenkalken und Schiefern zur 
Ablagerung kam. 

Mächtigkeit des Hauptdolomites: bis 350 m. 

3. Plattenkalk 

In den Üertschfalten, dem nördlichen Hauptelement der Eladecke, keilt das Rhät schon ausser- 
halb meines Gebietes, am Piz Zavretta, stratigraphisch gegen E aus. Dagegen finden sich am Südhang 
des Compass (782340/161850/2380), in einer südlichen und mit dem Gualdauna-Element verschuppten 
Tauchfalte der Decke (S. 30), obernorisch-rhätische Plattenkalke, welche normal aus dem nach oben 
kalkiger werdenden Hauptdolomit hervorgehen, in der Ausbildung von: 

dunkelgrauen bis schmutzigbraunen, sehr dünnplattigen, dichten und feinkörnigen Kalken (Bänklein von 1-2 mm 
Dicke, zusammengefasst zu ausgesprochen plattig absondernden Bänken von 2-10 cm Dicke), mit fleckigen und 
schmutzig gelbbraunen Schicht- und Oberflächen. 0-12 m. 

Ai. Lias 

a) Kieselige Basisschichten 
Da einerseits die liasische Überflutung nicht überall bleichzeitig einsetzte (S. 26) und sich insbeson- 

dere im Streichen der einzelnen Ablagerungsräume recht beträchtliche zeitliche Verschiebungen ergeben 

1) Die landläufige Bezeichnung «polygen» für eine Brekzie mit Trümmern verschiedener Herkunft, insbesondere auch 
mit Kristallinkomponenten, ist insofern ungenau, als nicht die Brekzie an sich, sondern nur ihre Komponenten unterschied- 
lichen Ursprungs sind. Ich gebe daher dem neutralen Prädikat «polymikt» den Vorzug. 

2) Die Bezeichnung «Primärbrekzie» muss als Oberbegriff für alle Brekzien, die sich im ursprünglichen Ablagerungs- 
raum bildeten, reserviert bleiben. «Sekundärbrekzien» sind aufgearbeitete und tektonische Brekzien, 
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können, anderseits der Lias auch infolge tektonischer Differentialbewegungen meist rnelr oder weniger 
diskordant an der Hauptdolorit-Obergrenze resp. am Rhät absetzt, sind die eigentlichen Basisschichten 
des Unterjura - soweit sie als solche bezeichnet werden können - nur an wenigen Stellen anzutreffen und 
nur im westlichen Abschnitt (Muot, Bergünerstöcke) einigermassen sicher bestimmbar, denn am Piz 
Üertsch und östlich davon hat der Teildeckenbau (S. 28) den normalen transgressiven Kontakt zwischen 
Hauptdolomit und Lias, mit wenigen Ausnahmen, ganz zerstört. 

Auch am Ostfuss des Piz Üertsch, wo das beste diesbezügliche Profil aufgeschlossen ist, grenzt der 
Unterlias anormal an Raibler- resp. unter- bis mittelnorische Schichten der Üertschfalte. Doch scheint 
hier tatsächlich die Liasbasis vorzuliegen, denn in deren westlicher Fortsetzung, zwischen dem Piz Üertsch 

und dessen Ostbastion, geht der Hauptdolomit normal, wenn auch mit einer Erosionsschichtlücke, in 

analoge kieselreiche Gesteine über. Hier, in der Foura da l'Üertsch (784840; 16330012720), können in den 
E-W-streichenden und rnit 60-70° gegen S einfallenden Schichten von S nach \, stratigraplrisch von 
unten nach oben unterschieden werden: 

8. heller, feinkörniger Doloniit, weiss-mehlig anwitternd, schlecht gebankt, in eckige Bruchstücke zersplitternd. - 
Hauptdolomit der Üertsclifalte; 

7. heller, gelblich anwitternder, mergeliger Dolomit, ungebankt, mit Linsen und Schmitzen von vorwiegend dunkel- 
roten, sandigen Tonschiefern. 0-5 m. - Raiblerdolomit der Üertschtrias. 
Diese Obertrias wird von einer Scherfläche diskordant abgeschnitten. Ebenfalls mit leichter Diskordanz (7-80) stossen 
daran die folgenden Basisschichten des Lias. 

10 a. grauer und grüner, feiner, dolomitischer Kalk, schmutzig gelbbraun anwitternd, knorrig gebankt. 0-2 m; 
10 b. graublauer, dichter Kalk, gut gebankt, mit bis 10 cm dicken Lagen von schwarzem Hornstein. 1,5 ni; 
10 e. blaugraue, tonige Kalkschiefer, knorrig, hellblaue Oberfläche. 1 m; 
10 d. reiner, weisser, grobkristalliner Kalzit, gelbweiss amvitternd. In Linsen bis 0,6 m; 
10 e. diinnbankiger, blauer, feiner Kalk mit hervorwitternden bräunlichen, mehr sandigen Bänklein. 0,5 m; 
10 f. dunkler, hell anwitternder, knorrig gebankter Hornstein. 0,8 m; 
10 g. Wechsellagerung von blauem, dichtem Kalk und dunklem Hornstein (Bänke 2-10 cm); 
10 la. dünnbankige Wechsellagerung von dunkelblaugrauen, dichten und von helleren, sandigen, braungelb porös hervor- 

witternden Kalken. 3 m; 
10 i, schwarzer, dichter Hornstein, muschelig brechend. 0,1 m; 
10 k. dunkelgraue Kalkbrekzie mit hellgrauen, sandkorn- bis haselnussgrossen Komponenten und mit Fossilspuren. 0-1 ni; 
10 1. dunkelblaugrauer Kalk mit hervorwitternden, sandigen, bräunlichen Lagen und mit vereinzelten Hornsteinschnüren. 

: 3,5 in, 
10na. dunkelgraue, mergelige, schiefrige Kalke, mit braunen, dendritischen Flecken auf der Schichtfläche. Diese Kalke 

leiten die monotone Fleckenmergelfazies des Lias (-; Doggers) ein. 
Ein ganz analoges Profil kann auch in der schwer zugänglichen steilen Runse zwischen dein Piz 

Üertsch und seiner Ostbastion, wo der Lias auf kurze Strecke normal, wenn auch mit einer Transgressions- 
Schichtlücke, aus dem Hauptdolomit Hervorgeht, aufgenommen werden. 

b) Lias in Allgäufazies 

Nicht nur gestalten die mannigfaltigen Faziesrekurrenzen und kurzfristigen Sediinerrtationszyklen 

eine detaillierte Profilierung des aus den schmächtigen kieseiigen Basisschiclten kontinuierlich sich ent- 
wickelnden Fleckenrnergellias äusserst langwierig: die intensive Kleinfältelung - meist in Form der 
Sehoppfaltung (J. CADISCH, 1953) -, mit der diese duktile Masse auf tektonische Beanspruchung reagierte, 
und die damit verbundenen, oft im Schutt verborgenen weiteren Repetitionen verunmöglichen geradezu 
die Aufnahme von auch nur einigermassen durchgehenden und mäclrtigkeitsgetreuen Profilen. Erst im 

uinuittelbar Liegenden der Radiolarite des Malin können wieder bestimmtere, wenn auch durch die Un- 

sicherheit in der Datierung des Beginns der Radiolaritsedimentation eingeschränkte (S. 47) Aussagen 
über die Stufenzugehörigkeit gemacht werden. Im Hinblick auf diese Schwierigkeiten begnüge ich mich 
mit der Anführung einiger den Allgäulias zusammensetzender Gesteinstypen: 

-- dunkle, blaugraue, dichte bis feinspätige Kalke, blaugrau mehlig aaswitternd, ausgeprägte Querklüftung, klotzige 
M r5 C) ID Schichtköpfe. - Vor allein in den obersten Partien des Schieferlias, die eventuell schon in den Dogger hineinreichen, 

sind diese Kalke vorherrschend (Südostgrat des Piz Cotschen); 

- dunkle, fast schwarze, knorrig-schiefrige Kalke, schmutzig graubraun anwitternd, tonhaltig, mit schwarzglänzenden n CD Tonschlieren auf den Schichtflüchen; 

-- helle, blaugraue, feinkörnige Kalke, gut gebankt, mit schnurartig + längs der Schichtung angeordneten, hell grau- 
braun hervorwitternden perlschnurartigen Kieselkonkretionen (seitlich auskeilend) von max. 5 cm Dicke. - Diese 
Ausbildung ist einerseits wenig über der eigentlichen Liasbasis (S. 26), anderseits am Übergang in die kieselreichere 
Griffelschieferfazies des Doggers anzutreffen; 
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-- dunkelgraue und braune, schiefrige, feine Kalke, wechsellagernd mit schwarzen, glänzenden Tonschiefern (in Lagen 
bis zu 30 cm) und mit scluuutzigbraunen, dendritisch verteilten, tonig-limonitischen Putzen auf den grauen Schiefe- 
rungsflächen. - Diese Gesteine wiegen in der Allgäufazies der Ortlerdecke vor; 

- dunkelbraune, kalkige Schiefer und feinspätige Kalke mit ± haselnussgrossen Limonitkonkretionen, welche auf der 
Oberfläche herauswittern. - Dieser Horizont ist im obersten Drittel des Allgäulias durchgehend verfolgbar als 5 bis 
15 m mächtiges Band (z. B. beim Wasserfall auf Piseha); 

- grobe, sedimentäre Kalkbrekzie mit bis kubikmetergrossen Blöcken von blaugrauem Kalk. - Derartige Brekzien 
kommen in seitlich jeweilen rasch ausspitzenden und bis 15 m mächtigen linsigen Einschaltungen in verschiedenen 
Niveaux vor ; 

- feine, polymikte I3rekzie mit his nussgrossen, kalkigen und dolomitischen Komponenten und einem schwärzlichen, 
kalkigen und tonigen Zement. - Diese Brekzie ist auf die untersten Horizonte des Allgäulias beschränkt und ver- 
dankt ihre Entstehung ausgedehnten submarinen Rutschungen mit Zufuhr von Triasdolomitgeröllen von benach- 
barten blossgelegten Hochzonen her; 
dunkle, fast schwarze, marmorartig durchscheinende, feinkörnige Kalke; 

- schmutzigbraune, hell klingende, tonifie Kalkschiefer, zerfallen in hellgrau anwitternde, spiessige Stücke; 

- feine und gröbere Sedimentürbrekzien mit bis kopfgrossen Trümmern von blaugrauen Kalken und von graubraunen 
Kalktonschiefern finden sich überall in Form von dünnen Linsen eingeschaltet; 

- braunrot anwitternder, sandiger Kalk, mit feinoolithischen Limonitkonkretionen ziehen mit 10-20 m Mächtigkeit 

ungefähr in der Mitte des Schieferkomplexes denn Südabliang der Blaisunkette entlang. - «Schokoladebraune 
Schiefer» nach H. EUGSTLrr (1924). 

Mächtigkeit des Lias: bis 800 m. 

5. Do lger 

a) Pischa (westliche Bastion) 786720/164750/2680 

unten: loa. blaugrauer, dichter, gut gebankter Kalk, mit Einschaltungen von dunkelgrauen, schwarzen und schmutzig- 
braunen Kalktonschiefern. - Lias; 

10b. schiefrig-knorriger, dunkler Kalk, stark verfilltelt, mit schwarzglänzenden, tonigen Schichtflächen, ocker- 
gelb bis bräunlich anwitternd, Kieselgehalt gegen oben zunehmend, auffallend regelmässige Querklüftung, 
zerfällt in langstengelige und griffelige Stücke. Eingeschaltet sind 0,2-0,5 in dicke Bänke eines dunkel- 
blaugrauen, feinkristallinen Kalkes. Oberste l lorizonte laminiert und brekzicis, mit gedrehten, haselnuss- 
grossen, ? oolithisehen Einschlüssen verschiedener Kalke und mit weisslichgrauen Hornsteinlagen und 
-linsen, die gegen oben immer mehr überhandnehmen und in den Radiolarit (11) hineinführen. 8-12 m. - 
Dogger in Griffelschieferausbildung; 

oben: 1l. knorriger, fettglänzender, hellgrauer und grünlicher Hornstein, grünbraun anwitternd, klüftig, zähe. - 
Radiolarit. 

b) Südostgrat des Piz Couchen 787840/164860/2640 

unten: 10a. dunkelgrauer, schmutzigbraun anwitternder, knorrig-schiefriger Kalk mit schwarzen, glänzenden Ton- 
lagen. - Lias; 

10b. knorriger, dwikelblaugrauer Kalk mit unregelmässigen, hervorwitternden, helleren, kieseligen Schnüren; 
weclisellagernd mit dunklen Kalktonschiefern. Auf der zum Teil karrigen Oberfläche der obersten 2-3 m 
dieses Kalkes treten stecknadelgrosse, rötlichgraue, oolithische Konkretionen hervor. 8-9 m. - Dogger 
in oolithischer Ausbildung; 

oben: 11. hellgrauer, knorriger Quarzit, grobbankig, klüftig. - Radiolarit. 

e) Piz Belvair 789980/165340/2820 

Wahrscheinlich als 1)ogger anzusprechen sind die ; elb- bis dunkelbraun anwitternden, sandigen 
Tonschiefer mit, schwarzglänzenden Zwischenlagen am Westende des Gipfelgrates, die in ihrem Aussehen 

an den Zoophycusdogger der Préalpes médianes (J. CADISCn, 1953) oder der Samadener Zone (R. STAUB, 

mündliche Mitteilung; P. ROESLI, 1947) erinnern (S. 27). 
Mächtigkeit des ? lloggers : 0-25 in (tektonisch reduziert). 

6. Malm (und ? Unterkreide) 

Westliche Bastion auf Pischa 786530/164700/2720 

unten (S): 10a. blaugrauer, feinkristalliner Kalk, hell anwitternd, nmit hervorwitternden Kalzitkonkretionen. Min. 3 m; 
101). dünnbankig er und plattiger, blauer Kalk, feinschichtige Varbuntersclºiede (« Jahresschi(-htung»), dicht, m ?n 

marinoriihuliche Oberfläche, Schiehtfliichen fein verzahnt. 0,8 in; 
10c. grünlich aaswitternder, kieselreicher, dichter bis grobspätiger Kalk. 0,4 ni; 
10d. blauer, feiuspiitiger Kalk, hell aaswitternd, dünnhankig und leicht knorrig verschiefert, Kalzit in Knollen 

und längs der Schichtung braunweiss liervorwitternd. 1 ni; 
10e. hellgrauer und hellgrüner, dichter Kalk, grau bis hellrot anwitternd. 0,1 in; 
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10f. grauer, dünnbankiger bis ungebankter, grobspütiger Kalk, braunrot anwitternd, stark kieselhaltig.. ni ; 
Ila. Tauchgrüner, dichter Kalk, dünnschichtig, aufblätternd, grau-grün-rötliche Oberfläche. 0,1 m; 
11 b. heller, grünweisser, dichter Hornstein mit fleckigen, Hellroten Partien, muscheliger Bruch, Schichtflüchen 

olivgrün mit Serizitüberzug, grob gebankt und klüftig. 3,5 m; 
11 c. mausgrauer, dichter, marmorartiger Kalk, dünnplattig (Bänke 0,4-10 cm), Schichtflächen unregelmässig 

gewellt und oft fein stylolitliisch verzahnt und mit schwarzglänzenden, dünnen, tonigen Belägen. 0,6 m; 
11 d. dunkelblaugrauer his schwarzer Kalk, schwach verschiefert, Schichtflächen mit braunem, dendritischem 

Tonüberzug, klüftig. 4 ni. -? untere Kreide; rD t' 11 e. seliwarze, glänzende Kalkschiefer. 0,2 m; 
11 f. dunkelgraublauer, feiner Kalk, schmutzigbraun anwitternd, leicht schiefrig. 0-0,2 m; 
llg. schwarze, glänzende Kalktonschiefer. 1 ni; 
11 lt. dunkler, feinbrekziüser Kalk, klüftig, dünnbankig. 0,3 m; 
11 i. schwarzer, feinkörniger, schiefriger Kalk mit welligen, schwarzen, tonigen Schichtflächen, zerfällt in kleine 

Schieferehen. 0,5 in; 
oben (N): 11 k. dunkler his schwarzer, dichter Kalk mit, dicken weissen Kalzitadern. 0-10 cm (in Linsen längs der Seher- 

fläche gegen den hangenden Hauptdolomit der subsilvrettiden Linsen; S. 6). 
Mächtigkeit: 0-30 in (tektonisch reduziert). 

7. Allgemeines zur Stratigraphie 

1)ie Schichtfolge der Ortlerzone s. str. (Elatrias und Blaisunlias) beginnt iin Untersuchungsgebiet 

mit den Raiblerschichten. Das Fehlen der Untertrias bedeutet nicht unbedingt, dass sie überhaupt nicht 
abgelagert wurde. So erwähnt F. ROESL. I (1927 a) aus der Ortlerdecke iin Val Trupchun ein vollständiges 
Profil vorn Buntsandstein bis zum Lias. W. HAMMER (1907) und A. SPrrz (1919) vermuten, dass die 
Untertrias zur Raiblerzeit wieder aberodiert wurde. Tatsächlich sind ja die karnischen Sedimente vor- 
wiegend lagunärer Entstehung. Doch finden sieh weder im Ortlergebiet noch in den Ela-Üertsch-Falten 
'T'ransgressionsbrekzien des untern Carnien, welches vielmehr eine Regressionsfazies darstellt. A. SPITZ 
(1919) nimmt daher auch als möglich an, dass die Untertrias, mindestens im westlichen Abschnitt der 
Ortlerzone östlich des Engadins, im S zurückgeblieben sei. Eine Abscherung in dem als Gleithorizont prä- 
destinierten, ton- und rauhwackenreichen Raiblerniveau ist im Albula-Ela-Gebiet um so wahrscheinlicher, 
als dasselbe Phänomen auch in der Ortlergruppe (R. STAUB, 1937 a; U. KAPPELER, 1938) und im Unterbau 
der Quatervalsgruppe (Stelvioschuppe des Ortlers; W. HEc=wEiv, 1927; R. STAUB, 1937 a) beobachtet 

werden kann, wo die karnischen Sedimente an der Basis der obertriadischen Stelvioschuppe stark ver- 
schleppt und reduziert sind. Als Gleitfläche wirkte insbesondere die karnische Rauhwacke, welche im 
Untersuchungsgebiet in schmächtigen Linsen hauptsächlich der Überschiebungsfläche der Ortlertrias 
folgt, gleich wie in der Elagri 

M ruppe (E. OTT, 1924; F. FREI, 1925). Die geringe Mächtigkeit dieser Rauh- 

wacke, im Streichen oft auf Null reduziert, dürfte somit nicht auf Nichtabsatz, sondern vielmehr auf tek- 
tonische Abscherung zurückzuführen sein. Auch vom Ortler herkommend, wird die Trias der Ortlerdecke 
infolge von Abschuppungen im Verlauf gegen W, gegen das Engadin zu, immer schmächtiger und lücken- 
hafter (Varuseli). 

Die Allgäuschiefer des Lias (+ Doggers) wiegen in der Ortlerdecke des Albulagebietes quantitativ kn n 
bei weitem vor. Tiefere Schichtglieder sind nur im W des Gebietes, in der Muot-Üertsch-Kette, anzutreffen. 
So spitzt das Rhät der eigentlichen, nördlichen Üertschfalte schon im Querschnitt des Piz Zavretta gegen 
E primär-stratigraphisch aus, während sein östlichstes Vorkommen (nur Plattenkalk) in den südlicheren 
und mit den liegenden Einheiten (Gualdaunaschuppe) verfalteten Schuppen der Ortlertrias am Südhang 
des Compass, in der Bastion im Val del Diavel liegt (S. 22). Westlich etwa der Linie Compass-Piz Üertsch 

ruhen die Liassedimente - soweit nicht lokale Scherflächen den Zusammenhang komplizieren - i. A. normal, 
wenn auch mit leichter Transgressionsdiskordanz, denn Hauptdolomit auf. Gleiche Verhältnisse werden 
auch östlich davon geherrscht haben, doch sind hier die Übergänge durch spätere Abschuppungen an 
der Liasbasis (S. 28) grösstenteils zerstört. Es stellt sich die Frage, ob überhaupt kein Rhät zur Ablagerung 

gelangte, oder ob es nachträglich fortgeschwemmt oder an Ort und Stelle aufgearbeitet wurde. Wahr- 

scheinlich unterdrückte eine lagunär-terrestrische Phase, verbunden mit leichten Verbiegungen des Unter- 

grundes -- als Vorläufer der intensiveren liasischen Orogenbewegungen - in der Rhätzeit im Abschnitt 
östlich des Compass jegliche mächtigere Sedimentation, denn es fehlen im direkten stratigraphisch Han- 
genden (Kiesellias) nicht nur Anzeichen von Brekzien reit aufgearbeitetem Rhät; man trifft auch inner- 
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halb und im weitern Umkreis des an sich schon geräumigen Ortler-Sedimentationsraumes keine analogen 
Gesteine - die unterliasischen Alvbrekzien der Gualdaunaschuppe, welche gemäss ihrer primären Lage 

vor der Ortlerstirn (S. 45) am ehesten solche Komponenten enthalten müssten, weisen nur Bruchstücke 

von hellend Hauptdolomit und ältern Dolomiten, hingegen keine dunklen Rhätkalke und -schiefer auf. 
Nach dieser 1i rnersion im Rhät und zum Teil schon im obern Norien fand eine rasche Senkung des Ortler- 

raumes statt; der Lias setzt - meist mit leichter Diskordanz auf den Hauptdolomit - ohne Andeutungen 

einer Transgressionsbrekzie unvermittelt mit neritischer und ? bathyaler Kieselkalk- resp. Allgäufazies 

auf der feinkarrigen Hauptdolomitoberfläche ein. Der unterste Brekzienhorizont des Lias, 2-5 m über 
der Obergrenze des Hauptdolomites und im Streichen nicht durchhaltend, führt ausschliesslich liasische 
Komponenten, und die durch ihn angezeigte Schichtlücke ist submariner Entstehung. Nur an wenigen 
Stellen (Ostgrat des Piz Úertsch) wird die unterliasische (eventuell oberrhätische) neuerliche Immersion 
lokal markiert durch einen terrigen beeinflussten Eisendolomit an der Liasbasis (H. EUGSTER, 1924), der 
jedoch auch kein aufgearbeitetes Rhätmaterial führt. Eine genauere Datierung dieser Überflutung ist 
infolge ihrer Ungleichzeitigkeit nicht möglich. F. ROESLI (1927 a) setzte sie im Murtirölgebiet teilweise 

schon im Rhät an, und H. P. ConNELIUS (1925) konnte sie im Salzkammergut ziemlich genau an die 
Grenze Rhät-Lias stellen. Sowohl die wenn auch minime Erosionsdiskordanz (3-100) des Allgäulias resp. 
des basalen Kiesellias auf den Hauptdolomit (z. B. am Compass), die auch von E. OTT (1924) aus der 
Ortlerdecke vom Piz Mitgèl - ebenfalls ohne Transgressionsbrekzie - und von R. BRAUCHLI (1921 b) aus 
der mit der Ela-Ortler-Decke näher verwandten Tschirpendecke im Aroser Gebiet beschrieben wird, als 
auch das Eingreifen des am Compass noch spärlich vorhandenen Rhäts, aber auch der Liasbasis, in karren- 

artige Vertiefungen der Hauptdolomitoberfläche weisen auf eine Emersion hin, welche in der Elagruppe 

nur von kurzer Dauer war (etwa das untere Rhät umfassend), im Üertschgebiet dagegen mindestens das 

obere Norien, also etwa die Plattenkalkstufe, das Rhät und vielleicht auch doch tiefern Lias umfasste - 
beides Anzeichen einer Verbiegung des Sedimentationsraumes der Ortlerzone in Axenriclitung mit zu- 
nehmendem Gefälle gegen W. 

Bei der eigentlichen Liasbasis (5-40 m), wie sie an der Ostbastion des Piz Üertsch (S. 22) auf- 
geschlossen ist, handelt es sich um kieselreiche Gesteine, oft mit Kieselschnüren, ähnlich denen, welche 
A. JEANNET (1912/13) aus dem untern und inittlern Lias (etwa bis Domérien) der Préalpes médianes als 
zeitliches Äquivalent der Echinodermenbrekzie beschrieb und die H. P. ConNELIUS (1935) auch aus der 
Errdecke erwähnte; analog dem Kiesellias der Gualdaunaschuppe (S. 45) oder dem unterostalpinen 
«Albulalias» (S. 75). 

Die Hauptmasse des Lias liegt in der Ortlerdecke meines Gebietes in der im ganzen monotonen 
Fazies der Allgäuschiefer vor (S. 23). Diese bestehen in den untern Partien vornehmlich aus blaugrauen 

und gut gebankten 
Kalken ruht dünnen Lagen von Kalktonschiefern, welch letztere gegen oben immer 

mehr überhandnehmen und den von ihrem feinen Schutt übersäten Hängen ein schmutzig graubrau- 
nes Aussehen geben. Auf tektonische Beanspruchung reagieren sie mit Kleinfältelung und Zerbrechen 
in griffeiige Stücke und liefern so einen mächtigen Schuttmantel. Der Begriff «Griffelschiefer» soll hier 
jedoch nur für die obersten Horizonte der Allgäuschiefer, welche vermutlich schon den Dogger repräsen- 
tieren, reserviert bleiben. Regellos eingeschaltete Bänke von seitlich rasch nusspitzenden Sedimentär- 
brekzien und ein in den mittleren Partien der Schieferfolge eingeschaltetes, bis 10 m mächtiges durch- 
haltendes Band von «schokoladebraunen» eisenreichen Tonschiefern (H. EUGSTER, 1924) - besonders 

am Siidgrat des Piz Blaisun gut aufgeschlossen - beleben das eintönige Bild der Allgäuer Schieferfazies 

und weisen gleichzeitig auf bedeutende orogenetische Bewegungen im Lias hin, ohne dass es zu Emer- 

sionen kam. Aussagen Tiber Tiefenverhältnisse anhand der Sedimente und damit verbundene Rekon- 

struktionen von Schwellenzonen innerhalb des liasisehen Sedimentationsraumes (P. ARBENZ, 1919) lassen 

sich hier jedoch mit dem heute vorliegenden Beobachtungsrnaterial noch nicht durchführen. 

Bestimmbare Fossilien hat mir der Blaisunlias im Albulagebiet nicht geliefert. Südlich der westlichen 
Bastion auf Pischa fand ich Belemniten- und Korallenreste. H. EGGENBERGER (1926) erwähnt auch einen 
Crinoidenkelch von der gleichen Lokalität. In der weitern Umgebung des Untersuchungsgebietes wurden 
gefunden : 
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von E. BÖSE (1898) : Arietites cf. raricostatus ZIET (Val Trupehun), 
Harpoceras sp. (Val Trupchun) ; 

von K. ZOEPPRITZ (1900): Inoceramus ventricosus Sow. (Val Müschauns), 
S'chlotheinzia angulala SCHLOTH. (Monte Motto) ; 

von O. SCHLAGINTWEIT (1908) : Arietites cf. raricostatus ZIET (Val Torta), 
Arietites ef. obtusus Sow. (Val Torta) ; 

von H. EUGSTER (1924) : Pentacrinus sp. (Piz Üertsch) ; 

von F. ROESLI (1927 a) : Muscheln- und Ammonitenbruchstücke aus Sinemur und Hettang (Val 
Varusch). 

Die Allgüufazies hält auch im Dogger noch an; ein Sedimentationsunterbruch fand nicht statt. 
Ein Fehlen des Doggers infolge Trockenlegung kann nicht angenommen werden (H. P. CoRNELIUS, 1925). 
Höchstens können Schichtlücken infolge nachträglicher submariner Denudation (Meeresströmungen, 
Rutseliungen) vorkommen (ARZT. HEIM, 1924). Ein eindeutiges Ausscheiden des Doggers war mir nicht 
möglich. Immerhin macht sich ein langsamer, aber kontinuierlicher lithologischer Wechsel mit der An- 

?2n 
näherung an den Radiolarit bemerkbar, vor allem das Auftreten von eigentlichen «Griffelschiefern», 
welche in ähnlicher Ausbildung lokal schon im Lias vorkommen (S. 23), hier (am Gipfel des Piz Blaisun, 

auf Pischa und auf Muntatsch) aber vorwiegen und mit ihrem grösseren Kieselgehalt eine bathyalere 
Tiefenstufe und veränderte Sedimentationsbedingungen anzeigen. Allgemein nimmt der diffus verteilte 
Gehalt an Kieselsäure gegen oben sukzessive wieder zu, so dass sich der Übergang in den eigentlichen in rD 
Radiolarit beinahe unmerklich, aber doch auf ziemlich kurze Distanz vollzieht (Piz Blaisun, Pischa; 
S. 24). Quarzitbänke, wie sie E. OTT (1924) an der Radiolaritbasis aus dem Val Rots (am Südfuss der 
Bergünerstöcke) anführt, sind auch am Pizzet wohl dem Dogger zuzurechnen. Die Marmorisierung der 
Kalkschiefer, das Auftreten von grünen Tonhäuten und die Einschaltung linsiger Lagen von Hornsteinen 
in den Kalken an der Basis des Radiolarits wurden von F. ROESLI (1927 a) auch vom Murtiröl und von 
R. STAUB (mündliche Mitteilung) als Dogger und unterer Malm erwähnt. Schwarze kieselige Mergel- 

schiefer des Aalénien finden sich auch im Val Trupehun. Weitere Glieder in den obersten Horizonten 
des Allgäuschieferkomplexes, welche auf Doggeralter hinweisen, sind die feinoolithischen Kalke (Südostgrat 
des Piz Cotschen, S. 24). Griffelschiefer und oolithische Ausbildung sind auch für den Dogger anderer 
Regionen typisch: Dogger-Oolithe (Blegi-Oolithe) und griffelige Schiltschichten des Argovien im Helve- 
tikum, «Barre oolithique» der Préalpes médianes, Oolithe in der Samadener Zone, Calcaires noduleux 
und Aalénienschiefer der Préalpes médianes, oolithische Klauskalke in den Ostalpen usw. 

Der Malm (eventuell inklusive oberer Dogger und Unterkreide, S. 24) ist vertreten durch vor- 
wiegend lauchgrüne, seltener weisslichgraue, nie aber rote Radiolarite (mit unbestimmbaren Spumella- 

rien) und durch mit diesen wechsellagernde und gegen oben überwiegende 
± 

uiarmorisierte «Aptychen- 
kalke» (Piz Blaisun, Pischa, Südostgrat des Piz Cotschen). Die generelle Folge Radiolarit unten - Aptychen- 
kalk oben weist auf mittelostalpine Verhältnisse hin. Auf Pischa (S. 24) folgt über dein eigentlichen 
Aptychenkalk (ohne Aptychen; man bezeichnet diesen Kalk, seinem lithologischen Habitus entsprechend, 
wohl besser als «Hyänemnarmor», wenn auch die Marmorisierung nicht so weit fortgeschritten ist wie 
bei den oberpemiinischen und unterostalpinen typischen Hyänenmarnnoren) eine Serie von Kalken und 
Kalkschiefern, welche vielleicht zum Teil schon unterkretazisch sind. H. EUGSTER (1924) deutete analoge 
schwärzliche schiefrige Gesteine in gleicher tektonischer Stellung, ins obern Val Plazbì und im Val Tisch, 

mit Vorbehalt als Saluverschiefer. 

B. Tektonik 

(Taf. II, Prof. 1,3,6-14,19-25,28,31-33,35,37-42) 

Die Eruierung des Bauplanes der Ortlerdecke, insbesondere auch in bezug auf seine genetische Deu- 
tung, wird infolge der Überprägung grossräumiger Strukturen durch die weitgehend auch lokalen litho- 
logischen Inhornogenitäten zuzuschreibende intensive Mikrotektonik des Allgäulias ungemein erschwert. 



- 28 - 

Während der Stirn- und 'T'auchfaltencharakter der obern Trias in der Üertschkette klar zutage tritt, 

kann der Innenbau des Lias (und höhern Jura) nur an zwei Gipfelbauten, am Piz Blaisun und am Piz 

Belvair, hier allerdings mit wundervoller Klarheit, eingesehen werden. 
Obertrias einerseits und Jura anderseits besitzen auch im westlichen Abschnitt der Ortlerzone, mit 

Ausnahme der Bergünerstöcke, i. A. durchwegs ihre eigene Tektonik und sind in der östlichen Üertsch- 

gruppe nur an wenigen Stellen (Südwesthang des Compass, Mulde zwischen Compass und Piz Üertsch, 

lokal auch am Ostgrat des Piz Üertsch) normal-stratigraphisch miteinander verbunden. Auch A. EscHER 

V. D. L. und B. STUDER (1839) bemerkten schon den abnormen Kontakt zwischen «Kalk» (= Haupt- 

dolomit) und «Flysch» (= Liasschiefer) am Piz Üertsch. Man kann recht eigentlich von «Teildecken» 
etwa im Sinne von R. HELBLING (1938) sprechen, wobei die ursprünglich kontinuierliche Schichtreihe 
der Ortlerdecke im Verlauf der alpinen Orogenese, wahrscheinlich schon in einer relativ frühen Phase, 
längs mehreren stratigraphisch festlegbaren Gleithorizonten aufgespalten wurde. Auf einem untern 
(im Raiblerniveau) löste sich die Obertrias - die heutigen Ela-Üertsch-Falten - von ihrer normalen, 
ältern Unterlage. Ein höheres Gleitniveau ungefähr an der Basis des Lias - annähernd zusammenfallend 
mit der rhätischen Schichtlücke (S. 26) - wurde vom Jura, welcher die heutige Fraèlezone zusammen- 
setzt, zur Abschuppung benützt. Dass die Ortlerdecke auch östlich des Casannapasses nicht als einheit- 
liche Platte, sondern als intensiv gefalteter und in sich verschuppter Komplex von Kristallin, Trias und 
Jura mit mehreren Gleitniveaus aufzufassen sei, bemerkte R. STAUB schon 1924. Auch für ihn ist die 
Trias der Bergünerstöcke und der Üertschgruppe - in mehreren Keilen von oben her in den Lias ein- 
gespiesst - das primär Liegende des Bergüner-Albula-Lias. Ein Vergleich mit den analog entstandenen 
östlichen helvetischen «Teildecken» (Kreidedecke, Malm-Dogger-Decke usw. ; R. HELBLING, 1938) ist aber 

nur teilweise berechtigt, weil die infolge der alpeninterneren Lage der Ortlerdecke grössere Intensität 

und Mannigfaltigkeit der verschieden gerichteten Schubkräfte nicht nur eine komplizierte Tektonik 
(gegenseitige Einwicklungen und Verschuppungen) der beiden Teildecken geschaffen, sondern auch die 
Gleitfläche beider ausserordentlich stark beansprucht hat, während wir etwa die Basisfläche der ober- 
helvetischen Kreidedecke als nur schwach verbogene Muldenfläche längs der Alvier-Churfirsten-Gruppe 

verfolgen können. 
Von einem durchgehenden 'T'eildeckenbau kann aber in der westlichen Ortlerzone ebensowenig wie 

in den Glarner und St. Galler Alpen gesprochen werden, denn sowohl in der Elagruppe als auch am Glär- 

nisch wurde die Schichtreihe nicht aufgespalten, und die Gleithorizonte erfüllten ihre Funktion, welche 
ihnen in der östlichen Üertschgruppe und östlich des Engadins resp. in der Alviergruppe zukam, nicht 
mehr. So ist in den Bergünerstöcken, ja schon in der Muot-Zavretta-Kette - welche schon A. EsCHER V. D. L. 

und B. STUDER (1839) miteinander verbanden - eine tektonische Gliederung in eine Obertrias- und eine 
Jura-Teildecke nicht mehr durchzuführen; vielmehr ist hier der Übergang Hauptdoloinit-Lias, unter 
Einschaltung von Rhät, durchaus normal und nur lokal (auf S-chagnèn, Cuziraint und im vordern Val 
Tisch) leicht durch Dislokationen gestört. Auf die Diskrepanz zwischen Ost- und `Nestabschnitt der Ortler- 

zone im Albularaum, welche sich aus der Betrachtung der gegenseitigen Stellung von Obertrias und 
Jura ergibt, soll später (S. 87) eingegangen werden. 

1. Die Triasfalten der Üertseh-Compass-Gruppe 

(Taf. II, Prof. 33,35,37,38,40,41) 

Die Obertrias ist normalerweise in Form von Tauchfalten (R. STAUB, 1924: tauchende Triasantikli- 

nalen im Rücken der Ortlerdecke) in den Schieferlias eingespiesst, was G. THEOBALD, zwar in anderem 
Sinne, schon 1863 vermutete (muldenförmige Einsenkung), im Gegensatz zu C. TARNUZZER (1893), der 

von einer Dolornitantiklinale des Üertsch sprach. Die nördlichste Hauptstirn baut den Piz Üertsch auf 

und zieht gegen W weiter in der Kette des Piz Zavretta (H. EUGSTER, 1924), greift aber nicht tief, so 
dass einerseits in der Einsattelung zwischen Piz Üertsch und Piz Zavretta der liegende Lias des Val 
Tisch bis auf die Südseite der Kette hinübergreift, anderseits auch am steilen Ostgrat der Lias bis 200 m 
unter den Gipfel des Piz Üertsch hinaufreicht. Hier streicht heute die nördlichste Triasfalte gegen E aus 

und zog wohl einst, mit Axenanstieg gegen E, hoch über dem Südgrat des Piz Blaisun weiter. Eine Stirn- 
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umbiegung dieser Falte ist angedeutet und meist von einer Scherfläche zerrissen; beide Schenkel, wovon 
der nördliche den Üertschgipfel aufbaut, fallen steil gegen N ein, und Rudimente des Faltenkerns - Dolo- 

mite und Sandsteine des Raiblerniveaus - ziehen in sporadischen Linsen quer durch den obersten Drittel 
der imposanten Südwand des Piz Üertsch, urn sowohl gegen \V, hier angehäuft, hart neben dem Sattel 

zwischen diesem Gipfel und der Zavrettakette als auch ani Üertsch-Ostgrat direkt in den Blaisunlias 

zu stossen. 
Der Kontakt mit der nächstsüdlicheren `Peilfalte, welche den untern Teil der Südwand des Piz 

Üertsch einnimmt, ist irir Gelinde markiert durch eine gegen W leicht ansteigende Felsterrasse ungefähr 
in der Wandmitte. Ihre östliche Fortsetzung wird an zwei den ganzen Gebirgsstock durchreissenden 

steilstehenden und + N-S-streichenden Querbrüchen, deren einer wenig östlich des Gipfels den Grat 

erreicht, der andere in der tiefen Riuise zwischen dem Piz Üertsch und seiner Ostbastion durchzieht, suk- 
zessive tiefer gesetzt. Dieses bruchtreppenartige Absinken gegen E wird in der nördlichsten Falte jedoch 
kompensiert durch den oben erwähnten Axialanstieg. In der steilen Mulde zwischen Piz Üertsch und 
Compass anderseits, wo der Liasschiefer längs einer Querstörungszone tief in die Dolomitmasse ein- 
geschleppt ist, verliert diese Falte den Kontakt mit der südlich folgenden Dolomitstirn, nicht nur weil 
auch hier die Axen wieder höher liegen als im Querschnitt des Hauptgipfels - dieser also in einer Quer- 
depression liegt -, sondern weil auch die beiden Tauchfaltenaxen gegen \V divergieren. So sind sie am m' m 
Nordgrat des Compass schon durch 300 in Lias voneinander getrennt. Ilý Das südlich an die eigentliche Üertschfalte anschliessende Element hat einen wesentlich koniplexeren 
Bau. Während in der Südwand des Piz Üertsch der einheitliche Faltenkern noch in Form von rnächtigen 
Raiblerlinsen vorhanden ist (Profil S. 21), verdoppelt sich die Tauchfalte am Nordosthang des Coni- 

pass und wird derart verschuppt, dass irti Sattel nördlich dieser Schieferpyramide schon eine vierfache 
Folge von Hauptdolomit und Raiblerdolomiten vorliegt. In der Mulde zwischen den beiden Gipfeln zieht 
der Liasschiefer. den wir schon im Sattel zwischen Piz Üertsch und dem Zavrettakamrn antrafen, durch 

und trennt östliche und westliche Triasfalten voneinander, ohne dass dieselben jedoch wesentlich gegen- 
einander versetzt wären. Die auffälligen weinroten 
Raiblersandsteine gestatten dabei gerade hier eine 
genaue Verfolgung der Tektonik. Lokale Querbrüche, 

zum Teil auch listrisehe, schief die Schichtreihe 
durchsetzende 13ruchseharen, verstellen die einzelnen 
Schuppen weiter. Infolge des lokalen Axenanstiegs 

gegen W streicht die ganze Schuppenzone der süd- 
licheren Triasfalten westlich des Cornpass-Nordgrates 

schliesslich in die Luft aus, um aber sofort wieder 
steil nach W einzuschiessen. Aber auch gegen L teilt 

sich diese Tauchfalte auf. Die oben beschriebenen zwei 
Querbrüche machen sich stark bemerkbar. In der 
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um mindestens 50 in tiefer gesetzt ist, honnen Urei 
Teilschuppen unterschieden werden, teilweise nur noch b'ig. 5. Die Ostbastion des Piz Üertsch von der Foura. da 

lTertsch aus. 
als schmächtige, im Lias eingekeilte Hauptdolomit- 1= RaiÙlersehichten, 2- Hauptdolomit, 3- Allgiiusehiefer des Lias. 

linsen feststellbar (Fig. 5). ,s scheint, dass hier die 
tektonisch zerquetschten obersten Raiblerschicliten der iïertschtrias, norinal in den Hauptdolomit über- 

gehend, unmittelbar an den Schiefer- resp. Kiesellias stossen. Die Verhältnisse sind aber nicht so ein- 
deutig, und es könnte sich bei diesein «Raiblerdoloinit» vielleicht auch um eine Abart des von H. EGGEN- 

BERGER (1926) beschriebenen «Eisendoloinites» an der Liasbasis handeln, um so inehr, als an dieser Lo- 
kalität auch die kieselreichen Basisschichten des Blaisunlias (S. 22) anzutreffen sind, die etwas westlich 
davon einigermassen normal aus dein Hauptdolomit hervorgehen. Immerhin weist die Lithologie dieser 
fraglichen Gesteine eher auf Raibleralter hin. Auf jeden Fall setzt auch diese komplexe südlichere 
Tauchstirn von der Ostbastion nicht in gleichem Sinn an den Südgrat des Piz Blaisun fort, �onderli 
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verzeichnet ebenfalls einen axialen Anstieg gegen E, der aus Querflexuren in der Foura da l'Üertsch 
ersichtlich ist. 

In der Südwand des Compass steckt mitten im Schieferlias ein bis 6m mächtiger, flach gegen N ein- 
fallender Keil einer gelben Rauhwacke, an der Basis begleitet von Linsen des gelblichen Raiblerdolomites. 
Nach der Lage dieses Keils müssen wir annehmen, dass auch er einen intensiv verschuppten Rest einer 
südlicheren Abspaltung der Ela-Üertsch-Stirnfalten darstellt. Für eine Herleitung aus der Gualdauna- 

schuppe (S. 38) liegt er zu hoch. 
Am Südwestabhang des Compass ist eine weitere, südlichste Tauchstirn der Üertschtrias (Haupt- 

dolomit und Plattenkalk; S. 22) mit Elementen der Gualdaunaschuppe verkeilt. Gegen E streicht sie 
rasch in die Luft aus und wird an einem Querbruch abgeschnitten (S. 48), während ihre Fortsetzung 

gegen W mit Unterbrüchen über S-chagnèn in die Südhänge der Muotkette hineinzieht. 

2. I)ie Tektonik des Schieferlias 

Wiegen in der Obertrias-Teildecke (Üertschfalten s. 1. ) Tauchfalten vor, so besitzt die liegende Lias- 
'L'eildecke, der auch Dogger und Malin (und ? Unterkreide) angehören, im Untersuchungsgebiet (östlich 
der Zavrettagruppe) eine i. A. aufrechte Lagerung. Im Gesamtbild stellt sie eine von streichenden Synkli- 

nalen durchzogene, flach gegen N resp. NW eintauchende Platte dar. Die scheinbar regellose Mikrotektonik 
(Kleinfältelungen) lässt bei Betrachtung über grössere Räume hinweg die Resultanten verschiedener Kräfte 

erkennen, so vor allein ein Aufdringen gegen N (Nordgrat des Piz Üertsch und des Piz Blaisun), welchem 
ja auch die Silvrettabasis ihre sekundäre Steilstellung im Val Tisch und auf Pischa verdankt (S. 88). Eine 

minutiöse graphische Auswertung all dieser kleinen und kleinsten windschiefen Faltenzylinder dürfte 
interessante Resultate über die Sukzession und Richtung der verschiedenen Schubkomponenten und in- 
direkt auch über die Beschaffenheit der Silvretta-Überschiebungsfläche liefern, geht aber über den Rahmen 
dieser Arbeit hinaus. 

Im westlichen Abschnitt des Untersuchungsgebietes wird der Bauplan des Liaskornplexes weit- 
gehend beherrscht von den in ihn eingelassenen obertriadischen Stirnfalten und Schuppen, denen sich 
der duktile Allgäuschiefer anschmiegt. Eine enggepresste Einspiessung von Radiolarit am Nordgrat des 
Compass (Taf. II, Prof. 39) dürfte auch durch eine weitere derartige, heute aberodierte und verscherte 
Trias-Tauchfalte in ihrem Hangenden bedingt sein. Die sich in den Lias fortsetzenden internen Scher- 
flächen der Triasfalten gehen gegen die Tiefe zu rasch in plastischere Verformung, in flexurartige Schopp- 
faltung über. 

Weiter im E fehlt die Bruchtektonik schon im Querschnitt des Piz Blaisun vollkommen; ein Zeichen, 
dass die Üertschfalten schon 1 km östlich ihres heutigen östlichen Erosionsrandes wesentlich höher lagen, 
dass also der Axialanstieg gegen E recht steil vor sich ging, worauf übrigens auch die Querflexuren in 
der Foura da l'Üertsch, in der liasischen Unterlage der Ostbastion des Piz Üertsch hinweisen (S. 28). 
Die östliche Fortsetzung der Üertschfalten bildet sich zwar am Südgrat des Piz Blaisun noch in seichten 
Synklinalen des Lias ab. Diese ESE- bis E-streichenden Strukturen werden aber schon wenig östlich 
der Terrassas von der Schubfläche zwischen Ortlerdecke und Gualdaunaschuppe (S. 42) schief abgeschnitten. 
1)ie zwei langgestreckten Synklinalen reit Radiolaritkern auf dem Gipfel und im obersten Teil des Nord- 

grates des Piz Blaisun (Taf. II, Prof. 31) dürften das Abbild einer in bezug auf die eigentliche Üertschfalte 

nördlicheren Dolomitstirn sein. Begehen wir diesen Nordgrat abwärts, so befinden wir uns immer in den 
höhern Niveaux des Lias, zum Teil wahrscheinlich im Dogger, der in flachen Wellen parallel dem Hang 

gegen N absinkt. Wenig oberhalb der Fuorcla Pischa wird der Jura plötzlich steil nach unten abgebogen 
und sticht beinahe senkrecht unter das Silvrettakristallin resp. unter die subsilvrettiden Triaslinsen ein. 
Das gleiche abrupte Abtauchen des Schieferlias längs der Silvrettabasis hält auf deren ganzen Länge in 

meinem Gebiet an. Auf Pischa (S. 24) und am Südostgrat des Piz Cotschen folgen dieser Überschiebung 

Radiolarite des Malm, und am Piz Belvair (S. 24) grenzt wahrscheinlicher Dogger an die Obertrias der 
hangenden subsilvrettiden Linsen. Das generelle N- und NW-Fallen der verfältelten Liasschieferplatte - 
C. TARNUZZErt (1896) sprach von einer Liasmulde - ist auch in allen linksseitigen Tälern des Engadins 

zwischen Madulain und S-chanf feststellbar. Im Val Gianduns schaltet sich zwischen diesen Liaskomplex 
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und die hangende, von ihm an steiler Fläche angefahrene Silvrettadecke der Dolomit von S-chanf, den 
A. EscHER v. D. L. und B. STUDER (1839) mit dem Dolomit des Piz Üertsch verbanden und unter welchen 
der von A. SPITZ und G. DYHRENFURTH (1914) zu ihrer Scanfser Mulde gerechnete Fraèle-Lias ebenfalls 
steil eintaucht, in einem Halbfenster im untern Val Gianduns und bei der Aela Laret aber zwischen zwei 
Tauchfalten der Quatervalsdecke weit nach N reicht (Taf. II, Prof. 7). Über die Ebene bei S-chanf, unter 
dem Schotter hindurch, wird die Verbindung mit der Liasmasse von Varusch-Trupchun, also mit der 

eigentlichen Fraèlemulde (R. STAUB, 1924) hergestellt. Im vordern Val Varusch treten auch triadische 
Gesteine der Ortlerdecke, hier mit kristalliner Basis (Campokristallin), wieder auf. Von R. STAUB wurde 
die analoge Obertrias bei Scrigns (S. -A. ) im Val Trupchun und westlich der Punta Casana (S. -A. ) auch 
1924 schon mit der Trias der Bergünerstöcke verbunden. Aber wie in der östlichen Üertschgruppe, so ist 

auch hier, im Val Varusch, der Lias der Ortlerdecke immer durch eine Scherfläche von den nur linsenförmig 

auftretenden, verschuppten ältern Schichten getrennt, welche östlich von Chanèls wieder aussetzen, 
so dass der Lias direkt auf den schwarzen Schiefern der Berninadecke (W. HFGWEIN, 1927), also des God- 
Drosa-Flysches (R. STAUB, 1937 a), liegt. 

4. Rauhwackenzug Albulahospiz-Zuoz 
(\ r. 7 in Taf. II) 

Dieser Komplex entspricht zum Teil der «Zuozerzone» von H. EGGENBERGER (1926), besitzt aber 
einen andern Bau, eine vollständigere Schichtreihe und, besonders im W (Valbella), eine grössere Aus- 
dehnung als die EGGENBERUI: usche Zone. 

'1riadische Rauhwacken verschiedener stratigraphischer Horizonte und vielleicht auch verschiedener 
tektonischer Einheiten sind die Hauptbestandteile dieses Zuges, in dem nur lokal auch Verrucano und 
weitere Triasglieder (Dolomite usw. ) auftreten. 

Die Tektonik des Rauhwackernzuges ist, soweit Strukturen festgestellt werden können, recht kom- 

pliziert und seine Stellung im ostalpinen Deckengebäude nicht ganz eindeutig. Er erfüllt die «drucktoten» 
Räume in der Albulazone und hält sich generell an das Liegende sowohl des Fraèlelias als auch der Ela- 
Üertsch-Trias. So kommt es zu mannigfachen Verschuppungen und Einwicklungen mit fast allen Elementen 

zwischen der liegenden Err- und der hangenden Eladecke. Gegen `v setzt dieser Zug über die Felsen von 
Crap Alv als «Zwischenelement» (J. STOECKLIN, 1949) fort bis an die Fuorcla Tschitta, während östlich 
des Engadins in der Cristalloschuppe grosse Anteile von ihm die tatsächliche Basis der Ortlerzone bis 

an den Südfuss der Königsspitze (Gran Zebrìi) im Val d'Uzza bilden. 

A. Stratigraphie 

Einige Detailprofile mögen die nur lokal vorkommenden und neben den Rauh, %-aeken quantitativ 
unbedeutenden, mit diesen aber stratigraphisch verbundenen paläiozoischen und weitern triadischen 
Schichtglieder aufzeigen. 

a) Schlucht von Pro (Alb ulah, ) (Verrucano-Anisien) 7,117850,1628,80/222,5 

unten (S): 3. hellgraue und grünliche, seidenglünzende, feinsandige Serizitphyllite. Min. 1,5 in; 
4a. rote und grüne, feine Sandsteine, diinnschichtig. 2 m; 
4b. lauchgrüne, grobe Sandsteine, leicht verschiefert. 1 ni; 
4c. weisse, schiefrige Sandsteine mit Serizitschieferschmitzen. 1 m; 
4d. rote, grobkörnige Sandsteine. 2 in; 
4e. rote, glänzende, feinsandige Glinunersehiefer. 2 m; 
5(1. hellbrauner, spätiger, kalkiger Dolomit mit weiss hervorwitternden Kalzitadern, zum Teil schiefrig, mit 

glänzenden, rostbraunen Tonscliieferschinitzen. 3 m; 
oben (N): 5b. graue, selten gelbbraune, löcherige Rauhwacke, ohne Dolomittrümmer. 

b) Südosthang des Muntischel (Verrucano-Anisien) 7892200/ 16 2950/2450 

unten (SE): 3a. graues und hellrotes Konglomerat mit weissen, haselnussgrossen Quarzgerüllen, leicht versehiefert. 4 m; 
3b. grüner, serizitisch glänzender, sandiger Schiefer. 0,3 m; 
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4a. roter, grober Sandstein. 1,5 m; 
4b. hellroter und weisslicher, feiner Sandstein, lagig anwitternd. 1m; 
4c. graugrüne, helle, glänzende, serizitische Schiefer. 0,2 m; 
4d. heilgraue, silberglänzende, knorrige Schiefer, hellbraun anwitternd. 2 m; 
4e. heller, rötlicher, knorrig-schiefriger und feinspätiger Kalk. 0,5 in. - Cainpilerschichten; 
4/. feinkörniger, hellgrauer Sandstein, dünnbankig. 2m; 
5a. hellgrauer und rötlicher, feiner Kalk, dünnschichtig. «I3ergiielkenkalk». 5-G in: 

oben (NW): 5b. graue und gelbe Rauhwacke. «Untere Rauhwacke». 

c) Muntischel (Ladinien-IBaibler) 789060/163210/2520 

unten (S): 6. rauchgrauer, feinspätiger Dolomit, dunkel aaswitternd, ungehankt, mit undeutlichen Diploporen. 
Min. 6m 

7a. mittelgrobe Dolomitbrekzie mit Bruchstücken von gelblichen und hellroten Dolomiten und Kalken. 
8 in (eventuell Ladinien); 

7b. rauchgrauer, feiner Dolomit, weisslichgelb anwitternd, mit unregelmässig verteilten braunen Tonhäuten 
und hervorwitternden weissen Adern. 5 in (eventuell Ladinien); 

oben (N): 7c. gelbe und graue, groblöcherige Rauliwacke mit sporadischen roten Tonschieferfetzen und kleinen 
Brocken des Dolomites 7b. 

d) Nordosthang des Muntischel (Ladinien-Raibler) 789440/163240/2400 

E: 6a. graue, feinporöse Rauhwacke ohne Dolomittrümmer. «Mittlere Rauhwacke«; 
6b. dunkelgrauer, feiner Dolomit, mausgrau antiwitternd, ungebankt mit dünnbankigen Partien. 46-50 m; 
6c. hell- bis rauchgrauer, dichter I)olornit, hell anwitternd, grobbankig, wulstige Oberfläche. 20 in; 
7a. hellgrauer, feinbrekziiiser Doloniit, mit marmorartig geniaserter Oberflüche. 0-6 m (eventuell Ladinien); 
7b. heller, dichter Dolomit, gelblich anwitternd, mit roten und gelbbraunen Tonschieferchen auf den r, m knorrigen Schichtflächen. 8 ni ; 
7c. hellroter, dichter Kalk, marmorartig. Rekurrenz des «Bergnelkenkalkes, >. 0-2 m; 

W: 7d. gelbe, löcherige Rauhwacke mit roten Tonsclrieferehen. 

Rauhivacken 

Diese in unserm Element vorherrschenden Gesteine wurden schon als recht verschiedenaltrig gedeutet. 
Bekannt ist, dass im Ostalpin - auch in den Préalpes médianes (A. JEANNET, 1912/13) -, neben spora- 
dischen tektonisch entstandenen rauliwackigen Brekzien (D. TRÜMPY, 1913; H. P. CORNELIUS, 1927), 

im besondern drei stratigraphisch festlegbare Rauhwackenhorizonte auftreten: an der skythisch-anisischen 
Grenze («untere» Rauhwacke), an der Basis und in untern Partien des Wettersteindolomites («mittlere» 
Rauhwacke) und in der karnischen Stufe (mehrere Niveaux, «obere» oder Raibler Raulwacke). Gleicher- 

weise hat R. STAUB in seiner Berninakarte (1946) eine untere, vorwiegend anisische, eine mittlere ladi- 

nische und eine obere karnische Rauhwacke ausgeschieden. 

Während G. T1IEOBALD (1863) die Rauhwauken ani Inn bei 8-(-hanf (San Güerg), uni Zuoz und am Albulapass zu den 
Raiblerschichten s. 1. (obere Rauhwacke, oberkarnisehe Limer Schi(-mten) zählt, spricht C. TARNUZZER (1896) von unterer 
Rauhwacke. Nur beim Ospiz d'Alvra (S. -A.: Albulaliospiz) soll nach ihm karnische Rauhwacke anstehen, welche im Gegen- 
satz zur untern keinen Gips führen soll - eine bestimmt unrichtige Argumentation. Während 11 ZYNDEL (1912) wieder für 
Raiblerrauhwacke plädiert, deuten sie A. Sprrz und G. Uý II1tr: NFun'1 H (1914) als anisiseh, wie auch früher K. ZOEPPRITZ 
(1906). Nachdem H. EGGENBERGER (192G) teilweise tektonische Entstehung, teilweise ladinisches und Raibleralter ange- 
nommen hat, glaubt neuerdings H. P. CoitNELIUS (1935,1950), sie am ehesten der anisischen Stufe zuordnen zu können, 
schliesst aber die Möglichkeit eines karnischen Alters (rote Tonschiefer und Raiblerdoloniite im Hangenden dieser Rauh- 
wacke östlich des Ospiz d'Alvra; vgl. aber S. 50) nicht aus. 

Die verschiedenen Autoren haben also diesen Rauliwacken schon jedes mögliche Alter gegeben. 
Tatsächlich ist es unmöglich, in unserm Rauhwackenzug durchgehend ein und dieselbe Rauhwacke zu 
verfolgen. Auf Valbella (kleiner See südlich der Alpbütte Albula) und am Osthang des Muntischel geht 

sie aus dunklem diploporogenein Wettersteindoloniit hervor (mittlere Rauhwacke). Am Muntischelgipfel 

enthält sie bunte sandige Tonschiefer und geht seitlich in gelblichen tonigen Raiblerdolomit über (obere 

Rauhwacke). Und im Vallatscha (Chül da la Veglia) wie auch irn untern Val Bos-chetta kann sie wegen 
ihrer Verknüpfung mit «Bergnelkenkalk» (S. 69) und mit braunen schiefrigen Mergelkalken nur als ani- 

sisch gedeutet werden (untere Rauliwacke). Es sind demnach alle drei bekannten Rauhwackenniveaux 
in unserm Zug vertreten, die an vielen Orten ohne Zwischenschaltung anderer 't'riasgesteine (Dolomite 

usw. ) scheinbar normal-stratigraphisch miteinander zusammenhängen. 
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Die grosse Ausdehnung des Rauhwackenkomplexes Albula-1Tuntischel-Zuoz berechtigt zu einigen 
allgemeinen Bemerkungen zum Rauhwackenproblem. Es seien vorerst kurz die wichtigsten der bestehenden 

neueren Erklärungsversuche, insbesondere auch solche, welche sich auf das Untersuchungsgebiet be- 

ziehen, angeführt. 

K. ZOLPPRITZ (1906), der die Rauliwacke seines Gebietes (Alhula-Livigno) durchwegs der Untertrias zuordnet 
(«untere Raulwacken), sieht in ihr keinen primären, also während oder gleich nach der Diagenese aus dein Ausgangsgestein 
entstandenen Komplex; sie steht aber in ursächlicher Verbindung mit der Auslaugung von Gips, und ihre Ausgangsgesteine 
sind lagunäre und salirnarisclne Bildungen. 

A. SPITZ und G. DYHHENFURTIE (1914) erklären sich den typischen Habitus der Rauhwacke als Folge der Auslaugung 
von Gips aus einem ursprünglich kalkig-dolornitiseh/salinarischen ýTisclºge, stein. `Tektonische Zermalmung und nachträg- 
liche Versinterung taten das Ihre zuru Bild der rezenten Rauhwacke. 

H. P. CoHNb. Lrus (1925,1935,195: 3) hält nur eine primäre Entstehung, also noch im nicht tektonisch deformierten 
Sedimentationsraum, für möglich, als Folge der Eindampfung von Meeresteilen. Die Rauhwacke ist genetisch verknüpft 
mit Gips und Dolomit, und es soll vorgängig der Rauhwackenbildung eine Wechsellagerung von Dolornit und Anhvdrit 
(resp. Gips) bestanden haben, welche nachher durch Kalzitbildung aus Gips und durch Herauslösung des infolge nachträg- 
lichen Zusammensacken�; zertrümmerten Dolomites in Rauhwacke überging. Die spätere gänzliche Entfernung des ver- 
bliebenen Gipses schuf dann weitere Hohlraume, was die typische löcherige Textur bewirkte. Diese sedimentäre Rauhwacke, 
die im Ostalpin eindeutig in mehreren Niveaux eingeordnet werden kann, besitzt eine geringe Widerstandsfähigkeit gegen- 
über tektonischer Beanspruchung, wobei sie Trümmer aus denn Nebengestein aufnehmen kann. 

H. JÄCaLr (1941) betrachtet ebenfalls die lagunären, der Eindampfung unterworfenen Gebiete mit ihren Gips- und 
Salzsedimenten als Ursprungsort der Rauhwacke, welch letztere aber nicht primär, sondern erst «subrezent» durch Uni- 
setzungen unter Mitwirkung des Grundwassers entstanden sein soll. Gegenüber tektonischer Beanspruchung verhält sieh 
nach ihm die Rauhwacke infolge ihres hohen Wassergehaltes wie ein Brei - eine hochviskose Flüssigkeit (« Raulnwacken- 
suppe») -, so dass ihre iuigerichtete Struktur i. A. erhalten bleibt. 

W. BttÜCF NER (1941), der verschiedenen Decken entstarnnmende Rauhwacken untersuchte, sieht die Rauhwacken- 
bildung aus Dolornit-Gips-Gesteinen als eine Folge der Ersetzung des Gipses durch Kalzit unter gleichzeitiger Auflösung des 
Dolomites infolge Verschiebung des chemischen Gleichgewichtes zwischen Gips und Kalzit. Er erklärt aber die heute vor- 
liegenden Rauhwacken als rezente, oberflächennahe Bildungen unter denn Einfluss des Grundwassers. Eine wesentliche Ein- 
wirkung der tektonischen Bewegungen kommt so nicht in Frage. 

R. O. Bttl; NNSCHWEIr. Hlt (1948) unterscheidet irnc Glarnerland mehrere Rauhwackenarten der Trias. Die Struktur 
gewisser Rauhwacken - nicht aber die Rauhwacke an sich - ist sicher priniiir-sedimentär bedingt; es sind echte einsedimen- 
tierte Brekzien im Gefolge von Niveauschwankungen, lagunäre Aufarheitungsprodukte von Dolomiten. 

E. GENc. E. (1952) gelangt für die zunn Teil auch posttriadischen «Ilauhwacl: en» der Klippendecke zum Ergebnis, dass 
sie resp. ihre Ausgangsgesteine nicht primär sedimentiert wurden, sondern rein tektonischer Entstehung seien. 

Es stehen sich so im Prinzip zwei Deutungsmöglichkeiten gegenüber. Die einen Autoren nehmen 
eine primäre Entstehung der Rauhwacken in ihrer vorliegenden Ausbildung im ursprünglichen Ablage- 

rungsraum an, während andere eine nachträgliche Rauhwackenbildung, sei es infolge tektonischer Vor- 

gänge, sei es unter dem Einfluss des im abgesetzten Sediment schon lange zirkulierenden Wassers, für 

wahrscheinlicher halten. Das Problem ist derart komplex, dass sicher mehr Faktoren als bis anhin berück- 

sichtigt werden müssen, wenn auch, gerade wegen der Einwirkung 
M k7) 

biogener Vorgänge, nie alle erfasst 
werden können. 

Der Chemisrnus der Rauhwackenbildung kann als abgeklärt gelten: Ein Ersatz des Gipses durch 
Kalzit unter gleichzeitiger 

Zersetzung des Dolomites und Abfiihrung des sieh bei diesem Prozess bildenden 
rD r, 

und gelösten Bittersalzes infolge einer Gleichgewichtsverschiebung. Die einschlägige Reaktionsgleichung 
lautet: 

ýý4lýIâý(CU3)2 + ý. ýaýýÌ4 2 CaCO3 +- . ý'IýýU4 

llolornit Anliydrit Kalzit Bittersalz. 

In der dolomitisch-anhydritischen Fazies bildet sich das Ausgangsgestein. Dabei weist der Anhydrit 
(bzw. der Gips), aber nach den Untersuchungen von H. UDLL"FT (1931) auch der fast stets mit der Rauh- 

wacke in naher Beziehung stehende Dolomit - im Gegensatz zu den kalkigen Sedimenten - auf einen 
lagunären, küstennahen, der Eindampfung (Evaporation) unterworfenen Sedimentatioiisraum hin. 
H. SUTER (mündliche Mitteilung) fand z. B. auch im Juragebirge die Rauhwacke immer mit Dolomit, 

nie aber mit primärem Kalk vergesellschaf tet vor (Purbeckien). Das Vorkommen der Rauhwacken des Ost- 

alpins in ganz bestimmten stratigraphischen Niveaux - wir unterscheiden «untere» (entsprechend Reichen- 
haller Rauliwacke des Röt), «mittlere» (an der Grenze Anisien-Ladinien; im Unterostalpin nach Con- 

Beiträge zur Geolog. Karte der Schweiz, N. F., Licfg. 101.4 



- 34 

NELIUS «untere» Rauhwacke) und karnische «obere» Raulrwacke (vorwiegend oberkarnisch, Lünerschichten, 

entsprechend Gipskeuper) lässt vorerst eine «primäre» Entstehung in gewissen Horizonten, aber stets 

unter Beihilfe ausgedehnter, selektiv wirkender Lösungsvorgänge, als wahrscheinlich zu. Die relative 
Mächtigkeitskonstanz vieler dieser Rauhwackenkomplexe, welche doch die prädestinierten Gleithorizonte 

bei tektonischen Bewegungen darstellen müssten, lässt aber darauf schliessen, dass die tatsächlich zur 
Rauhwackenbildiing führenden Lösungsvorgänge erst in einem relativ späten Stadium wirksam eingesetzt n kn 
haben. Zudem weisen auch gewisse Struktureis, als Abbild der ursprünglichen Schichtung - besonders 

auf Valbella, wo die grobe unregelmässige Banking, meist in Form eines flachen Gewölbes, diskordant 

an den steilstehenden Schichten der Gualdaunaschuppe abstösst (S. 48) - auf eine späte, sogar 

posttektonische Entstehung dieser Rauhwacken aus dein primären dolornitisch-salinaren Ausgangs- 

sediment hin, denn diese Schichtung wäre sicher durch die tektonische Beanspruchung zerstört worden, 
besonders dann, wenn wir das hier am ehesten zutreffende Verhalten der Rauhwacke als «Rauhwacken- 
brei» (H. JACKLI, 1941) annehmen würden. Ähnliche Strukturrelikte zeigen sich auch in der dem glei- 

chen Element angehörenden Rauhwack , im Vallatscha und iiii Val Bos-chetta. Leider fehlen in meinem 
Gebiet tiefere Bohrungen, um allenfalls unter Tag das Ausgangsgestein feststellen zu können. Doch 

zeigte z. B. der Bau des Lötschbergtuiniels, dass die oberflächlich anstehende Rauhwacke in gewisser 
Tiefe in ein Dolomit-Anhydritgestein übergeht (\V. BrtÜOKNEn, 1941). Nach mündlicher Mitteilung von 
R. STAUB war bei den Bobrungen an der Greina (Graubünden) die oberflächlich rauliwackisierte Schicht 

schon in rund 100 in Tiefe absolut trocken. Gleiche Verhältnisse traf nian auch am Lukmanier. W. HESS 

(1953) fand in einem frischen Anriss an einem Rauliwackenhang irn Val Schafs (Münstertal-Umbrail) 

schon in wenigen Metern 'l'iefe die unveränderte I)olorrrit-Gips-Brehzie. Das gleiche Ausgangsgestein der 

Raulrwacke konnte ich auch in einem durch Unterlrölilurrg des Ufers entstandenen jungen Einbruch am 
Inn unterhalb S-chanf, ebenso beirnr Scheibenstand von Bravuogn (S. 10) feststellen. Hier ist die suk- 

zessive Uriwandlung dieser Brekzie in Raulrwacke unter dein Einfluss des Oberflächenwassers beinahe 

mit der Zeitlupe zu verfolgen. Anderseits wurde zwar irn Sirnplontunnel, wie übrigens auch im Albula- 

tunnel (C. TARNULZER, 1904), seinerzeit in grösserer Tiefe noch löcherige Rauhwacke angefahren, die 

allerdings reichliches, direkt von der Oberfläche zufliessendes Wasser führte und somit nicht unbedingt 

primär entstanden sein muss, sondern eher durch tektonisch bedingte Zerinalrnung und damit verbundene 
freiere Wasserzirkulation aus dein Ausgangsgestein hervorgegangen ist. Jedenfalls ist für die ostalpinen 
Rauhwacken - abgesehen von einigen kleineren Vorkommen (D. 'TBÜMPY, 1913) - eine Deutung als reine 
Tektonite ausgeschlossen. Der Begriff «tektonische Raulrwacke» sollte aber wenn möglich vermieden 

werden. Ebenso unmöglich ist eine Herleitung aus Kalktuff (Quellsinter), der nur lokal auftritt, 
keinen Gips führt, reichliche organische Reste in den Hohlräumen enthält und sich an kein strati- 

graphisches Niveau hält. 
Über den Bildungsraum sagt die Textur des Ausgangsgesteins Verschiedenes aus. Es wurden in 

diesen lagunären, wenig tiefen und i. A. küstennahen Meeresgegenden Dolomit (eventuell teilweise erst 

sekundär durch Metasoniatose aus Kalkriffen) und Gips miteinander sedimentiert. Der Dolomit ver- 
festigte sich diagenetisch, während sich der Gips vorerst infolge langsamer Eindampfung im Sedirnenta- 

tionsraum (bei Regression) sukzessive in wasserfreien Anhydrit umwandelte. Die damit verbundene Vo- 

lumenverminderung der CaSO4-Einlagerungen bewirkte wohl schon eine erste Deformation des in Ver- 

festigung 
n i-) 

begriffenen Ausgangsgesteins im Sinne eines Zusamrnensackens. Gleichzeitig oder auch später 
konnte sich aber der reversible Prozess auch in uhrgekehrter Richtung (Anhydrit -º Gips) abspielen, und 
die durch die Wasseraufnalnne bedingte Quellung (bis 57 0/�! ) führte zu einer weitern Zertrümmerung 

der eingeschalteten Dolornitschichten, so dass schlussendlich eine Dolomit-Gips-Brekzie vorlag. Ob nun 
das Gleichgewicht Gips-Anhydrit in einem bestimmten Moment auf die eine oder die andere Seite ver- 

schoben war (je nach Massgabe der vorhandenen Wassermenge), spielt für die Genese der Textur des 

Ausgangsgesteins keine Rolle; wichtig scheint eher, dass sich dieses Gleichgewicht überhaupt ständig ver- 

schob, was bei der Empfindlichkeit derartiger Regressionsfazi3s auf auch nur minime Wasserspiegel- 

schwankungen ohne weiteres möglich war. Dabei bestand ursprünglich nicht etwa eine regelmässige 
\Vechsellagerung von Dolomit und Gips, wie H. P. CoRNELIUS (1925) annahm, sondern die Landnähe 

bewirkte ein unregelmässiges, stark von der Wasserführung der Zuflüsse, vom Gezeitenspiel und von der 
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jeweiligen vertikalen Bewegungstendenz des Meeresbodens abhängiges, linsenartig auskeilendes Neben- 

und Übereinander von 1)olomit und Anhy(Irit (resp. Gips), eine eigentliche I)eltaschiclrtung, wie auch 
heute noch die häufige Vergesellschaftrung von lauhwacke reit reinem Gips anzeigt (Crap Alv, Nord- 

hang des Piz da las Blais. Fuorcla. Pischa, ). 1)ie rureinheitliche Sedimentation wird weiterhin dokumentiert 

durch bunte Tonschieferfetzen in verschiedenen Niveaux der Rauhwacke (z. B. Raiblerschiehten), die 

sicher nicht tektonisch eingeschuppt sind. J. CADISCti (1953) nimmt an, dass derartige bunte Schiefer 

ursprünglich mit Karbonat- und Srrlfathildungen wechsellagerten. Jedenfalls stehen sie reit Organismen- 
r, 

und deren Verwesungsprozessen und nut verschiedenstufigen Oxydationen und Reduktionen in 

Zusamnºenhang. Nach hlitteilurrg von H. STAUB sind U. a. aneli die nordschweizerischen Salzlager (Rlhein- 
felden) nicht (urchgehend, sondern treten, auch in tektonisch kaum gestörten Gebieten, immer linsen- 

artig, oft fast stockartig auf. 
1)ie Konsequenzen der Ausführingen von H. UDLUFT (1931), welche sich in bezug auf das Rauir- 

wackenprohlern ergeben, sollen lin folgenden weiter untersucht werden. Gemäss den physikalisch 

chemischen Gesetzen nnüsste schon im Ablagerungsraurn eine Kalzifikation des Gipses nach der Glei- 

chung auf S. 33 und somit die Bildung der Rauhwacke in ihrer heutigen Ausbildung einsetzen. Dies wird 
in rnanchen Fällen auch geschehen; für die hier zur Diskussion steinenden Rauliwacken kann aber i. A. 

die friihzeitige l; ntstehrmg durch Auflösung des Gipses wegen der oben erwähnten Tatsachen (Struktur- 

relikte, relativellä(}ntigkeitskorrstanz) nicht angenommen werden. Wieso unterblieb nun diese Kalzifi- 

kation im nrspriirnglichen liil(Iungsrnilieu? \Vir haben gesehen, dass die Ausgangsgesteine der Rauhwa. cke 

eine lagunäre 1+'azies repräsentieren; sie sind Indikatoren einer Eindannpfungs- und Regressionsphase. 

Dabei ist der Partialdruck der Kolºlensaiure (_- proportional dem O2-Gehalt des Mediurns), der die 

wechselseitige Beziehung der Kalk- und 1)olonnitausscheidcurg regiert, irr küstennahen Gebieten, infolge 

organischer Verwesung, erhöhter Temperatur und Luftzutritt, sehr hoch "in Vergleich zu landferneren 

und tieferen Meeresteilen, ja er liegt hier zumeist wesentlich über denn Sclrnittprurkt der Lösungskurven 

vorn Kalk und llolonnit, so dass in jedem Falle primär Dolomit ausgeschieden wird, solange genügend Mg 

vorhanden ist (H. UDLUFT). Eine Ausscheidung von ltalzit ist somit weitgehend unterbunden, wobei 
über den Grad der Unterbindung vor allem der Kohlensäure-Partialdrncl: entscheidet, der in Konkurrenz 

zur Gleichgewichtsverschiebung zugirrstem der CaCO3-Ausscheidung steht, welch letztere iiii gegebenen 
Systenº als konstant angenornnren werden kann. Die zunehrnende Regression lässt aber auch den Kohlern- 

säure-Partialdruck stetig weiter ansteigen, so dass die Uinwundlung voll Gips in Kalzit immer unbedeu- 
tender wird ; und schliesslich fällt das ganze System der hlmersion a, rrheirn. Venn schon eine Regressions- 

auftritt, dann darf in den meisten Fällen auch auf ein arides Kliria geschlossen werden, so dass die 

Kalzifikation des Gipses weiterhin unterbleibt oder mindestens stark zuriickgedrosselt ist (Reaktion inm 

festen Zustand). Irr lnnniden Gebieten hingegen wird sich bald eine Verwitterungsrinde bilden, und der 

entstehende Grundwasserstroni verhindert ebenso eine ausgedehntere Raulhwackenbildurrg, da auch er, 

nach den Analysen, welche H. UDLUrT anfiihrt. einen wesentlich erhöhten Kohlensäure-Partialdruck besitzt. 

So gelange ich für unsere Raulºvvvacl: enzone oder mindestens für einen wesentlichen Teil derselben 

zur Ansicht, dass das Ausgangsgestein eine 1)olorrrit-Gips- (resp. Dolomit-Anhvdrit-) Brekzie - in der 

'l'iefe vielfach noch vorhanden sein muss, während die eigent1ic1u Raulwacke nur die relativ oberflächen- 

nahen, d. h. prinzipiell die durehwässerten Partien einnimmt. Darnit im Einklang steht auch die strati- 

graphische Horizontierbarkeit der verschiedenen Tlaulntiya. ckenniveaux (S. 32), die im ganzen Ostalpin 

durchführbar ist und die auf der Berninakarte (1946) von R. STAUB schön zum Ausdruck kommt. Dabei 

ist es durchaus möglich, dass der Übergang irr die ursprüngliche Brekzie erst in grösserer 'l'iefe eintritt, 

wie im Simplonn- oder irn Albulatrmnel (S. 34), denn der Grundwasserstrom, der in der einmal gebildeten 
Rauhwacke ungehindert zirkulieren kann, erreicht eventuell den nötigen Kolnlerrsäure-Partialdruck erst 
hei Überlagerung durch eine relativ mächtige Verwitterungs- resp. tektonisierte Schicht (H. UDLUFT), 

zumal der Schnittpunkt der Löslichkeitskurven von Kalk und Dolomit zur Überwindung der Gleich- 

gewichtsverlagerung zugunsten der Kalkabscheidung für eine Verhinderung der Rauliwackenbildcmg 

wesentlich überschritten werden muss. 
Die heute an der Oberfläche anstellende Rauhtiw-acke ist somit meines Erachtens zur Hauptsache erst 

in subrezenter, zum mindesten posttektonischer Zeit entstanden. Doch wandelten sich auch zu allen 
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frühern Zeiten, seit der Ablagerung des Dolomites und des Gipses, die oberflächennahen Partien dieses 
Ausgangsgesteins unter dem Einfluss der Atmosphärilien teilweise in Rauhwacke um. Nur diese letztere 

verhielt sich dann bei tektonischer Durcharbeitung als hochviskose Flüssigkeit, als ein Brei im Sinne von 
H. Jäcia, i (1941), wobei sie ihre pseudomorplie Scliichtungstextur verlor und auch zum Teil ausgequetscht 
wurde. 

Es könnte nun allerdings die Möglichkeit einer Rauhwackisierung aus der Dolomit-Gips-Brekzie 
im ursprünglichen Ablagerungsraum bei neuerlicher Überflutung, d. h. bei Beginn eines neuen Sedimen- 

tationszyklus, bestehen. Nun ist aber auffällig, dass sedimentär vorgebildete Rauhwacken im Ostalpin 

nur in der Trias auftreten - die von E. GENGE (1952) erwähnten posttriadischen «Rauhwacken» in der 
Klippendecke sind nach ihm rein tektonischer Entstehung - und dass diese ostalpine 'T'rias durch das 
beinahe absolute Vorherrschen der Dolomite über die Kalksteine charakterisiert ist. Neben der paläo- 
geographisch wichtigen Erkenntnis einer vorwiegend flachmeerischen und lagunären Fazies zur Triaszeit 
(S. 34), wobei die Sedimentation reit der gleichmässigen Senkungstendenz irn Sinne eines «bassin de 

subsidence» mehr oder minder Schritt hielt, weist dies aber auch auf die untergeordnete Bedeutung einer 
schon im Ablagerungsraum vor sich gegangenen Rauhwackisierung des Ausgangsgesteins hin, denn auch 
die neuerliche Dolornitsedimentation benötigt ja, wie wir oben sahen, neben genügendem Mg-Gehalt des 

n in 
Meerwassers, einen wesentlich erhöhten Kohlensäure-Partialdruck. Eine erst sekundäre Bildung infolge 
Dolomitisierung von Kalkriffen (Metasomatose; P. NiGGr. a, 1952) ist gerade für die mächtigen und flächen- 

mässig weit ausgedehnten Dolomitmassen der ostalpinen Trias unwahrscheinlich; vielmehr wurde der 

Dolomit primär als solcher abgelagert. 
Es wurde im vorigen versucht, für die Entstehung gewisser stratigra. pliisch festlegbarer Rauh- 

wacken des Ostalpins, insbesondere für diejenigen des «Rauliwackenzuges», eine Arbeitshypothese zu 
schaffen, welche möglichst viele vorliegende 'l. 'atsachen berücksichtigt. Weiterhin ungelöst bleiben aber 
die Grundprobleme einerseits der sowohl für die Doloiiiit- als auch für die Rauhwackenbildung not- 

wendigen grossen Konzentration von Magriesiunisalzen im Wasser des Triasineeres, die heute nirgends 

mehr erreicht wird und die höchstens unter Beiziehung von Mg anreichernden Algen und Korallen einiger- 

massen erklärt werden kann, anderseits der nicht zn unterschätzenden und vorläufig unberechenbaren 
Einflüsse der Organismen und ihrer Reste. 

B. Tektonik und Zusammenhänge 
(Taf. II, Prof. 7--12,12-2-I, '226,27,29-32,34-47,40,42) 

Der Rauhwackenzug (p. p. «Zuozerzone» von H. EGGENBERGER, 1926) besitzt einen eigenartigen 

und scheinbar jeder Deckenzuordnung Hohn sprechenden Bau. Undeutliche interne Strukturen, besonders 

auf Valbella, am llrnntischel und im V'allatscha, in Form flacher Gewölbe (S. 34) können lokal etwas aus- 

sagen, sind aber für die ganzheitliche Betrachtung ohne Bedeutung. An den wenigen Stellen, wo auch 
Verrucano und 'l'riasdolornite anstehen (S. 31 " ff. ), ist eine aufrechte Lagerung ersichtlich. Jedenfalls 

existiert nirgends der von C. 'l'ARNUZZER (1H96) postulierte Muldenbau des Rauhwackenzuges. Sicher ist 

dieser Komplex liberali runter den (? uatervalsdolouiit bei S-chanf (S. 15) einzuordnen. Sein Verhältnis 

zur Ortlerdecke ist aber schon nicht mehr ganz klar. Wohl stösst er sowohl unter die Üertschtrias als auch 

unter den Fraèlelias ein (Zuoz, Vallatscha, Compass). Trotzdem könnte er gut auch dem weitern Ortler- 

raum, wo ja sonst bis jetzt allgemein nur sporadisch Rauhwacken gefunden wurden (U. KAPPELER, 1938), 

als unter- bis mitteltriadisehe «Teildecke» entstanmren - der Begriff «Teildecke» ist zwar hier beim Rauh- 

wackenzug, der aus Elemerrtern verschiedener Zonen, eventuell sogar verschiedener Decken zusammen- 
gesetzt ist, nicht ganz berechtigt. Die präkarnischen Sedimente, welche östlich des Engadins mehr oder 

weniger mächtig als ausgewalzte untere Schuppen (Cristallo-Trias; R. STAUB, 1937 a) der Ortlerzone 

auftreten, fehlen im Albulagebiet scheinbar vollkommen, so dass eben im Rauli wackenzug oder nu n- 
destens in gewissen Teilkomplexen desselben ein westliches Äquivalent dieser tiefern Schuppen erblickt 

werden könnte. Aber diese Baulrwacke hält sich nicht nur an das Hangende der südlicheren, tektonisch 

tiefern Einheiten der Albulazone (Gualdaunaschuppe usw. ), sondern dieselben sind zum Teil von oben her 
direkt in diesen Raulnwackenztrg eingesenkt. Als dem Languardrücken entstammend, also als primär mit 
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der Gualdauna- und der Muntischelschuppe verknüpft, kann er nicht gedeutet werden, weil die letzteren 

nur geringmächtige Rauhwacken aufweisen und in ihnen nur in der karnischen Stufe ein bedeutenderes 
Gleitniveau vorkommt. Auch die südlichste vor der Errfront herabgewickelte Einheit im Albulagebiet, 
die Arscheidaschuppe (Berninadecke, S. 72), wird im W, auf Valbella, vom Rauhwackenzug noch unter- 
teuft, der westlich des Ospiz d'Alvra (Taf. II, Prof. 40) gar mit Stirnsedimenten der Irrdecke (Crasta 
Mora-Keile, S. 81) verquetscht und unter die Front des 1i]rrkristallins eingewickelt ist. 

F. ZYNDEL (1912) zählte alle Rauhwacken in der weitern Umgebung des Albulapasses, wie auch die gesamte Albula- 
zone südlich der Eladecke, zu seiner unterostalpinen Albuladecke, bezog sie also von unter der Irrdecke herauf. R. STAUB 
erkannte aber schon früh (191G b), dass neben andern Elementen am Albulapass auch die Rauhwac"1kenanh: iufung von oben 
herab eingewickelt wurde. Nach H. EGcrxBEiu. ERR, (192G) ist seine «Zuozerzone», die etwa meinem 1Tauhwackenzug ent- 
spricht, ein Abkömmling der Berninadecke, eventuell der Languarddecke, während R. STAUS (1937 (G) in ihr eine westliche 
Fortsetzung der Cristallo-Casanna-Trias des Ortlers erblickte. H. P. (oI NJ>LIUS (1935,1950) zog in seinen «Albcdalappen» 
(vorderes Rücken- und Stirnelement der Errde(ke; S. 77) neben allen Übrigen Einleiten der ZoEPPRITzscllen «1laduleiner 
Faltenzüge» auch die von ihm als zur Hauptsa -lie skythisch-anisisch (S. 32) gedeuteten Rauhwacken. J. SToI uI IIN (1949). 
der tektonisch analog eingeordnete Rauhwacken in Fetzen bis an die 1, 'uor(-la 'l'schitta verfolgte, sprach mit Vorbehalt von 
einer) zur Eladecke gehörenden «Zwischenelement». Alle neueren Erforscher der weitern Umgebung des Alhulapasses, 
ausser CORNELIUS, sind sich darin einig, dass der Rauhwackenzug von oben her in den Stirnkopf der Errdecke eingespiesst 
und unter ihn eingewickelt wurde. Auch stratigraphisch ist die Herleitung von oben wahrscheinlicher, denn für die nörd- 
liche Errdecke sind Rauhwacken atypisch, hingegen in den südlichen Rückenteilen der Errdecke (Samadener Zone), in 
der Berninadecke und besonders im Mittelostalpin weit verbreitet (R. STAUB, Berninakarte, 1946; J. STOEKLIN, 1949). 

Vorerst Einiges zur hEntsteliuiig dieser auffälligen Raulrwaekenarrhäufung. Wir haben gesehen, dass 
im Rauhwackenzug, neben spärlicheiu Verrucano und unter- bis initteltriadischen Dolomiten, vor allem 
sämtliche drei stratigraphisch fixierbaren Rauhwacken (untere, mittlere und obere Rauhwacke) vertreten 
sind (S. 32). Diese 'T'atsache lässt zwei Deutungslnöglichkeiten zu: Entweder war die Sedimentation im 
Ablagerungsraum dieser Zone während der 'l'riaszeit durchgehend mehr oder minder einheitlich, lagen 

also meistens lagunäre Faziesbedingungen mit nur kurzdauernden neritischen Zwischenphasen vor; oder 
aber die Abschuppungsvorgänge längs der drei als Gleitniveaus idealen Rauhwackenhorizonte waren 
derart intensiv, dass schliesslich diese Rauhwacken im Hinterland der vorgeschobenen Teildecken an- 
gehäuft wurden und zum Teil miteinander sekundär in Kontakt gelangten. Zwei Argumente sprechen 
gegen die erste, lithologische Deutung. Einmal wäre es unverständlich, wie sich inmitten der verschiedenen 
ostalpinen Deckensynklinalen in der Trias, (lie sonst überall mehrere gut ausgeprägte Sedirnentations- 

zy klen reit lang andauernden neritischen Zuständen (\Vettersteindolomit !) aufweist - wenn auch die 
Meerestiefe, nach dem absoluten Vorwiegen der Dolomite zu schliessen, nie gross war, die ganze Geo- 

synklinale vielmehr als ein (<bassin de subsidence» aufzufassen ist (S. 36) -, eine immerhin recht aus- 
gedehnte Zone mit den speziellen und i. A. nur kurzfristig und lokal sich erhaltenden regressiven, salina- ei 
rischen Bedingungen hätte halten können. Zum Zweiten finden wir nie im 

gleichen 
Querschnitt alle drei 

Rauhwackenstufen unmittelbar normal übereinanderlagernd; vielmehr lösen sie sich im Streichen ab 
oder sie liegen hintereinander. Es scheint daher eher die zweite, tektonische Deutung als nachträgliche 
Anhäufung verschiedener zurückgebliebener Rauliwackenniveaux in temporären Druckschattengebieten 

zuzutreffen. 
Die westliche Fortsetzung (les Elementes Tiber das Val del 1)iavel und den Gips bei Crap Alv in die 

Tschittazone hinein liefert uns keine Anhaltspunkte für dessen Einordnung in das 1)eekensystern. Dass 
der Gips und die Rauhwacken von Crap Alv (H. HEIERLa; in C. CArr, rscx, 1954) zum Rauhwackenzug 

gehören, geht aus den zusammenhängenden Aufschlüssen im Val del Diavel (S. -A. ) zwischen Albulapass 

und Palpuogna hervor. Überall jedoch kommen die Rauhwacken mit den verschiedensten tektonischen 
Einheiten in Kontakt. Hingegen gibt uns die weitere Verfolgung dieser Rauhwacken über die Inntalebene 
bei S-chanf hinweg und östlich des Engadins Hinweise auf die tektonische Stellung wenigstens eines 
grossen Teils des Zuozer Zuges. Am Innufer unterhalb S-chanf (bei San Güerg) stehen gelbe Raiblerrauli- 

wacken und Gips (S. 34) an, welche in der streichenden Fortsetzung der Zuozer Raulrwacke liegen. Über 

Bügls ziehen diese, hier auch mit salinarischen und dolomitiseherr Gesteinen des Ladiniens, weiter um den 

Nordfuss des Piz Murtiröl herum - immer nördlich und im Liegenden des God-Drosa-Flysches - und 
erreichen schliesslich die ausgedehnte Rauhwackenzone im Talgrund des Val'l'rupchnn bei der Einmiindung 
des Val Chaschauna (S. -A.: Val Casana oder Val Casanna), welche hier (bei Chanèls) normal verbunden 
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ist mit Verrucano und Untertrias einer untern Teilschuppe der Ortlerzone, mit der Cristallo-Casanna- 
Schuppe (nach R. STAUB, 1946, zum Teil schon in hintern Rückenteilen der Languarddecke einzuordnen). 
Dieser Komplex biegt bei Purchèr, immer flach unter den Fraèlelias eintaueliend, scharf nach SW ab 
und steigt mit verminderter Mächtigkeit am Westhang der Gruppe des Piz Chaschauna (S. -A.: Punta 
Casana) aufwärts, urn auf der Höhe der Schettas vorübergehend tektonisch auszuspitzen und erst wieder 
östlich des Pass Chaschauna (Casannapass), beim Abstieg ins Livigmotal, als basale und sowohl mit dem 
liegenden Campokristallin als auch mit höhern 'T'eilen der Cristallotrias in näherem Zusammenhang ste- 
hende schmächtige Verrucano-Trias Platte einzusetzen. Ob dazwischen, in den Südhängen der Punta 
Casana westlich des Casannapasses, die Untertrias der basalen Ortlerschuppen auch noch in Keilen vertreten 
ist, konnte ich nicht beobachten, scheint aber nach den Aufnahmen von R. STAUB (1946) wahrscheinlich 
zu sein. Die Einordnung mindestens beträchtlicher 'I'zeile des Rauhwackenzuges in den Ortlerraum und 
den südlichen Languardrauin, im speziellen die Herleitung aus der Cristallo- und der Casannazone, die 
R. STAUB (1937 a und Berninakarte, 1946) vornahm, kami somit erneut durch Tatsachen bestätigt werden. 
Die beträchtliche Breitenausdehnung des Ortler-Seditnentationsraurnes, auf die R. STAUB (1924,1937 a) 
aufmerksam machte, erklärt auch, ohne übermüssige Mächtigkeiten annehmen zu müssen, die gewaltige 
Masse von Rauhwacken. Vielleicht ist auch die Verschuppung der 'Priasbasis in der Ortlerzone (Zebrù- 

zone, Cristallo-, Casannasclrollen usw. ) eben längs diesen zurückgebliebenen Rauhwackenniveaux erfolgt, 
wie auch die Raiblerranhwacke des basalen Gleitliorizontes der Stelvioschuppe und der Ela-Üertsch- 
Falten wohl zuni grüssten 'f'eil in diesem Rauhwackenzug anzutreffen sein wird. Keinesfalls ist aber die 
Deutung; dieses Elementes als Rest des Sedimentmantels der Errstirn, die H. P. CORNELIUS (1950) auf 
Grund der Aufschlüsse beirr Crap Alv gab, zutreffend. Wie weit allerdings noch Rauliwacken anderer 
Decken in diesem Rauhwackenzug vertreten sind, kann nicht entschieden werden. Jedenfalls können 

sie nur einen geringen Teil ausmachen; denn tektonisch wäre eine derartige Einheitlichkeit und der offen- 
sichtliche Zusammenhang der verschiedenen 'Peilzüge des Rauhwackenkoitiplexes bei Annahme eines 
Sammelsurinrns von Rauhwacken verschiedener Einheiten kaum zu verstehen. Immerhin schliesst 
R. STAUB (Mündliche Mitteilung) nach den dur(-li Einwicklungen komplizierten Verhältnissen auf Val- 
bella und nach seinen Erfahrungen bei der Aufnahme seiner l3erninakarte (1946), wo er durchaus gleich- 

artige Rauhwackenformationen in ganz verschiedenen tektonischen Einheiten (Bernina, Stretta, Languard) 
kartieren konnte, diese Möglichkeit nicht aus. 

Nachdem einmal die verschiedenen Rauhwacken in einem riiekwärtigen Rauin angereichert waren, 

wurden sie von den in einer spätere alpinen Bewegungsphase vor- und aufdringenden unterostalpinen 
Decken (Err, Bernina, Languard) angefahren, durchstossen, zum Teil auch eingewickelt. Ein derartiger 
Beýýegungsnieehanismus erklärt auch das sowohl bei der Castell- als auch bei der Arscheidaschuppe zu 
beobachtende Phänomen, dass der Rauhwackenzug irr einen Profil diese Einheiten miterteuft (Zuoz, 

('haminedas), in einem andern (\Tal Bos-Ghetta) jedoch als deren Hangendes erscheint. 

5. Gualdaunaschuppe 
(Nr.. 5 in Taf. 11) 

Das Element, welches ini westlichen Teil des Aufnahmegebietes die Ela-Ortler-Decke an ihrem 
Südrand begleitet, benenne ich nach der markantesten Erhebung, (lie sein Kern aufbaut - dem Gual- 
dauna 1) ails Gmildaunaselnippe. Gegen W lässt sie sich weiter verfolgen bis über die Fuorcla 'l'schitta 
hinaus, während sie gegen h, von der Alp Es-cha Dadains weg infolge ihres axialen Eintauchens nicht 
mehr aufgeschlossen ist und wahrscheiuliclº bald auskeilt (Chülpiselì im Vallatseha). Ihr östliches äqui- 

valent stellen (lie God-Drosa-Serien und die Murtiröl-Serien der llezzann ýIurtiröl Gruppe dar. 

Die Schichtfolge dieser Schuppe beginnt lokal mit oberem Anis, normalerweise aber finit den Il, aibler- 
schichten, und reicht bis in die Kreide hinauf. 't'ektonisch bedingte Schichtlücken beträchtlichen Aus- 

') Teilweise auch allnot (rualdauna* genannt (l-1. Jiýa: ý, N)ihnua. x). 
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masses (Abschuppungen längs stratigraphischer Gleithorizonte) reduzieren diese an sich schon unvoll- 
ständige und zurn Teil (besonders in Jura und Kreide) groborogene Schichtreihe weiter. 

Im Prinzip stellt die Gualdaunaschuppe eine Tauchfalte dar, die jedoch weitere interne Verschup- 

pungen aufweist. Insbesondere ist die u. a. auch von H. LUGSTEH (193: 3) aus der Ducangruppe beschrie- 
bene Untervorschiebung des Südschenkels der Tauchfalte bemerkenswert. 

A. Stratigraphie 

1. Detailprofile 

a) Val del l)iavel (S. -A. ) (Malin-Kreide des Südschenkels) 781850/161640/2140 
unten (S): 1l a. roter, dichter Radiolarit mit Linsen und Knollen von schwarzglänzendem Manganerz. Min. 0,5 m; 

11 b. vorwiegend grüner, selten roter, knorriger Hornstein, mit bunten, glänzenden Tonschieferlagen; 
wechsellagernd mit dünnschichtigem, grünlich-rauem, dichtem «Aptychenkalk». 0,8-1 m; 

12a. Radiolaritbrekzie mit feinkörnigem, kalkigem Zement und _r nussgrossen, roten und grünen Radio- 
laritbrocken. 0-0,8 m; 

12b. grobe, polymikte Brekzie mit rauchgrauem, kalkigem Bindemittel und mit sandkorn- bis faust- 
grossen Trümmern von Albulagranit, Biotitgneis, Glimmerschiefer, hellen und dunkleren Dolomiten, 
zelligem Dolomit, blaugrauem Liaskalk, weisslichem Kalzit und rotem Radiolarit. 8-9 m. - Typische 
Saluverbrekzie ; 

oben (N): 12c. knorrige, kalkfreie Schiefer, graugrün, dunkel graublau und dunkel rostrot, glänzend, stark kiesel- 
haltig, knorrig-schiefrige Oberfläche. Min. 5 m. C C) 

b) Südwesthang des Compass (Alvlias) 782450/161980/2500 

unten (S): B. heller, feinspätiger Dolomit, mit gegen oben miichtiger werdenden Lagen von rötlichem, marmor- 
artigem, dünnbankigem, kalkigem Dolomit. Min. 15 m; 

10aí. grobe Brekzie mit rotem, kalkig-tonigem Zement und mit weissgelblichen, groben Dolomittrümmern. n 1: 1 ID 0,5 in; 
10x2. rote, tonig-sandige Schiefer mit kleinen Knöllchen von kristallinem, weissem Kalzit. 1-2 m; r) n 10a3. weinrote Echinodermenbrekzie. 3 m; 
10a4. rote, tonige Schiefer wie 10a2, stark verfältelt. 0,5 m; 
10a5. hellroter und weissgelber, marmorartiger, dichter Kalk, dimnbankig. 1 m; 
10as. hellgrauer, feinkörniger, marmorartiger Kalk, knorrig bis dünnbankig, mit Schmitzen von grün-Z:, C) kl 

glänzenden, serizitischen Schiefern. 2.5 ni; 
oben (N): 10b. graublauer, dünnbankiger, feinkörniger Kalk mit Kieselschnüren. Min. 4 m. 

e) Südosthang des Compass (llaibler-I\orien) 783250/161780/2380 

unten (S): 7a. gelbe, feinporöse Rauhwacke mit bunten Tonschieferchen. 0-1 m; 
7b. grünglänzende, gewellte Tonschiefer mit rostbraunen Verwitterungsrillen. 1m; 
7c. heller, leicht gelblicher, feinkörniger Dolomit, schlecht gebankt, mit hervorwitternden, weisslichen, 

dolomitischen Kluftfüllungen und mit bunten ''onsehiefersclunitzen. 3-5 m; 
7d. dunkler, sandiger Dolomit, grobbankig und klüftig, eckige Bruchstücke. 0-1 m; 
7e. grüne, rote und gelbbraune, stark verfältelte, kalkfreie Tonschiefer. 8-9 m; 
8a. mausgraue, grobe Dolomitbrekzie sedimentärer Entstehung mit Trümmern des hellen Dolomites des 

Hangenden. 0-2 in; 
oben (N): 8b. hellgrauer, feinkörniger his leicht brekziöser Dolomit, schlecht gebankt, hell bläulich anwitternd. 

Min. 30 m. 

d) Albulastrasse östlich Ospiz (Raibler des Faltenkerns; vgl. Fig. 6) 784020/161860/2310 

W: 7a. dunkler (grauschwarzer), dichter und zäher Dolomit, lagige Helligkeitsunterschiede, nicht gehankt, 
sporadisch dunkelglänzende Tonschiefersclimitzen, schwärzlich bis rostrot anwitternd, in kantige 
Stücke zerfallend. 3 ni. - Prosanto-Schichten; 

Sm 

Fig. G. Profil durch die Raihlerschichten ältlich Ospiz d'Alvra. 
I, rkl: irunß Profil (i 
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7b. graue und gelbbraune, löcherige Rauliwacke. 1 m; 
7c. hellgrauer, dichter Dolomit, gelblichweiss aaswitternd, mit gelben und braunroten Tonschieferfetzen 

und -lagen. 2 in; 
7d. zellig verwitternder, kalkiger Dolomit, gelbbraune Oberfläche, mit gelblichen Schieferzwischenlagen, 

wechsellagernd mit dem hellen Dolomit 7 c. 5m; 
7e. hellgrauer, feinbrekziöser Dolomit, schlecht gebankt, mit weiss hervortretenden Kluftfüllungen, fast 

weiss anwitternd, rauhe Oberfläche, in eckige Stücke zerfallend. 3 m; 
7 f. gelbbraune, zellige Rauhwacke mit roten Tonschieferschmitzen; übergehend in dunkelgrauen, fein- 

brekziösen, rauliwackig anwitternden Dolomit. 6 m; 
E: 3a. grobe, dolomitische Brekzie mit bis faustgrossen, dunkel- bis hellgrauen, oft auch leicht rötlich ge- 

färbten Dolomitkoniponenten und einem hellgrauen, hellgelb aaswitternden Bindemittel; mit Zwischen- 
lagen von weinroten, sandigen Tonschiefern. Min. 3 m. - Hauptdolomit-Basisbrekzie. 

e) Kopf nördlich Alphütte Albula (Haibler-Alvlias des Faltenkerns) 7134171/161960/2320 

S: 8b. mittel- bis hellgrauer, feinspätiger Dolomit, ungebankt, sehr hell anwitternd, in kleine eckige Stücke er, 
zerfallend. Min. 7m; 
Scherfläche (Streichen N 85 E, Fallen SO S); 

7e. hellgrauer, dichter Dolornit, hell gelblich anwitternd, schlecht gebankt, mit hervortretenden, sci mur- 
artigen, weissen Kalzitadern und mit Linsen von graugrünen, gelb anwitternden, sandigen 'T'on- 
schiefern. Min. 5m; 

8a. grobe, dolomitische Brekzie mit bis kopfgrossen, rauch- bis hellgrauen Dolornitkomponenten und 
hellem Bindemittel; mit vereinzelten grünen 'lonsehieferzwischenlagen. 2m; 

Sb. hellgrauer, feinkörniger Dolomit, ungebankt, fast weisse und feinkarrige Oberfläche, zerfällt in eckige 
Stücke. 20-25 m; 

N: 10a. grobe, kalkige 13rekzie mit bis faustgrossen Trümmern von weisslichen und rötlichen Kalken und 
Dolomiten und mit weinrotem, mergeligern, fluidal struiertem Zement. Min. 10 m. - Alvbrekzie. 

f) Hügel östlich Albulasee (Raibler-Kieselkalk) 784880; 162100/2305 

S: 8b. mausgrauer, feinspätiger Dolomit, ungebankt, hellgrau aaswitternd, mit weissen, dolomitischen Adern, 
undeutliche Feinschichtung erkennbar an Ilelligkeitsunterschieden, karrige Oberfläche. Min. 2,5 in; 

7 f. vorwiegend gelbe Rauhwacke finit grünen und rostroten, sandigen Tonschieferfetzen. 0-3 in; 
7c. rauchgrauer, dichter Dolomit, schlecht und grob gebankt, hellgelbliche und feinkarrige Oberfläche, 

mit feinbrekziösen Partien und sporadischen roten Tonschiefersclimitzen; darin ca. 10 cm dicke 
Lagen von schwarzen Tonschiefern nit knorriger, braun gefleckter Oberfläche, und mit Linsen von 
grünen, glänzenden Schiefern. 10 in; 
Scherfläche (Streichen N 80 E, Fallen 70 S); 

10e. grobe, kalkige Brekzie mit bis kopfgrossen Trümmern von dunklem Kalk, hellgrauere und gelblichem 
Dolomit und mit vorwiegend grauem, in Nestern auch hell- bis weinrotem, mergelig-kalkigem Ze- 
ment. 15-20 in. - Alvbrekzie; 

lobt. schwarzgrauer, dichter Kalk, dunkelblau anwitternd, massig, mit wulstiger Oberflüche. 5 m; 
10bý2. dunkelblauer, klüftiger Kalk, gut gebankt, etwas heller anwitternd, mit welligen, braun anwitternden, 

tonig-linionitischen Linsen auf den Kluftflächen und schnurartigen Kieselkonkretionen längs der 
Schichtung; wechsellagernd mit schiefrigen, schwarzen Tonlagen von 1-2 cm Dicke. 5 in; 

N: lob3. dunkelgrauer, dichter Kalk, knorrig-schiefrig, unit hervorwitternden, weisslichen Kieselschnüren und 
nit glänzenden, tonigen Schichtflächen. Min. 3 m. 

g) Südwand des Gualdauna (Lias-Kreide des Südschenkels) 788440/163460/2560 

N: 106. dunkelgrauer, dichter Kalk, grobbankig, heller anwitternd, mit cíendritischen, braunen Tonschmitzen 
auf den Schichtflächen und mit Kieselkonkretionen längs der Schichtung. 4-6 in. - Kiesellias des 
Nordschenkels; 

7. Linsen von dunkelrotem, grobem Sandstein und gelber, poröser Rauhwacke mit Komponenten von 
grauen und roten Kalken und roten 'T'onschiefern. 0-1 in. - Relikte des Raiblerkerns, tektonisch 
bearbeitet; 
Scherflüche (Strei(-hen N SO 1:, Fallen 75 N); 

10o. grobe, polymikte 13rekzie reit hellgrauen und gelblichen Doloniittrümmern und einem gelblichgrauen 
bis weinroten, flaserigen, kalkig-toreigen Zement, letzterer auch ganze Lagen bis 5 cm Dicke bildend, 

M r) 
oft mit roten Tonlinsen und olivgrünen Tonhäuten, mit Belemniten- und Zweischalerbruchstücken. 
'20-30. - . Alvhrekzie; 

106. hellgrauer, feinspütiger Kalk, dünnbankig und stark geklüftet, fast weiss anwitternd, mit weiss 
hervortretenden, kalzitischen Kluftfüllungen. 1-6 ni; 
Scherfläche (Streichen N 70 E, Fallen 60 N); 

10e. feine Brekzie mit Bruchstücken von hell- und dunkelgrauen und roten Kalken und roten Schiefern 
und mit hellgrauem, feinspätigein, kalkigem Bindemittel, knorrig gewellte Schichtflächen. 1,5 nn; 

Jod. dunkelroter, kalkiger, feiner Sandstein, feinschichtig, oft schiefrig, wechsellagernd mit bis 3 cm dicken, 
roten, knorrigen Tonschiefern. 2m; 
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10e. grüner, tonreicher Kalk, leicht schiefrig, reit bis haselnussgrossen, von der Grundinasse umflossenen 
und in der Schichtungsrichtung abgeplatteten sporadischen Einschlüssen von grauem, dichtem 
Kalk. 0-1 nl ; 

lo/. grüner, kalkreicher, feiner Sandstein, verschiefert, mit Schmitzen von graugriin glänzenden Ton- 
schiefern. 1,5 ni; 

10g. schwarzer, zuckerkörniger Kalk, dünnplattig und knorrig, dunkelgrau bis braunfleckig anwitternd, 
mit schwarzglänzenden, welligen Tonschieferschichtbelägen. 7 in; 

10h. dunkler, feinspätiger Kalk, schlecht gebankt, mit brauner Oberfläche und olivgrünen Schiefer- 
schmitzen. 4 m; 

ll a. roter, dichter Hornstein, knorrig, grobgebankt, stark klüftig; wechsellagernd mit dunkelgrauen, sehr 
dichten, marmorähnlichen, dünnplattigen Kalken (Schichtdicke 0,5-2 ern), lauchgrün bis braun an- 
witternd. 8m; 

11 b. graugrüner, dichter Kalk, hell lauchgrün anwitternd, mit braunen, dendritischeu Flecken, dünn- 
plattig. 3m; 

12a. grüner und roter, grober Sandstein. 0-1 in; 
S: 12b. rote und grüne, polymikte, grobe Brekzie mit bis faustgrossen Trümmern von Glimrnerschiefern, 

dunklen Kalken und Dolomiten, buntenTonschiefern und Sandsteinen, rotem Radiolarit und marmor- 
artigen Kalken. Min. 3 in. - Typische Saluverbrekzie. 

h) Grat Gualdauna-Mluntise ºel (Malm-Kreide des Südschenkels) 7SSG60/163470/2530 

NW : 11 b. hellgrauer bis grünlicher, dichter, marmorartiger Kalk, fein gebändert und dünnschichtig, sehr hell 
anwitternd, zerbröckelnd. Min. 1,5 m; 
Scherfläche (Streichen N 65 E, Fallen 70 NW); 

7. gelbe Rauhwacke und gelblich anwitternder, zelliger Dolornit mit roten Tonsehieferchen. 0-3 nr. - 
Relikte des Raiblerkerns; 
Scherflüclie (Streichen N 70 E, Fallen 75 N); 

12a. schwarzglänzende, kalkfreie Tonschiefer mit unregelmässigen braunen und rostroten Flecken; wechsel- 
lagernd mit grüngrauen, mehlig zerfallenden Kalkschiefern mit welligen, glänzenden Schichtflächen. 
12 m; 

12b. Wechsellagerung von : 
- hellgrünen, feinkörnigen, dünnplattigen bis schiefrigen Kalken mit welligen, glänzenden, chlorit- 

und serizitbelegten Schichtflächen und von: 
- rauchgrauen, dichten, dünnschichtigen Kalken, bräunlich anwitternd. 2-5 ni; 

12e. mausgrauer, feinkörniger Kalk, dünnbankig, mit welligen Schichtflächen und weisslich glänzenden, 
serizitischen Schieferlagen und mit von der Schieferung umflossenen, gedrehten Einschlüssen von 
nussgrossen, braunen, sandigen Kalkgeröllen. 0-6 in; 

SE: 12d. rötlicher, dünnschichtiger, feinspätiger Kalk, mit linsigen, grünen Tonlagen; eingeschaltet 2-3 grau 
grüne Kalkbänke und mehrere schmächtige Lagen eines welligen, roten Kalktonschiefers. 0-S in. - 
Couches rouges. 

i) Runse Gualdauna-Es-cha Dadains (Kreide) 788920/16.3560/245 )0 

oben (S): 12a. schwarze, grüne und rötliche Kalktonschiefer mit knorrigen, glänzenden Schieferungsfläclien. 0-6 m; 
12b. grüner und roter, feinkörniger Kalk, sehr dünnplattig (Schlichtdicke 0,4-1 ern). 1-3 m; 
12c. rote und grüne, kalkfreie Tonschiefer, glänzend. 1 in; 
11 b. mausgrauer, dichter Kalk, rnarrnorartig, sehr hell anwitternd, dünnbankig. 1-22 m; 
110. grauer und grüner, dichter, knorriger Hornstein ; wechsellagernd reit kieselhaltigem, graugrümein, 

dichtem Kalk. 12 ni; 
12d. dunkler, feiner Kalk, dünnschichtig, leicht verschiefert, dunkel graubraun anwitternd, mit glänzenden, 

tonigen Schichtflüchen. 2 m; 
12e. q(hwarzblaue, glänzende Tonschiefer nut Kalzitadern, braunschwarz anwitternd. 1,5 m; 
12f. grüne, seidenglänzende Tonschiefer mit welligen Scliichtfliiclcen. 1,5 m; 

Scherfläche (Streichen N 35 E, Fallen 70 SE); 
7. hellgelbe, rauhwackige Brekzie mit hellgrauen, bis nussgrossen Dolornittrütnmern, Linsen von roten 

und grünen Tonschiefern und hellem, dolomitischem Zement. 0-0,8 m. - Relikte des Raiblerkerns; 
Scherfläche (Streichen N 35 E, Fallen 70 SE); 

12g. schwarzg länzende, knorrige Kalktonschiefer mit Kalzitlagen, 1-1,5 ni; r> n 12h. grüne, glänzende Tonschiefer mit umflossenen Linsen von grauem, dichtem Kalk. 0,6 in; 
12 i. schwarze Kalkschiefer wie 12g. 0,6 nn; 

Scherfläche (Streichen N 40 E, Fallen 60 SE); 
7. gelbe, polymikte Rauhwacke mit Trümmern von Raiblerdolomiten und von Liaskalken. 0,8-2 in; 

unten (N): 10. dunkler, dichter Kalk, gut gebankt, nut dünnen Kieselschnüren längs der Schichtung. Min. 8 m. 

k) Bastion südlich Es-cha Dadains (Anisien-Kreide) 7,892,80/ 163770/2280 

W: 5. rauchgrauer, feinkörniger Dolomit, dünnbankig bis schiefrig, mit reichlichen braunen Tonputzen und 
mit dünnen Lagen braunroter, kalkiger Schiefer. 8-10 m; 

6a, heller, zäher Dolomit, kiuftig, nicht gebankt, oft grobbrekziöse Partien, sehr hell anwitternd, undeut- 
liche und z. T. angehäufte Diploporen, karrige Oberfläche. 18 m; 
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6h. dunkler, diploporogener, feinkörniger bis dichter Dolomit, ungebankt. 4 m; 
7a. hellgrauer, dichter Dolomit, gelblich anwitternd, mit wenigen bunten Tonputzen. 0,6-1 m; 
8a. grobe Brekzie mit bis faustgrossen, hellen Dolotnittrümmern und sporadischen bunten Tonschiefer- 

chen. 0,8 in; 
8b. heller, feinbrekziöser Dolomit, nicht gebankt, mit wulstiger Oberfläche, in eckige Stücke zerfallend. 

0-3 m; 
10a. grobe Brekzie mit Trümmern von Dolomiten und Kalken und mit violettrotem, marmorisiertem, 

kalkigem Bindemittel. 0,4 in. - Alvbrekzie; 
Su]terfläche (Streichen N 10 E, Fallen 80 W); 

10b. blaugrauer, feinkörniger Kalk, dünnbankig, leicht verschiefert, mit 2-5 cm dicken Lagen von braunem, 
sandigem Kalk. 2m; 

10e. roter und grüner, schiefriger, feiner Sandstein mit schmächtigen Lagen von bunten, glänzenden Ton- 
schiefern. 3m; 

11 a. Wechsellagerung von: 
-- grünen, serizitischen Tonschiefern ; 
- lauchgrünen und roten, dünnschichtigen Kalken; 

-- grauen, feingebänderten, marmorartigen Kalken; 

- graugrünen, dichten, knorrigen Hornsteinen. 
2,5 m; 

11 h. dünnschichtiger, dichter, hellgrauer Kalk, hell braungrau anwitternd, marmorartig, mit sporadischen 
braunen Tonputzen. 3m; 

E: 12. schwarze, glänzende, kalkfreie 'T'onschiefer mit welligen Schichtflächen. 0-2,5 in. - Salttverschiefer. 

l) Terrassas nördlich Ospiz d'Alvra 
(Übergangszone Blaisunlias-Cýualdaunalias; vgl. Fig. 7) 

783790/162100! 2420 

unten (S): 10a. dunkelblauer, feiner Kalk, dünnplattig mit dünnschiefrigen Lagen, hellgrau bis gelbbraun anwitternd, 
stark klüftig, mit ca. 5 cm dicken Lagen von dunklem Hornstein. Min. 3 m; 

10b. mausgrauer, dichter, marrnorartiger Kalk, massig, kieselhaltig. 0-1 in; 
lOc. wie 10a. Hin; 
1Od. mittelgrobe Brekzie mit Trümmern von dunkelgrauem, feinkörnigem Kalk und mit kalkigem, weiss- 

gelbere Bindemittel. 1,5 m; 

Fig. 7. Kontakt zwischen Ala-Decke 
und Gualdauna-Schuppe nördlich Ospiz d' Alvra. 

Erklärung Profil 1. 

10e. dunkelblaugrauer, mergeliger Kalk, feinschichtig, hell graubralui anwitternd, knorrig-schiefrige 
Oberfläche, ohne Hornstein. 6 rn ; 

10 f. wie 10a. 5 In; 
log. wie 10e. 10 in; 
1011. grobe Brekzie Iuit bis kopfgrossen Komponenten von dunklen, kieselhaltigen Kalken und von Kalk- 

schiefern und mit hellem, kalkigem Zement. 0-2 m; 
10 i. dunkelblauer Kalk wie 10u, mit bis 20 cm dicken, durchziehenden Lagen von grauen und weiss- 

lichen, gelb anwitternden Hornsteinen. 4 in; 
10k. Wechsellagerung von: 

dunkelblauen, feinen Kalken. ungehaukt, mit dünnen, perligen Hornsteinschnüren, (30-50 cm), 
und von: 
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-- mausgrauen, tonigen, feinen Kalken, dünnschichtig bis schiefrig, mit dendritischen, braunen 
Schichtbelägen, (10-80 cm). 

8-9 in; 
10 i. grauer, feinspätiger Kalk, hell anwitternd, kieselhaltig, mit dunklen Hornsteinschnüren. 0-3 m: 

Scherfläche (Streichen N 70 E, Fallen 40 N); 
10n1. dunkle, tonige Kalkschiefer, stark verschiefert, mit glänzenden Schieferungsflächen. 10-12 in. 

Blaisunlias ; 
oben (N): 10n. dünnbankige Wechsellagerung von dunkelblaugrauen und hellen, braun anwitternden Kalken und 

Kalkschiefern. - Allgäuerfazies des 131aisun-Fraèle-Lias. 

Zusammenfassung 

Infolge der ausgeprägten internen Verscliuppung der Gualdaunaschuppe, welche nicht nur oft den 

einen Schenkel der Tauchfalte unterdrückt, sondern vielfach auch Schichtlücken von bedeutendem Aus- 

mass geschaffen hat, ist es unmöglich, in einen einzigen Querschnitt den vollständigen Gesteinsinhalt 
dieser Schuppe zu erfassen. Aus dem gleichen Grunde sind Mächtigkeitsangaben oft nur durch Vergleiche 

mehrerer Profile möglich. 

a) Anisische Stufe (5) 

Das einzige, nur lokale Vorkommen, im Kern und im Nordschenkel der Tauchfalte, liegt bei der 
Alp Es-cha Dadains (Prof. k, S. 41). Es handelt sich hier wahrscheinlich um an der Schuppenbasis mit- 
geschleppten oberanisischen Dolomit, lithologisch etwa dem Trochitendolomit in der Ducangruppe 
(Silvrettadecke; H. ENGSTER, 1923) entsprechend, also i nit der rein dolonlitisellen Oberzone des Anisien 
in der Scarldecke (H. BOESCH, 1937) vergleichbar. 

Ein Von H. EGGENBERGER (1926) namhaft gemachtes Vorkommen von durch Diploporeu (J. V. PIA) 
belegtem anisischem Dolomit ani Hügel 2359 (S. -A.: 2366; bei der obern Strassenbrücke im Val d'Alvra) 

gehört nicht mehr zu unserer Einheit, sondern zur Arsclieidaschuppe (S. 70). 

Jedenfalls aber stellt das Anisien, und in ihm wahrscheinlich speziell die «untere», skythisch- 
anisische Rauliwacke (S. 32), ein unterstes, zwar nur lokal benütztes und unbedeutendes Gleitniveau 
dar, längs w-elchern die heutige Gualdaunaschuppe von ihrer älteren, normalen Unterlage abgeschoben 
wurde. 

Mächtigkeit : 0-25 ni (tektonisch reduziert). 

b) Ladinische Stufe (6) 

Eine eigentliche Basisbrekzie des 1Vettersteinkomplexes, als gleichaltrig mit der «mittleren» Rauh- 

wacke, konnte am einzigen Aufschluss - im Val d'L+'s-cha (Prof. k, S. 41) - nicht gefunden werden, wenn 
man nicht die grobbrel. ziösen Einschaltungen in den untern Partien des Ladiniendolomites mit Vor- 
hellalt als solche ansprechen will. Dieselben sind aber nicht als Transgressionsbrekzien zu werten, sondern 
als submarinen Rutsehungen zuzuschreibende Sedimentärbrekzien. Zu einem Sedimentationsunterbrucli 

an der Wende Anisien-Ladinien kam es hier noch weniger als im Ablagerungsraum der Errdecke (H. P. CoR- 
xni it-s, 1935; J. STOECnLIN, 1949). Ein Niveau der «mittleren»Rauhwacke scheint somit nicht ausgeprägt 
zu sein, im Gegensatz etwa zur CastAlschuppe der Beriiinadecke (S. 70). 

Die gegenüber dem Liegenden sehr undeutliche Bankung, die indifferente Graufärbung, der Reichtum 

an zwar unbestimmbaren und besonders in den obersten Horizonten nesterartig angehäuften Diploporen- 
resten und die Lage zwischen Anisiendolomit und typischen Raiblerschichten rechtfertigt auf jeden Fall 
eine generelle Zuordnung dieses Komplexes zum Ladinien. 

Mächtigkeit: 0-90 m (tektonisch reduziert). 

c) Karnische Stufe (7) 
Das vollständigste Raiblerprofil lieferte der auch von H. 1'. CORNELIUS (1935) erwähnte Aufschluss 

an der Strasse östlich vom Ospiz d'Alvra (Prof. d, S. 39 und Fig. 6), wo auch die unterkarnischen Prosanto- 
Schichten (7 a) in ähnlicher Ausbildung, aber in geringerer Mächtigkeit wie in der Ducangruppe (H. EuG- 
STER, 1923) und bei Alvaneu auftreten. Die übrigen Profile enthalten nur höhere Horizonte der kar- 
nischen Stufe mit teilweise salinarisehen Bildungen (Raullwaeken, (gips), teilweise flachmeerischen his 



- 44 - 

lagtmäreii. tom"eichen Dolomiten und Schiefern mit allgemein reichlicher Terra rossa-Zufuhr. I. A. hält 

sich die noch vorhandene Rauhwacke an die Obergrenze der Raiblerstufe (Prof. f, S. 40), doch können 

gerade im oben erwähnten, ungestörten Profil am Albulapass mehrere verwischte und unvollständige 
Sedimentationszyklen, gewissertnassen Oszillationen während der allgemeinen Regression, festgestellt 

werden ; Erscheinungen, wie wir sie auch aus den Unterengadiner Dolomiten (A. SPITZ und G. D YHuEN- 
FuRTH, 1914; H. 13oFscIr, 1937), aus der Ducanmulde (H. EUGSTER, 1923) und aus dem Münstertal 
(«' . 

HESS, 1953) kennen. Eine Gliederung der karnisehen Stufe in Raiblerschichten s. str. unten und 
Torerschichten (Lünerschichten p. p. ) oben, wie sie der letztgenannte Autor vornimmt, kann in der 
Gualdaunaschuppe infolge des normalerweise unvollständigen Raiblerprofils nicht durchgeführt werden. 

Wie in der Quatervalsdecke (S. 15) und in der Ortlerzone (S. 21), so bildete auch innerhalb der tek- 
tonischen Einheit, welcher die Gualdaunaschuppe entstammt, das karnische Niveau, dank seines hohen 
Ton- und Rauliwaekengehaltes, ein prädestiniertes und hauptsächlich benütztes Gleitniveau bei der Ab- 

schiebung von der ältern, normalen Unterlage. Darauf deutet nicht nur die normalerweise mit den Raibler- 
dolomiten beginnende Schichtreihe, sondern auch der weithin durchhaltende Raiblerkern der verscherten 
Tauchfalte hin. Damit im Zusammenhang steht die stark schwankende Mächtigkeit der karnischen Stufe. 
Einzig im Querschnitt der Alp Es-cha Dadains wurden lokal auch mitteltriadische Dolomite, welche auf 
einem tiefern, anisischen Horizont abglitten, mitgeschleppt (Prof. k, S. 41). 

Ein vereinzeltes, nicht sicher anstehendes Vorkommen von lauchgrünem Diabastuff am Nordhang 
des Gualdauna könnte auch der karnischen Stufe angehören. Doch ist damit über das tatsächliche Auf- 
treten von Diabastuffen in den Raiblerschichten der Gualdaunaschuppe noch nichts ausgesagt (vgl. auch 
Muntischelschuppe, S. 55). 

Bei den «Raiblersandsteinen» in gleicher Ausbildung wie in den Uertschfalten der Ortlerdecke, die 
H. EGGENBEIu; ER (1926) vom Südhang des Gualdauna erwähnt, handelt es sich um mittel- bis ober- 
jurassische orogene Sedimente (S. 46). 

d) Norische Stufe (4) 

\Vo ein normal-stratigraphischer Übergang aus der karnischerr Stufe vorliegt, wird der Haupt- 

dolomit an seiner Untergrenze stets begleitet von wenigen Metern einer groben, teils rötlichen Dolomit- 
brekzie, der «Basalbrekzie», einerir _lcluivalent der oberkarnischen ( ?) «lliesenbrel. zie» von W. HESS (1953), 
die im Ostalpin recht häufig ist. Die noch eine gewisse Strandnähe anzeigenden bunten Mergel in dieser 

Brekzie (Prof. d, S. 39) werden auch von H. EUGSTER (1923) aus der I)ucangruppe und von M. RICHTER 

(1924) und M. M. BLUMENTHAL (1936) aus der Allgäudecke des Vorarlbergs erwähnt. Sie dürften zeitlich 
etwa den Zlarnbachnrergeln des Salzkammergutes entsprechen (H. P. CORNELIUS, 1925). Die Brekzie als 
Ganzes muss jedoch als sedirnentär, als ein Produkt submariner Rutsehungen bezeichnet werden, wenn 
sie auch gewisse transgressive Züge trägt. 

r3 n 
Der eigentliche Hauptdolomit, ein heller und meist ungebankter, zuckerkörniger Dolomit, weist in 

verschiedenen Niveaux ebenfalls seitlich auskeilende l+ Einschüttungeri feiner Sedirnentärbrekzien auf. 
Lithologisch ist er vergleichbar dein Norien der Silvrettadecke oder der Ortlerzone (Piz Üertsch). Der 

grosse Bitume]rgehalt., welchen H. EUrsTER (1923) aus dein Hauptdolomit der Ducangruppe anführt 
und der sich im typischen Geruch beim Anschlagen äussert, ist auch hier, wenn auch nicht überall, fest- 

zustellen. Sowohl die untersten wie die obersten Horizonte weisen einen Strandnähe anzeigenden, erhöhten 
Ton- und Eisengehalt (Gelb- und Rotfärbung) infolge terrigener Einschwerrunungen vom Keuperfestland 
her auf - analoge Erscheinungen wie im Cornzug (F. RoESLI, 1927 a) und am Piz Alv (A. SPITZ und 
G. DVIIxENIURTH, 1913a; R. STAUB, 1917) («bunte Keupermergel»). Mergellagen im obern Norien sind auch 

aus dem Allgäu (M. RICHTER, 1924) und aus der Sellagruppe des Südtirols (H. P. CoRNELIUS, 1925) bekannt. 

Die Mächtigkeit der norischen Stufe ist ebenfalls gewissen Schwankrmgen unterworfen, die hier 

aber vorwiegend primär, nicht tektonisch zu erklären sind. Stellenweise muss die Emersion, welche zur 

norisch-liasisclren Schichtlücke (s. unten) führte, schon in das obere Norien fallen. Ausserdem hat der 
Hauptdolomit während der rhätischen Festlandphase den Schutt für die Alvbrekzie geliefert und war 
lange Zeit der Einwirkung der Atmosphärilien ausgesetzt. 

-Mächtigkeit: 
0-70 in. 
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e) Lias und Dogger (10) 

1. Rote Alvbrekzie (Steinsbergerfazies) 

Die transgressive Auflagerung und das Eingreifen dieser Brekzie in karrenartige Vertiefungen des 
Hauptdolomites (Prof. e, S. 40) deuten auf eine langandauernde Trockenlegung hin, deren Höhepunkt 
in die Rhätzeit fällt. Rhätische Sedimente wurden auch hier, wie im östlichen Abschnitt des benachbarten 
Ortlerraumes zwischen Ela und Üertsch, wahrscheinlich gar nicht abgelagert; denn es fehlen in der Alv- 

brekzie der Gualdaunaschuppe Anzeichen von Rhütkomponenten. 1)ie vollständigste und reichhaltigste 
Ausbildung erreicht die 'l'erra rossa-reiche Alvfazies am Compass (Prof. b, S. 39) mit groben sedimentären 
1)olomitbrekzien (mit terrigenen Einschüben), flaserigen rosarotem und gelbweissen Kalken, roten Echi- 

nodermenbrekzien vom Typus Steinsberg Und weinroten kalkfreien Tonschiefern. Einzelne Glieder dieses 

Komplexes sind ununterscheidbar von Vorkommen am Piz Alv oder bei Ardez (Ruine Steinsberg), vom 
Brocatello d'Arzo der Südalpen oder vom Pierre d'Arvel der Westschweiz. In diesem wie in den übrigen 
Profilen machen sich auch die schon primär unregelmässige Verteilung, der sich oft auf kürzeste Distanz 

vollziehende Wechsel in der Korngrösse und das rasche seitliche Auskeilen dieser Brekzie bemerkbar, 

als natürliche Folge der Absatzbedingungen in seichten Muldenzügen, welche von den benachbarten 

triadischen Hochzonen mit Schutt beliefert wurden. Dass diese lokalen streichenden Inselziige wellen- 

artig langsam gegen 
± 

N, quer zum alpinen Streichen, vornurrschierten, ergibt sich aus gewissen Er- 

scheinungen am Compass (Prof. b, S. 39), wo bestimmte Horizonte des Alvlias, welche vorerst noch 
wesentlich über der Liasbasis liegen, irn Verlauf gegen N (im ursprünglichen Sedirnentationsraum) immer 

tiefer und damit näher an die Hauptdoloniit-Obergrenze gelangen, um dann plötzlich auszukeilen. Also 

ein Wandern der schuttliefernden Hochzonen gegen N, wie es R. STAUB (Berninakarte, 1946) nicht nur 
analog für die rote Brekzie am Piz Alv, sondern (1937 a) im Grossen auch für die Geantiklinalen des Ost- 

alpins nachgewiesen hat. 
Das Alter der Alvbrekzie ist unterliasisch. L. HorrwiTZ (1919) stellte in den Préalpes médianes 

anhand von Fossilfunden die Hauptverbreitung analoger Gesteine für Lotlraringien, reit Streuungen nach 

oben und unten, fest. Wahrscheinlich dürften aber in der roten Brekzie der Gualdaunaschuppe auch 
ältere, vielleicht sogar schon rhätische Horizonte vertreten sein. 

Aus dein Alvlias erwähnen K. ZOEPPruTZ (1906) íllillericrinus sp. und Belenmi, tes acutus vom Albula- 
pass, H. EUGSTER (1924) Stielglieder von Crinoiden vom Compass (vgl. auch Prof. b, S. 39). Ieh fand 
ferner am Gualdauna (Prof. y, S. 40) Belemniten- und Lamellibranchier- Querschnitte. 

Mächtigkeit der Alvbrekzie: 0-40 m. 

2. Kiesellias 
In der typischen Ausbildung (Prof. 1, S. 42) ist dies ein dunkelblaugrauer, dünn- bis grobbankiger 

Kalk mit perlschnurartigen und längs der Schichtung angeordneten Hornsteinkonkretionen. Die Kiesel- 

säure kann auch in kompakten Bändern von bis : 30 ein Dicke angereichert sein. Die init diesen kieseligen 
Kalken wechsellagernden und unregelmässig in sie eingeschalteten, im Gesamtbild jedoch deutlich zurück- 
tretenden dunklen Tonschiefer weisen auf oszillatorische Vertikalbewegungen des Meeresbodens, auf 
unvollständige Sedimentationszyklen während der Ablagerung dieses liasischen Komplexes hin. Damit 
in Zusammenhang stehende submarine Rutschungen führten zur Bildung von Sedimentärbrekzienhori- 

zonten. Einen analogen Kieselkalk beschreibt F. ROESLI (1927 a) aus dem Lias der obern Mezzaunserie 
(Berninadecke). Aueli die kieselreichen Basisschichten des Blaisun-Fraèle-Lias (S. 22) und der <4 Albula- 
lias» (S. 75) weisen Ähnlichkeiten mit unserm Kiesellias auf. 

WVälirend der Nordschenkel der Gualdaunaschuppe vom Ospiz d'Alvra bis zur Alp Es-elia Dadains 

vorwiegend aus diesem Liaskalk besteht, ist die Mächtigkeit des Kiesellias im Südschenkel wesentlich 

geringer. Zum grössten Teil hängt dies mit tektonischen Bewegungen innerhalb der Gualdauna-Tauchfalte 
(Abscherungen im Niveau des Lias, disharmonische Dislokationen, Untervorschiebung des Südschenkels; 

vgl. Gualdauna, S. 48) zusammen, zum 'T'eil jedoch sind diese Mächtigkeitsunterschiede primär. Das 

unruhige Bild des Kieselkalkkomplexes mit häufigen Brekzieneinschaltungen beweist recht ausgedehnte 
orogenetisehe Bewegungen des Meeresbodens in der Liaszeit, gewissermassen (? frühkimmerische) Vor- 
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läufer der Alpenfaltung, und damit in kausalere Zusaluºnenhang stehen auch die Mächtigkeitsschwan- 
kungen. Dass dieselben besonders quer zum Streichen bedeutend, im Streichen (± E-W) selbst aber 
klein sind, deutet auf die schon im Unterlias ausgeprägte Anlage von alpin streichenden Deckenstirn- 

embrvonen hin. Eiire h, mersion solcher Hochzonen fand aber in dieser Zeit im Sedimentationsraum der 
Gualdaunaschuppe wahrscheinlich nur lokal und nur in primär nördlicheren Abschnitten (Südschenkel 
der Tauchfalte) statt, denn innerhalb der Kieselkalkgruppe fehlen eigentliche Schichtlücken (s. dazu 

aber S. 27) und terrestrisches Material. Auf jeden Fall muss der Bildungsraum der Schuppe, neben ver- 
steilten Gefällsverhältnissen, eine beträchtliche Breitenausdehnung besessen haben, uni derartige primäre 
Mächtigkeitsschwankungen beherbergen zu können. 

Der Beginn der Kieselkalksedinientation dürfte an verschiedenen Orten des Gualdaunaraumes recht 

ungleichzeitig anzusetzen sein. Unterste Horizonte werden der Alvbrekzie zeitlich entsprechen. 
An Fossilien wurden von K. ZOEPPRITZ (1906) gefunden: Pentacrinus sp. am Albulapass; Oxytoma 

, irzaequiralve Sow. sp., Belemnites sp., Aegoceras planicosta und Arieten am Gualdauna. 
Mächtigkeit des Kiesellias : 0-140 ni. 

3. Höherer Lias und Dogger 

\V,, 'ie. weit hinauf die Kieselschnurfazies des Nordschenkels reicht, kann infolge mangelnder Auf- 

schlüsse nicht entschieden werden. AValirscheinliclr ist ihre Obergrenze etwa in den untern Dogger zu 

setzen. Anderseits liefert der Siidschenkel urn Siidabfall des Gualdauna ein wechselvolles Oberlias-Dogger- 

Profil (Prof. g, S. 40). Der hellgraue Kalk (10 b), der kontinuierlich aus der Alvbrekzie hervorgeht, dürfte 

dein Domeriano der Südalpen entsprechen. 1)ie bangende tektonische Fläche unterdrückt vermutlich 

einige Horizonte und füllt wahrscheinlich finit einer primären Schichtlücke zusammen. Darüber setzt eine 
i. A. groborogene Serie ein, eingeleitet von einer zurr Teil inonornikten, zum 'T'eil aber auch saluver- 
ähnlichen polvinil: terr Brt hzie (10 e) - vergleichbar der «Bräche inférieure» in den Préalpes médianes, 
dein Ammonitico rosso der Südalpen oder den knolligen Klauskalken (Dogger E) reit aufgearbeiteten 
Hierlatzkalken und finit übergreifender Lagerung in den Ostalpen (E. Kn Aus, 1951/I) 

, 
die etwa ins Aalénien 

oder ins untere Bajocien zu stellen sein wird. Über dieser Terra rossa-reichen Transgressionsbrekzie folgt 

ein bunter Zyklus von teils feinoolitliischen Kalken, von Sandsteinen und - auch von A. SPITZ (1919) 

erwähnten 'T'onschiefern, andernorts als 13athonien belegt (L. HortwITZ, 1918 b). J. CADISCH (1953) be- 

schreibt ähnliche Sandsteine und bunte Mergelschiefer aus dein Argovien-Oxfordien der Falknisdecke 

(naclh D. Tid ipy, 1916). It. STAr, r3 (1948 a) führt aus der Padellazone des Samadener Gebietes (Julier- 

stirn) grünliche Schiefer des Argovienr und aus dein nördlichen Samadener Raum dunkle Kieselschiefer 

an, die dein Niveau von Ancelle der Westalpen entsprechen. Die lagunären, teils auch terrestrischen 

Ablagerungsbedingungen - urn «tieforogene Flvvsclr-Bewegungen« im Sinne von E. KRAUS (1951/1) kann 

es sich keinesfalls handeln halten bis zum Einsetzen der Radiolaritsedirnentation an, und der Übergang 

in den Hornstein ist ziemlich abrupt - im Gegensatz zur Eladecke fehlen hier die Griffelschiefer, die Cal- 

caires noduleux des Oxford. Verfingerungen zwischen Doggersandsteinen und Radiolariten, wie sie in 

der Fra(Aemulde (S. 27) häufig, sind, kommen hier mehr nur lokal auf Pro vor. Die Horizonte 10 g und 10 h 

in der Südwand des Gualdauna (Prof. g, S. 40) sind lithologisch vergleichbar reit Mvtliendogger (Callo- 

vien) und mit Sulzfluhdogger vorn Pretschwald bei Arosa (J. CADISCH, 1953). 

Mächtigkeit von Oberlias und Dogger: 0-25 in. 
Gesamte Mächtigkeit von Lias und Dogger: 0-200 in. 

f) Malin (11) 

Diese Stufe enthält Radiolarite unten und «Aptychenkalke» oben. Der iadiolarit, zum Teil ganz 

erfüllt von R nliolarien des Typus der Spurnellarien, ist vorwiegend rot; grün- und graugefärbte Bänke 

kommen lokal vor (Nordhang des Gualdauna; Prof. i, S. 41). Die drusig angereicherten Manganerze (be- 

sonders im roten liadiolarit südlich des Gualdauna) sind nach J. CADISCH (1953) als sedimentäre syn- 

genetische und ursprünglich kolloidale oxydische Bildungen zu verstehen, die während der Diagenese in 

den heute vorliegenden Braunit umgewandelt wurden. In seinen höhern Partien wechsellagert der Horn- 

stein mit rnarrnorartigem dünnbankigem und feinschichtigem Kalk, welcher gegen oben immer mehr vor- 
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wiegt. Hornstein und Kalk sind in dieser Zone primär miteinander verzahnt in borin von seitlich aus- 
keilenden Bänken wechselnder Dicke; der Kontakt zwischen beiden ist jedoch immer scharf. 1)er fein- 

gebänderte Kalk mit marmorartig durchscheinender Oberfläche, welcher die obcrýi Mahnhorizonte ein- 
ninirnt, dürfte zeitlich dem fossilbelegten Aptychenkalk des Val rfrupchun und des Murtiröl entsprechen, 
ist aber seiner Ausbildung wegen eher als «Hyänenmarmor» zu bezeichnen (vgl. auch S. 27). Aptychen 

wurden in meinem Gebiet nirgends gefunden. Gewisse höhere Niveaux wurden von C. \V. v. Gt'MBEL 
(1893) und von F. ROESLI (1927 a) anhand von Fossilien als '1'ithon bestimmt. Cr. STEINMANN (1905) er- 
wähnt die `l'itlionfossilien Pygope dipltya, Aptvchen von Oppelia und Aspidoeer(is im Val Trupchun. In 
diesem Aptychenkalk dürfte wohl auch Unterkreide vertreten sein, wie sie F. ROESLI (194e) aus der 
Zone von Samedan meldet (« Weisser Aptý chenl: allý» des Neocour). In den Südalpen liegt im Biancone 

eine insbesondere zu diesem letztern analoge Bildung vor. Wie weit in der Radiolarit-Aptychenkalk-Serie 

anderseits auch noch oberster Uogger vertreten ist, kann nicht entschieden werden; die Möglichkeit solch 
tiefer Horizonte ist irnnierliin nach den Ergebnissen von A. SENN (1924) gegeben und wird auch von 
11. STAUB (1948 a) angedeutet (tiefste Radiolarithorizonte im Oxford-Argovien). H. WEISS (1949) erwähnt 
in der Klippendecke (Zone externe) ebenfalls Ra. diolarite aus dein obern (allovieii. 

Mächtigkeit: 0--25 m. 

y) Kreide (12) 

Die neritische und relativ ruhige Aptychenkalkfazies wird nach oben ohne l'bergang abgelöst von 
einer teils grob-, teils feinorogenen Serie, einem zeitlichen und lithologischeu ltluivalent der Saluver- 

gesteine in der Zone von Samedan. 

Die Altersfrage der eigentlichen Saluvergesteine scheint heute zugunsten ihres Kreidealters entschieden zu sein 
nachdem R. STAUB (1948 a) in ihnen im Val Suvretta und im Val Julier Radiolaritgerölle gefunden hat. Es scheint mir 
daher berechtigt, auch bei den entsprechenden Brekzien ant Compass (Prof. a, S. 39) und am Gualdauna (Prof. g, S. 40) 
von Salnverbrekzien zu sprechen, uni weitere Verwirrung durch Schaffung neuer Bezeichnungen zu vermeiden. Auch mit 
den von J. S'rolCKLIN (1949) aua dem Albulalappen erwähnten kretazischen Salamùnbrekziett und mit den polymikten 
Brekzien der Valbellaschuppe (S. 74) und der Crasta Mora-Keile westlich des Ospiz d'Alvra (S. 80) lassen sich Vergleiche 
ziehen. Ein Doggeralter wird jedenfalls durch die Fill rung von Radiolaritkomponenten ausgeschlossen. Die Saluverserie kann 
demnach mit R. STAUB (1948 a) und H. P. CoaN>JLtrs (1950) etwa als Abtragungssehutt der akzentuierten Err-Bernina- 
Stirnschwellen in der vorgosauischen (vorsenonischett) Phase bezeichnet werden. 

-Neben polymikten Brekzien mit Kristallin-, Dolomit-, Kalk- und lladiolaritkompoiienten treten 

auch grobe Sandsteine, bunte und schwarze Schiefer und Kalke in unregelntüssiger Wechsellagerung auf. 
Am Ostgrat des Gualdauna (Prof. h, S. 41) scheint sogar eine eigentliche Couches rouges-Fazies (: I'uron- 
Cenoinan) vorzuliegen, wie sie u. a. vom _Murtiröl 

(F. ROESLI, 1927a) und aus der Falknisdecke (D. Titü3, ipy, 
1916) bekannt ist. Vielleicht dürfen die schwarzen Tonschiefer am Gualdauna auch mit den «schwarzen 
Couches rougesý> am Stockhorn (J. CADISCH, 1953) verglichen werden. Ähnliche dunkle Schiefer im 

obersten Val 'l'isch und im Val Plazbì (ßlaisunlias, vgl. auch S. 27) rechnete auch H. EUGSTER (1924) 

zur Saluverserie. Von einer eigentlichen Flyscltausbildung kann jedoch nicht gesprochen werden. Mikro- 
fossilien wurden in diesem Komplex trotz eifrigen Suchens nicht gefunden. Auf sein Kreidealter wurde 
einerseits aus der Lage im Schichtverband, anderseits aus dehn Gehalt der Brekzien an aufgearbeiteten 
lladiolaritgeröllen geschlossen. 

B. Tektonik 

Der 'T'auchfaltencharakter der Gualdaunaschuppe ist trotz mannigfacher V'erschuppungen über 
ihre ganze Erstreckung in meinem Untersuchungsgebiet klar erkenntlich. huilier bilden die ältesten 
Schichtglieder (lokal Anisien und Ladinien, normalerweise aber die Iliaiblerschichten) den stellenweise 
verscherten Kern. 

1. 'Westlich des Pass d'. 11vra (Albulapass) 
(Taf. II, Prof. 40-42) 

Der Nordschenkel der Tauchfalte ist in der auffallenden Dolornitbastion am Nordhang des Val 
del Diavel (S. -A. ) mit Relikten einer südlichsten Tauchstirn der han; enden Eladecke (S. 30) mehr- 
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fach verschuppt und umfasst Hauptdolomit und Lias, letzteren in Alv- und Kieselschnurfazies (Prof. b, 
S. 39). Die beiden tektonischen Einheiten können hier eindeutig unterschieden werden, nicht nur auf 
Grund der verschiedenartigen Ausbildung des Lias - wie längs des Südablianges der Blaisunkette; S. 42 -, 
sondern auch wegen der scharfen, mit beiderseitigen Schleppungen verbundenen Schubflächen. Der Kern 
der Gualdaunaschuppe, am Südwestfuss des Dolomitklotzes im Val del Diavel und über den Gipsfelsen 

von Crap Alv, wird von einer gestauchten, nordfallenden Hauptdolomitplatte gebildet. 
Der reduzierte Südschenkel, vorwiegend Malm und Jüngeres umfassend, ist, nach den spärlichen 

Aufschlüssen zu folgern, ebenfalls gestört, indem sich zwischen die verkehrte Serie und den Haupt- 
dolomitkern am alten Albulaweg eine aufrechte Schichtfolge von Malin-Kreide (Prof. a, S. 39) ein- 
schaltet. 

Querbrüche komplizieren den Schuppenbau weiter. So tritt der zur Eladecke gehörende westliche 
Teil der erwähnten 1)olomitbastion (S. 30) an einen N-S-streichenden senkrechten Bruch mit Gualdauna- 

elementen in Konts kt. Weiter östlich, am Ostende dieser Bastion, wird auch die Gualdaunaschuppe von 
einer Querstörung scharf abgeschnitten und stösst an den Hauhwackenzug (S. 36). 

Die gerade in diesem westlichen Teil sehr starke tektonische Beanspruchung der Gualdaunaschuppe 

ist eine Folge der Einengung zwischen der vorbrandenden Front des Errkristallins einerseits und den 
hier tiefgreifenden und mehrfach unterteilten Ohertriasfalten der Ortlerdecke anderseits. 

Umgebung des Pass d'Alvra 
('l'af. 11, Prof. 34,3E; ) 

Entsprechend dein axialen Ausheben der Elatrias gegen E (S. 2S) wird der verfiigbare Raum für die 

Gualdaunaschuppe hier bereits verbreitert. Ein an einer Querflexur weit nach N, bis an den Westrand 
der Terrassas hinauf vorstossendes Knie des Rauliwackenzuges staucht die Einheit südlich des Compass 

allerdings nochmals zusammen. Doch schon wenig östlich davon entwickelt sieh insbesondere der nörd- 
liche Schenkel der Tauchfalte mit dem kieseligen Lias in den Felsen unter den Terrassas mächtig. Den in 

sich selbst mehrfach verfalteten Kern bilden hier, Östlich und westlich des Albulasees, von lokalen Brüchen 
durchsetzte Raiblerschichten (S. 39). 1)er reduzierte Südschenkel wird schief abgeschnitten von einer 
senkrechtstehenden und + E-W-streichenden Schubfläche, an welcher Hauptdolomit, Liaskalk und -- 
bei der Albulaalp -- Badiolarit der Gualdaunaschuppe diskordant mit dein hier gewölbeartig struierten 
Rauh«a. ekenzug (S. 34) in Kontakt kommen. 

3. Gualdauna und Val (1'Es-eha 
(Taf. 11, Prof. 2O-24) 

Östlich des Albulasees deuten nur mehr wenige Aufschlüsse im Talboden auf das Fortstreichen des 

reduzierten 'I'auchfaltenkerrrs gegen 1', ', so die Alvbrekzie beim höchsten Punkt der Paßstrasse, die Raibler- 

sclrichten (tonschieferreiche, gelbe Rauhwacken und I)oloinite) bei der obern Strassenbrücke und wenig 
Hauptdolorrrit 200 rn westlich davon. I)er mächtige Kiesellias-Komplex, welcher dem Nordschenkel an- 
gehört, kann jedoch unter den Terrassen ± 24(10 (S. 92) arrr Südhang der Blaisunkette durchgehend ver- 
folgt werden bis in die Fuorcla Gualdauna. Sobald der schief das Val d'Alvra querende, ENE-streichende 

Obertriaskern der Gualdaunaschuppe in den Nordhängen dieses Tales höher aufsteigt, kann die tau- 

chende Stirn wieder vollständig eruiert werden. I)ie klarste Ausbildung erlangt sie am Gualdauna selbst, 
indem sich von der Fuorcla gegen 1E; der Südschenkel sukzessive wieder komplettiert (S. 40). Eine eigent- 
liche Stirmunbiegung kann jedoch nur rudimentär und nur am Westhang des Gualdauna festgestellt 

werden. An ihre Stelle tritt normalerweise eine interne Scherfläche - mit linsenhaften Schürfresten des 

Obertriaskernes und mit reliktischen Flexuren -, längs welcher i. A. der südliche unter den nördlichen 
Schenkel vorgeschoben wurde; eine Erscheinung, wie sie besonders schön am Ostgrat des Gualdauna 

sichtbar ist, wo die norrnrderweise recht flach gegen N einfallende Jura-Kreide-Serie längs einer breiten 

Quetschzone - ebenfalls mit Resten des Faltenkernes - plötzlich steil unter die analoge Serie des Nord- 

schenkels einschiesst und sich erst weiter nordöstlich, in den Köpfen über der Alp Es-cha Dadains, wieder 
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flacher legt und mit dein Nordschenkel über eine Stirnbiegung verbunden ist. Ähnliche Untervorschie- 
bungsphänomene hat auch H. EUGSTER (1923) aus der Ducanmulde der Silvrettadecke beschrieben. 

Die hier mächtig entwickelte Muntischel-Tauchfalte (S. 57), im S und SE an die Gualdaunaschuppe 

anprallend, bewirkte weitere interne Verschuppungen der letztern. So weisen nicht nur ein mitten in 
den Malm des nördlichen Schenkels am Nordhang des Gualdauna eingespiesster Rauhwacken-I)oloniitkeil, 

sondern auch die zwei durch rauhwackige Obertrias getrennten Anisienzüge südlich der Alp Es-elia Da- 
dains auf eine Verdoppelung und Verscherung der Tauchfalte hin. 

Das axiale Abtauchen der Gualdaunaschuppe gegen E und NE östlich des Gualdauna geht teil- 

weise recht abrupt vonstatten. So versinken die Malm-Kreide-Gesteine des Südschenkels auf dein Grat 

zum Muntisehel - infolge einer Axenkonvergenz der beiden Einheiten - flexurartig unter die Untertrias- 
Umhüllung der Muntischelschuppe. Zwischen den zwei Felsköpfen (Anisien-Raibler) südlich der Alp 
Es-cha Dadains zieht ein tiefgreifender Querbruch durch, an deni der östliche Klotz um ca. 40 m gegen- 
über dem westlichen tiefer gesetzt ist. Das Axialgefälle gegen E muss, im Verein mit einem allgemeinen 
Ausspitzen, auch im Talgrund des Val d'Es-cha weiter anhalten, denn auf der wesentlich tieferliegenden 

und flacheren nördlichen Talseite, gegen die Alp Belvair zu, verschwindet jede Spur unserer Schuppe. 
n kn 

Und am Chül da la Veglia im Vallatscha stösst der Rauhwackenzug direkt an den hangenden Blaisunlias, 

ohne Zwischenschaltung irgendwelcher Reste der Gualdaunaschuppe. 

4. Abgrenzung 

Im Zusammenhang mit der Untersuchung des Bauplans der Gualdaunaschuppe ergab sieh auch 
die Frage nach der Abgrenzung dieser Einheit, insbesondere gegen die nördlich anschliessende Eladecke 
(Blaisun-Fraýle-Lias). Schon H. EGGENBERGER (1926) hat auf die Schwierigkeit einer diesbezüglichen 
Grenzziehung hingewiesen, weil nach ihm meist beiderseits höhere Niveaux des Lias an die postulierte 
tektonische Fläche stossen sollen. 

Zunächst ist festzuhalten, dass meine Gualdaunaschuppe nicht durchwegs mit EGGENBERGERS 

«Zone von Gualdauna» übereinstimmt. Dieser Autor betrachtet - irn Querschnitt des Gualda. una - den 

südlich seiner hypothetischen Ela-Überschiebungsfläclie anstehenden «Schieferlias» (vgl. aber S. 40) 

und den Alvlias, an den südlich Linsen von rötlichem Triasdolomit (Hauptdoloinit) und Raiblersandsteine 

ani Südabhang des Gualdauna normal anschliessen sollen, als Glieder seiner Zone. Damit würde sich 
dieses primär lückenhafte und tektonisch noch mehr reduzierte Profil mit gewissen Aufschlüssen beim 
Albulasee, die ebenfalls von S nach N eine normale Serie von Trias bis Oberlias aufweisen, vergleichen 
lassen. 

1)ie Deutung der Verhältnisse am Gipfel des Gualdauna, welche H. EGGENBERGER gibt, ist nun 

aber in verschiedenen Punkten zu modifizieren. Einmal steht der rote Triasdolomit ani bezeichneten Ort 
(Südwand des Gualdauna) nicht an, sondern findet sich erst weiter unten, auf der Terrasse, welche vom 
bluntischelgipfel gegen W zieht, und bildet das jüngste Glied der triadischen Umhüllung der Muntischel- 

schuppe (S. 57). Die Alvbrekzie geht im Gegenteil gegen S normal in stratigraphisch jiingere, rote und 
grüne sandige Schiefer über (S. 46) - EGGENBERGER deutete diese als karnisch -, die seitlich in Form von 
Verfingerungen und nach oben (stratigraphisch) in Radiolarit und «Apty elienkalk» (Hväneninarmor, 
S. 27) übergehen, so dass an ihrer Deutung als mittel- bis oberjurassisch kein Zweifel besteht. . Älinliche 

Verfingerungen zwischen Sandsteinen des Doggers und tiefern Radiolaritliorizonten fand F. RoESLI 
(1945) auch in der «Serie des Piz Nair» in der Samadener Zone (S. 27). Der Apty elienkalk seinerseits führt 

gegen S in kretazische Saluvergesteine (Brekzien und Sandsteine) über (S. 47). Anderseits ist der Kontakt 

zwischen der roten Liasbrekzie und dein Kiesellias auf dein Gipfelgrat des Gualdauna nicht normal, wie 

es EGGENBERGER beschreibt, sondern die beiden sind getrennt durch eine auch gegen das Val d'l+ýs-cha 
z5 n 

hinunter fortsetzende Scherfläche mit Rutschharnischen und Sclileppungen, welcher Linsen von ober- 
triadisehen Dolomiten, Rauhwacken, Sandsteinen und Schiefern als Reste des `1 iuclifaltenkerns folgen 
(S. 40). 

Wie schon erwähnt, begegnet die Festlegung der Grenze zwischen dein Ela-Lias und der Gualdauna- 

schuppe scheinbar grossen Schwierigkeiten. H. EGGENBERGER vermutete diese Grenze in den Köpfen, 
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welche die markante Terrasse + 2460 (S. 92) längs des Südabhanges der Üertsch-Blaisun-Kette vom 
Compass bis zur Fuorela Gualdauna tragen. Einen schlüssigen Beweis für diese Auffassung erbringt er 
allerdings nicht. 

Die Neuaufnahme des fraglichen Gebietes führte nun zur Aufdeckung von Daten, welche diese von 
H. EGGENBERGER lediglich vermutete Grenzziehung entscheidend stützen und zur Gewissheit werden 
lassen: 

1. Die tektonisierte rauhwackige Brekzie, welche nördlich des Gualdauna und auf der Fuorcla 
Gualdauna (Versickerungstrichter) mitten im Lias steckt und welche auch R. STAUB (mündliche -Mit- 
teilung) als Schürflinge längs einer wichtigen Gleitfläche deutet, ist auch am Ostende der Terrasse 2440 
bis 2460 in wenigen kleinen, sicher aber anstellenden Vorkommen noch aufgeschlossen. 

2. In einer der Bunsen, welche den Terrassenrand nördlich des Ospiz d'Alvra angefressen haben 
(783330/162100/2400), zieht eine scharfe, flach gegen N einfallende Scherfläche durch (Fig. 7 und Taf. II, 
Prof. 36), welche auch im östlich davon gelegenen Couloir, wenn auch weniger deutlich, beobachtet werden 
kann. Deren weitere Fortsetzung gegen E und W wird durch einen ausgeprägten Quellhorizont (Ta, f. I) 

markiert. 
3. Sodann zeigt der Lias der Gualdaunaschuppe einen ganz andern lithologisehen Habitus als der 

Blaisunlias: Der erstere ist durchgehend stark kieselhaltig, und das S'0'2 konzentriert sich oft in dicken 
Schnüren und eigentlichen Bänken (Kieselschnurlias, S. 45). Diese Ausbildung, welche in der Ela-Ortler- 
Decke nur der schmächtigen Liasbasis eigen ist (S. 22), führt auch zu einem wesentlich rigiderem Ver- 
halten gegenüber tektonischer Beanspruchung. Anderseits fehlen dein Gualdauna-Lias die Kalkton- 

schiefer, welche einen integrierenden Bestandteil des Blaisun-Fratle-Lias darstellen, beinahe vollständig 
und sind nur in höchstens 5 cri dicken Lagen zwischen den vorherrschenden dichten Kieselkalken ein- 
geschaltet. Endlich dürfte die Bilduni; der erwähnten Terrasse als alter Talbodenrest (S. 92) auch zu 
einem wesentlichen Teil auf die unterschiedliche Resistenz der beiden + gleichaltrigen, aber verschiedenen 
Räumen entstammenden Gesteine zurückzuführen sein. 

Anderseits ist auch die südliche Begrenzung der Gualdaunaschuppe, wo sie an den Rauhwackenzug 

stösst, nicht von allen Autoren akzeptiert. So hängt für H. P. CoRNELIUS (1935, Profile) die graue Rauh- 

wacke (Rauhwackenzug) auf \T albella normal mit den Gesteinen unserer Schuppe zusammen, steht ins- 
besondere mit den Raiblerschichten östlich des Ospiz in Verbindung und soll daher karnisch sein. Nun 
lässt sich aber in den Rauhwacken dieses Zuges niehrerenorts eine grobe unregelmässige Bankung fest-kn 

ZD 
stellen (S. 34), welche zeigt, dass diese Rauhwacke überall diskordant, in Form eines flachen Gewölbes, 

an die ebenfalls schief an der Kontaktfläche absetzenden Sedimente der Gualdaunaschuppe, meist an 
Lias, am Gualdauna sogar direkt an Kreide, stösst. Ausserdem schaltet sich am iMuntischel die hier tief- 

greifende Muntischel-Tauchfalte (S. 57) zwischen die Gualdaunaschuppe und den Rauhwackenzug. Somit 
besteht kein direkter Zusammenhang der beiden Einheiten. 

H. EGGENBERGER (1926) rechnete auch den anisischen Dolomit am Hügel 2359 im Val d'Alvra zur 
Gualdaunaschuppe. Dieser ist aber von ihr getrennt durch den Rauliwackenzug und gehört zur Arscheida- 

schuppe (S. 70). 

C. Zusammenhänge 

Infolge des Ausstreichens unserer Schuppe gegen E ist eine Verbindung mit analogen Einheiten 
östlich des Inn stark erschwert. Es ist jedoch aus vergleichend-stratigraphischen und aus tektonischen 
Gründen sehr wahrscheinlich, dass in den God-Drosa-Serien s. 1. des Murtiröl (God-Drosa-Serie s. str. 
und Murtirölserie) (F. RoEsLI, 1927 a) ein Äquivalent der Gualdaunascliuppe vorliegt (siehe dazu auch 
R. STAUB, 1948 a). In diesen Serien tritt ebenfalls eine obernorisch-liasische Schichtlücke und eine rote 
unterliasische Transgressionsbrekzie (Steinsbergerfazies) auf, als Zeichen der beginnenden unsteten oro- 
genetischen Bewegungen - übrigens die einzigen Schichtreihen der Mlezzaun-llurtiröl-Elemente, in denen 
Rhätsedimente vollkommen fehlen. Die sicher primär schon geringe Mächtigkeit des Hauptdolomites 

am Gualdauna wie am Murtiröl lässt darauf schliessen, dass die Emersion schon im obern Norien erfolgte 
(S. 44). Ebenso treffen wir in den God-Drosa-Serien eine kürzere und weniger ausgeprägte mittel- bis 
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oberjurassische Festlandphase - ganz entsprechend den Verhältnissen am Gualdaunasüdhang - mit 

einer polvinikten Transgressionsbrekzie etwa von Doggeralter, welche u. a. aufgearbeitete rote Alvbrekzie 

enthält. Im stratigraphisch Liegenden dieser Brekzie (10 c in Prof. g, S. 40) findet sich in der Gualdauna- 

schuppe (Südschenkel) der dünnbankige helle Kalk (10 b in Prof. g) (wahrscheinlich höherer Lias), be- 

zeichnenderweise mit stark schwankender und durchwegs kleiner Mächtigkeit, so dass benachbarte 
Ernersionsgebiete gut den Schutt für den darüber transgredierenden brekziösen Kalk liefern konnten. 
Ein rudimentärer jurassischer Sedimentationszyklus, wie ihn F. ROESLI (1927 a) für die God-Drosa- 
Serien nachwies, liegt also auch im obern bias und irn Dogger unserer Schuppe vor. Die erwähnte mittel- 
jurassische Kalkbrekzie besitzt stellenweise Ähnlichkeiten mit der polvnrikten kretazischen Saluver- 

brekzie, und auch ein Vergleich mit den Salterasbrekzien (J. STOECKLIN, 1949) oder reit den Dogger- 

brekzien der Castellinsserie des Unterostalpins (R. STAUB, 1948 a) zeigt gute Übereinstimmungen. 

Wie in den God-Drosa-Serien, so treten die Radiolarite auch am Gualdauna nur linsenhaft auf. 

und der AptyIeluenkall: ist vorwiegend bunt (grünlich). Ebenso transgredieren die bunten Schiefer und 
Sandsteine des (? höhere) Doggers am Südabfall des Gualdauna teils auf Oberlias, teils auch auf die 

tieferliasische Alvbrekzie, wie am Murtiröl. Die ausgesprochene Liickenhaftigkeit und die Neigung zu 
klastischer Sedimentation (h'. ROr; til, r. 1944) unterstützen diese Verbindung der Elemente beidseits des 

Engadins weiter. 

I)ie westliche Fortsetzung der 'T'auchfalten vont Gualdauna ist bis an den siidwestliclnen Abhang 

des Compass, bis zur Felsbastion irn Val del Diavel (S. -A. ) klar: auch hier in sich weiter verschuppte 
tauchende Stirnen mit einem Raibler- oder Hauptdolomitkern und mit einer liasischen Umhüllung; auch 
hier eine Transgression der unterliasischen Alvbrekzie auf der, Hauptdolonnt; auch hier ein ausgesprochen 
lückenhaftes, teils groborogenes und wenig mächtiges lura- muid Kreideprofil. Dabei ist interessant, dass 
das Rhät der Ela-Uertsch-Falten im gleichen Querschnitt (Piz Zavretta-Val del Diavel) gegen L primär 

auskeilt, in dem wir, von \V her kommend, die transgressive Alvfazies der Gualdaunaschuppe erstmals 

antreffen; ein Indiz für primäre Nachbarschaft der beiderseitigen Sedimentationsräume. Westlich vom 
Crap Alv streichen nun aber die Gualdauna-C'ompass-Tauchfalten in die Luft aus, ohne jedoch einen axialen 
Anstieg zu verzeichnen, und der Lias der Eladecke kommt bei La Pischotta (westlich des Lai da Pal- 

puogna) in direkten Kontakt mit dem l: ieseligen Albulalias des Errdeckenrü. ckens (S. 75), stellenweise 
sogar mit der Trias des E, rr-Nordrandes (Crasta Mora-Keile, S. 81). Im mittelostalpir, en Allgüulias am 
Palpuognasee lassen sielt Synklinalstrukturen feststellen, welche auf ein Fortstreicheu der Gualdauna- 

stirn in seinem Hangenden gegen W hinweisen. Beim Wasserfall der Pischotta taucht dieser Lias axial 

steil gegen W in die Tiefe, ohne (lass aber die Gualdauna-'1'anchfalte vorläufig wieder erscheint. Kiesel- 

reichen Liaskalk finden wir erst wieder im untern Val Mulix, am Weg nach Fallò (S. -A.: Falò), südlich 
der Obertrias-Tauchfalte von Naz, welch letztere in der streichenden Fortsetzung der Cuziraint-« Mlulde» 

t. Aus denn Val Rots, arg Südfuss der Bergünerstöcke, beschreibt E. OT'r (1924) (H. F UGSTEir, 1924) lieg 
ri r5 

ein dein Lias von Fallò analoges Profil, das infolge seines gegenüber den, Ela-Lias wesentlich grössere 
Kieselgehaltes eine frappante Übereinstimmung reit dem Kiesellias der Gualdaunasclnrppe (Nordschenkel, 
S. 45) zeigt. E. OTT zieht hier allerdings, auf Grund der zum Teil neritischen Fazies ( ? ), Vergleiche mit 
dem Lias der Errdecke. Doch sind ähnliche Verhältnisse auch aus dem Lias bestimmter mittelostalpiner 
Regionen bekannt. Zudem ist eine Verbindung des Lias von Rots mit demjenigen der nördlichen Err- 
decke am Nordhang des Piz Mulix nach den Funden von Verrucano und Untertrias, welche R. STAUB 
(mündliche Mitteilung) auf Fallò erachte, nicht mehr möglich. 

Das Becken von Naz-Preda stellt somit eine lokale axiale Depression irn unterostalpinen Unter- 

grund nuit einer Anhäufung von Allgüulias der Ortlerdecke (131aisur, -Fraìle Lias) dar, wie aus den Axial- 

gefällsverhältnissen östlich und westliche davon hervorgeht. Diese Querdepression, bildet sich auch weiter 
nördlich in der axialen Einrnuldung östlich der Punt Ota ab. Die Gualdaunaschuppe, welche den Fraýle- 

Iias unter sich eingewickelt hat, macht aber diese Muldenbiegung nicht mit, sondern streicht unit kon- 

stantenn leichtern Gefälle gegen W und erreicht südlich von Naz den Talboden des Val Mulix. Genaueres 

liber die Strukturen der Gualdaunaschuppe zwischen Crap Alv und Fallò kann wegen der erosiven Unter- 
brechung nicht ausgesagt werden. 
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Die Hauptmasse des Dolomitklotzes von Naz ist zwar ein tauchendes Element der Ortlertrias s. 1. 
(R. STAUB, 1937 a; leider sind die unveröffentlichten neueren Untersuchungen dieser Gegend von A. BER- 
TOSSA nicht zugänglich); doch der helle Hauptdolomit am Weg von Naz nach Mulix (777720/162200/1880), 
beidseits begleitet vom oben erwähnten kieseligen Lias, stellt sehr wahrscheinlich ein westliches Äquivalent 
des Gualdauna-Tauchfaltenkerns dar. Auf Tschitta ist infolge der bedeutenden Einwicklungen unter 
die Kristallinfront der Errdecke eine saubere Trennung von Eladecke, Gualdaunaschuppe und Err- 
Carungas-Sedimenten nicht mehr möglich. Immerhin scheinen sowohl nördlich wie südlich der Granit- 
klippe von Pt. 2558 (Tschimas da Tschitta) schmächtige Splitter von Hauptdoloinit, Alvlias und Kiesellias 
längs der Basis des Errkristallins der Gualdaunaschuppe anzugehören. Diese Schubspäne werden ihrer- 

seits von der Nazer Trias durch den von R. STAUB (mündliche Mitteilung) entdeckten Verrucano-Bunt- 

sandstein getrennt. Wie weit gegen W solche vereinzelte verschürfte Vertreter der Gualdaunaschuppe 

noch reichen, kann ich nicht entscheiden, doch scheinen sie mindestens auf der Fuorcla Tschitta am 
Aufbau der komplexen Schuppenzone beteiligt zu sein, wie R. STAUB schon 1920 vermutete, wenn er 
schrieb, dass an diesem Längspass die westlichen Ausläufer der «Maduleiner Faltenzüge» zu suchen seien 
(1920 b). Jedenfalls weist der hohe Kieselgehalt des Lias im hintersten Val Rots eher auf eine Zugehörigkeit 

zur Gualdaunaschuppe - teilweise sicher auch zur Errdecke - als zur Ortlerzone. Endlich dürften vielleicht 
sogar auf dem Cuolin da Betsch, südlich des Piz Mitgèl, am erosiv bedingten Westrand des Ostalpins 
kommende Studien noch weitere analoge Schubfetzen zutage fördern. 

Die Problematik der tektonischen Stellung des Obertrias-Alvlias-Saluver-Schichtprofils am Südhang des Compass 
und der jungen Sedimente am Gualdauna wie auch der Verhältnisse um Naz, also ganz allgemein die Einordnung der Gual- 
daunaschuppe, gaben schon seit dein Beginn der Deckentheorie in Bünden Anlass zu Diskussionen. Damit im Zusammen- 
hang steht auch die Schwierigkeit einer Deutung der komplex gebauten Zone von Tschitta-Cuolm da Betsch. F. ZYNDEL 
(1912) bezog den Dolomit und den Alvlias am Compass von unten her als eines der Stirnelemente seiner unterostalpinen 
«Albuladecke» (etwa entsprechend der heutigen Carungasdecke; R. STAUB, 1948 a). In neuester Zeit versucht auch H. P. CoR- 
NELIUS (1950) wieder, die meine Gualdaunaschuppe aufbauende Serie als unterostalpin zu deuten. Er lehnt überhaupt jeg- 
lichen Schuppenbau der südlieb der Ortlerdecke liegenden Elemente ab, betrachtet im Gegenteil die gesamte sedimentäre 
Zone am Albulapass als zusammenhängende und übereinandergeschobene vordere Rücken- und Stirnfalten der Errdecke, 
im besondern seines südlicheren Räumen dieser Decke entstammenden «Albulalapperrs». Damit, dass er den Albulalappen 
als ebenfalls vor der Errstirn eingewickeltes südlicheres, wenn auch noch nördlich der Samadener Zone zu beheirnatendes 
Element betrachtet und so seine frühere Ansicht von der «Carwigasnatur» dieses Teillappens verlässt, kommt dieser Autor 
wenigstens teilweise den erstmals von R. STAUB (1915) postulierten und in der Folge immer wieder bestätigten Ideen einer C t5 
grossartigen Einwicklungszone am Albulapass entgegen. Die Konstruktion seiner Tauchfalte am Gualdauna (1950, Profile) 
ist allerdings mechanisch schwer verständlich. Sodann verbindet er den Nazer Dolomit, als Glied seiner zur Carungasdecke 
gehörenden obern Tschittafalte, mit der Obertrias von Cuziraint, d. h. auch diese letztere bezieht er von unten her. Für die 
Cuziraint-«Einniuldung» lässt er allerdings auch die Möglichkeit einer Herleitung aus südlichen Elementen der Errdecke, 
analog dem Albulalappen, offen. J. STOECELIN (1949) und A. BE1tTOSSA (Profile) verbinden den Nazer Dolomit mit dem- 
jenigen von Cartans auf Tschitta, und auch sie sehen in ihni den Kern der Tschittafalte, der höchsten Teilstirn der Carungas- 
decke. Diese Deutung entspricht im Prinzip derjenigen von H. P. CORNELIUS. 

Diesen Auffassungen stehen diejenigen anderer Geologen gegenüber, welche die Einheiten uni Preda und am Albula- 
pass vorwiegend als von oben herstammende und durch die Errfront teilweise eingewickelte Elemente betrachten. R. S'T'AUB 
sah schon 1924 in der Trias südlich und östlich des Gualdauna (mit Verrucano und Kristallinfetzen), also generell in der 
Muntischelschuppe (S. 57), ein tektonisches Äquivalent zur niittelostalpinen Trias ani Albulapass (Kern der Gualdauna- 
schuppe, S. 39). Sie liegt nach ihm als basale Ortlertrias bis zum Ospiz d' Alvra unter dem zum Fraèlezug gehörenden « Albula- 
lias» (unter letzterem versteht R. STAUB den Lias in den Südhängen der Üertschgruppe, welchen ich zum Teil zur Gauldauna- 
schuppe, zum Teil zur Ortlerzone rechne; S. 50), während sie sich westlich davon als flach gegen N ansteigende Platte über 
diesen Lias legt - womit dieser Autor schon den Tauchfaltencharakter der Conipass-Trias antönt. Auch die obertriadischen 
Gesteine bei Preda (Cuziraiiitmulde) und den Nazer Hauptdolomit zählt R. STAUB zu diesem üherschobenen Basiselement 
der Ortlerzone. Sein Albulalias lässt sich mit reduzierter Mächtigkeit bis in den Südfuss der Elagruppe (Tschitta) verfolgen. 

H. EUGSTER, der 1924 die westliche Üertschgruppe untersuchte, erwägt die Möglichkeit, dass der Alvlias und die 
mit ihm vergesellschafteten Triâsdolomite südwestlich des Compass zurr liegenden Schenkel der Ela-Üertsch-Triasfalten 
gehören könnten, infolge des scheinbar normalen Überganges der Alvbrekzie in den Schieferlias im Val del Diavel (S. -A. ) 
und auf S-chagnèn. Doch hält er eine Herleitung dieser Obertrias aus der Bernina- oder Languarddecke oder aus einer tie- 
fern Einheit der Campodecke s. 1. für wahrscheinlicher, denn in der Ortlerzone ist die Alvfazies des tiefern Lias beinahe un- 
bekannt. Ausserdem diskutiert H. EUGSTER die Einordnung des Nazer Dolomites und sieht dessen östliche Fortsetzung mit 
Vorbehalt in der Cuziraintfalte. Auch diese beiden Komplexe können nach ihm unter Umständen den stirnwärtigen Teil 
der Languarddecke oder Vertreter einer untern Campoteildecke darstellen. 

Die Arbeiten von H. EGGENBERGER (1926) in meinem Untersuchungsgebiet waren vornehmlich auf Parallelisationen 
gegen E gerichtet, wo zu gleicher Zeit F. ROESr. r im Murtirölgebiet kartierte. Die Abgrenzung der EGGENBERGERSChen 

«Zone von Gualdauna» wurde schon diskutiert (S. 49). l". ROESLr (1927 a) verglich auf Grund des Vorkommens eines röt- 
lichen Hauptdoloinites auf Pro (S. 49) die Zone von Gualdauna mit dem Cornzug, also mit einem Sedirnentkeil der Languard- 
decke, was auch H. EGGENBERGER zu seiner Einordnung der Zone von Gualdauna bewog. Die postliasischen Gesteine ani 
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Gualdauna (S. 46) hingegen zeigen nach F. RoESLI Ähnlichkeiten mit den God-Drosa-Serien (damals zur Berninadecke ge- 
rechnet). 

R. STAUB brachte später (1937 a) wesentlich neue Gesichtspunkte in die vergleichende Tektonik östlich und westlich 
des untern Oberengadins. Die für die Gualdaunaschuppe und die God-Drosa-Murtiröl-Serien charakteristische Lückenhaftig- 
keit, die geringen und schwankenden Mächtigkeiten im Schichtprofil und die vom Lias an häufigen grohorogenen 
Einschaltungen weisen i. A. auf unterostalpine Abkunft hin. Eine derartige Geantiklinal- bis Vortiefenfazies kann aber 
ebensogut auch an mittel- oder oberostalpinen Deckenstirnembryonen auftreten. R. STAUB sieht nun gerade in der Allgäu- 
decke der nördlichen Kalkalpen (Vorarlberg), welche er im ursprünglichen Raum zwischen Languard und Ortler, also an 
der Ortlerstirn einordnet, ein Element, das dieselbe lückenhafte und in Jura und Kreide groborogene Sedimentation wie 
gewisse Serien des Murtirölgehietes zeigt. 

Dem Alvlias entsprechen altersmässig und lithologisch die 'l'erra rossa-reichen Schattwaldschichten 
des Vorarlbergs, die ebenfalls transgressiv dein Hauptdolomit auflagern. Insbesondere in der Sorgschrofen- 

schuppe - der nördlichsten Schuppe der Allgäudecke - ist diese Liastransgression mit übergreifendem Z, ) 0 
rotem Hierlatzkalk auf zerklüfteten Hauptdolomit verbreitet (M. FRANK, 1934), während in den süd- 
licheren Schuppen die Schattwaldschichten mit Rhät und kieselreichen Fleckenmergeln vergesellschaftet 
sind. Auch der höhere Lias und der Dogger in der Allgäudecke des Vorarlbergs sind charakterisiert durch 

eingeschaltete grobsandige Schichten (M. RICHTER, 1924; M. M. BLUMENTHAL, 1936). Andernorts wird 
der rote Unterlias überlagert von grünen und roten sandigen Tonschiefern, welche sowohl in der Gual- 
daunaschuppe (S. 46) als auch in den God-Drosa-Serien und im Val Trupehun an der Malmbasis auf- 
treten und die R. STAUB auch 1924 schon dein Dogger zurechnete. Der Aptychenkalk steht sowohl im 
Allgäu als auch am Gualdauna und am Murtiröl in Wechsellagerung mit roten und grünen Radiolariten, 
liegt aber zur Hauptsache in deren stratigraphisch Hangendern, im Gegensatz zu unterostalpinen Ver- 
hältnissen (Errdecke). Auch R. STAUB (1937 a) betrachtet übrigens die God-Drosa-Serien, ebenso die 
Serien vom Aroser Weisshorn, von Maran und von der Weissfluh, als durch den Ortler- resp. den Silvretta- 
Schubschlitten ausgewalzten Rest der Allgäudecke. Und neuestens (1948 a) schreibt er weiter präzisierend, 
dass das Kristallin des Piz Utèr (S. -A.: Piz Sutèr), als Basis der hintern Rückenabschnitte der Languard- 
decke, mit grosser Wahrscheinlichkeit in die Basis der God-Drosa-Serie 

- der «Saluver-Serie» des Murtiröl - 
hineinführe. Dieselbe bis ins einzelne gehende Identifizierbarkeit der Stufen, wie sie sich zwischen Allgäu- 
decke und God-Drosa-Serien ergibt, herrscht aber auch mit der Gualdaunaschuppe (S. 45). 

Anderseits deutet R. STAUB (1937 a) aber auch die Möglichkeit einer Verbindung der postliasischen 
Gesteine am Gualdauna-Südhang mit analogen der Fraèlemulde (Pischa, Val Tisch; S. 27) an, so dass 
die Gualdaunaschuppe vielleicht schon zur Ortlerzone gehören könnte, dies vor allein wegen des von 
H. EUGSTER (1924) erwähnten scheinbar normalen Verbandes von Alv- und Allgäulias westlich des Albula- 

passes (S. 52). Damit wäre folgerichtig auch im Oberjura der Punt Ota nördlich von Naz und in gewissen 
analogen Gesteinen am Südfuss der Bergünerstöcke ein Äquivalent der Gualdaunaschuppe zu sehen. Dies 
dürfte aber, wegen der lithologischen Differenzen vor allem im Lias und im Dogger, kaum der Fall sein. 
Ob die Triaskeile vom Compass und vom Piz Üertsch sowie auch die miteinander in naher Beziehung ste- 
henden Tauchfalten von Cuziraint und Naz (als Teildigitation zwischen den eigentlichen Üertsch-Ela- 
Falten und den Triasschuppen am Compass), alle nur Abspaltungen einer tektonisch höhern Obertrias- 
«Teildecke» der Ortlerzone, die etwa der Stelviosehuppe entspräche, sind, wie R. STAUB mit Vorbehalt 

vermutet, scheint mir ebenfalls fraglich in Anbetracht der zwischen südlichen und nördlichen Keilen 
doch bedeutenden faziellen Unterschiede, auf welche auch H. EUGSTER (1924) aufinerksatn machte. 
R. STAUB glaubt zwar, dass der breitenmässig ausgedehnte Ortlerraum gut derartige Faziesdifferenzen 
in sich beherbergen könnte. Alvlias, wie er am Compass auftritt, ist jedoch, wie oben erwähnt, in der 
Ortlerzone nur sehr spärlich vertreten. Zudem ist die Trennung von südlichen Üertschfalten und Gual- 
daunafalten im Val del Diavel sauber durchführbar. R. STAUB lehnt auf jeden Fall eine Zugehörigkeit 
der Gualdaunaeinheit zur Berninadecke wegen der beträchtlichen lithologischen Differenzen ab. Der nach 
Obigem in naher Beziehung zur Elatrias stehende Nazer Dolomit muss nach ihm der Zebrùzone, einer 
nördlicheren Teilschuppe des Ortlers, parallelgestellt werden, während der ihn umhüllende Lias den Fraèle- 

zug gegen W fortsetzt. Neuestens (1948 a) vermutet R. STAUB eher einen Zusammenhang des Nazer Haupt- 
dolomites reit den gegenüber der Üertsch-Ela-Trias nördlicher zu beheimatenden, im heutigen Bauplan 
jedoch sowohl in bezug auf die Üertschfalten als auch auf die Cuziraintmulde südlicheren Tauchf alten 
am Südabfall des Compass und am Gualdauna, also mit meiner Gualdaunaschuppe. 
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Die tektonische Stellung wie auch die Schichtreihe der Gualdaunaschuppe lassen eine Ableitung 
dieser Einheit von der Allgäudecke als sehr wahrscheinlich zu. Im besondern kommen die nördlichen 
Teile dieser Decke (Sorgschrofenschuppe, S. 53) für eine Parallelisation in Frage. Damit kommt der ur- 
sprüngliclie Sedimentationsraurn unserer Schuppe zwischen Alv-Languard-Geantiklinale und Ortler- 

raurn ins unmittelbare Vorland der Ortlerstirn und in den Bereich der alten Campodeckenstirn zu liegen. 
Diese Einordnung erklärt nicht nur die teilweise groborogene Vortiefensedimentation, sondern auch die 

räumliche Nachbarschaft und die bauliche Verwandtschaft der Gualdaunaschuppe mit der Ortlerzone. 
Mit der Erkenntnis vorn Zusammenhang zwischen Gualdaunaschuppe und God-I)rosa-Dlurtiröl-Serien 
(S. 50) erklären sich auch deren nahe Beziehungen zur Casannazone und zu den mittleren Serien des 
Sassalho (li. Sr uu, 1920 a und 194G). 

6. Muntischelschuppe 
(NrA in 'l'af. [I) 

tV'enig nordöstlich der obern Brücke der Albula, strasse auf der Engadiner Seite setzt ein schmächtiger 
Verrucanokeil mitten im Rauhwackenzug ein. Den Südpan; des Gualdauna in östlicher Richtung sehnig 
aufwärts traversierend, verfolgen wir diese vorerst noch zweigeteilte, gegen den Muntischel zu immer 

mächtiger werdende Schuppe, die sich auf dein Grat zwischen Gualdauna und Muntischel zu einer Schicht- 

reihe von Perm bis Raiblerschichten reit einer schmächtigen Kristallinbasis komplettiert und hier einen 
ausgeprägten, einheitlichen Tauchfaltenbau besitzt. In einzelnen Schubfetzen kommt auch Hauptdoloniit 

vor. Mit wechselndere Aýengefülle 
gegen 

NE sinkt dieses Element ab bis an die Ova d'Es-cha, wo es -- 
immer noch von oben in den Rauliwackenzug eingelassen -- recht unvermittelt gegen E aushebt und 
nicht weiter zu verfolgen ist. 

Die nahen Beziehungen zur Gualdaunaschuppe äussern sich nicht nur in der unmittelbaren Nachbar- 

schaft der beiden 'Peileinheiten, sondern auch in den einander i. A. ergänzenden Schichtreihen. Die Mun- 

tischelsehuppe ist die ursprüngliche normale Basis der Gualdaunaschuppe. 
Die «lfontisellofalte» IýýrorýBEItGExs entspricht im grossen sowohl im Bau als auch in der Aus- 

dehnung unserer ý1luntischelscliuppe, wogegen sich im I )eta, il einige Unterschiede ergeben. 

A. Stratigraphie 

1. Detailprofile 

(º) Bächlein yon Blaisun (Aiiisien) 7S6G50/1628: 30/2281) 

unten (S) 5a. hellgrauer und rötlicher, kalkiger Dolomit, dünnschichtig, weisslicligelb aaswitternd. mit braunen und 
roten `fonschieferschrnitzen und dünnen, braunen, tonigen 5chichtheliigen. «l3ergnelkenkalk». 5 in; 

5b. heller, spätiger Dolontit, sehr helle Oberflüche, schiefrig, mit reichlichen braunen Tonputzen. 2,5 ni; 
oben (N): 5c. dunkelgrauer, feinspätiger Dolouiit, marmorartig diirchs(hirnnlernde Oberflüche, dünnbankig, grau- 

gell) anwitternd. Min 4 m. 

h) Runse bei unterer Strassenbrücke Val d'Alvra 7S7290/163000/2320 
(Buntsandstein-Ladinien) 

unten (S): 4a. sehiefriger, grüner, kalkiger Sandstein. Min. 0,1 ni; 
4b. dickbankiger, brauner Dolomit, spätig, mit weissen Kalzitadern. 4 ni; 
4e. schiefriger, grüner Sandstein. 0,3 ni ; 
4d. Hellgrauer, feinspätiger Dolomit, leicht versehiefert, wellige Scliichtflüchen mit Serizit und roten 

Tonhäutchen. 2 ni. - Campilernivearn; 
4e. rötlicher und grüner, feiner Sandstein. 2,5 m; 
3. grünes und weissliches, feines Quarzkonglomerat. Min. 12 111. - Verrucano des Tauchfaltenkerns. 
Nach 10 in Schutt: 
4/. roter, feiner Sandstein. 0,5 m; 
5a. gelbe Rauhwacke mit braunroten Tonschieferchen. 10 111; 
5b. grauer und roter, marmorartiger, feinkristalliner Kalk. «I3ergnelkenkalk». 0-3 in; 
Sc. dunkelgraue, sandig-brekziöise Rauhwacke. 1 ni; 
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5d. heller, tonreicher Dolomit, gelblichweiss anwitternd, massig, mit braunen Tonputzen. 2 m; 
Ga. dunkelgraue Rauhwacke. 1,5 m; 

oben (N): Gb. dunkler Dolomit, schwärzlich anwitternd, grobhankig. Min. 2 m. 

c) Hügel nördlich des Mun tische! (Kristallin-Hauptdolomit) 788980/163480/2480 
E: 5. dunkler, feinkörniger Dolomit, zum Teil rauhwackig anwitternd, mit Einlagerungen von grauer, feinsandiger 

Rauhwacke. >Min. 3 in. 
Nach 20 ni Schutt: 
2. hellgraues und grünes, grobes Quarzkonglomerat mit hellen Serizitschieferschmitzen. 3 ni. 
Nach 2 in Schutt: 
1. Augengneis. 3--4 in. - Kristallinkern der Tauchfalte; 
2. dunkler bis schwairzer, knorriger, serizitischer Tonschiefer mit quarzkonglomeratischen Partien. 3 ni; 
3. grobes Quarzkonglomerat mit dünnen, rötlichen Sandsteinlagen. 2-4 m; 
4. roter und rostbrauner Sandstein, grob- und feinkörnige Schichtehen alternierend. 3 m. 
Diskordant daran abstossend: 
7. dichter, mausgrauer Dolomit, hellgrau-gelblich anwitternd, schlecht gebankt, mit braungelb hervorwitternden 

Kalzitklüften und braunen 'i onschieferschrnitzen. 2,5 m; 
80. monomikte Dolomitbrekzie mit 0,2-5 cm grossen Trümmern eines mausgrauen Dolomites und mit hellem, 

feinkörnigem, gelblich anwitterndem Zement. 2-4 ni; 
W: 5h. heller, ungebankter, dichter Dolomit, leicht karrige Oberfläche, mit unregelmässig verteilten feinbrekziösen 

Partien. Min. 3 m. - Hauptdolomit. 

(1) 'Nordhang des 
_Muntischel 

(Buntsandstein-L. adinien) 789390/163370/2380 

W: 4. roter und grüner, grober Quarzsandstein (Arkose) mit, kungkomeratischen, auskeilenden Schichten. Min. 2 m; 
5. hellbrauner und rötlicher, feiner Kalk, diinnschiclrtig, oft leicht schiefrig, auffallend hellgelb anwitternd, 

Schichtfläclren mit rotbraunen, tonigen Belägen. «13ergnelkenkalk». 5 ni; 
E: 6. dunkler, feinspätiger Dolomit, nicht gebankt, schwärzlich anwitternd, mit weisslichen, dolomnitischen Adern. 

Min. 5 m. 
Dieses Profil ist tektonisch reduziert. 

e) Bastion nordöstlich des Muntischel (Kristallin-Raibler) 789600/163520/2280 

W: 1. Augengneise und Serizitschiefer. AIin. 12 in. -- Kristallin des Tauchfaltenkerns; 
2. schwarze und dunkelt üne Serizit-Clilorytphyllite. 8 m; 
3. rotes und hell weisslichgriines, grobes Quarzkonglomerat mit bis eigrossen rundlichen Quarzen. 0-3 in; 
4a. ziegelroter, dünnschichtiger, feiner Sandstein mit hellrötlichen Quarzaugen, ocker anwitternd. 2-3 m; 
4b. grüner, schiefriger Sandstein, bräunlich aaswitternd, mit serizitischen Schichtbelägen. 0-6 m; 
4c. gelber, serizitreicher, schiefriger Sandstein. 1 in; 
4d. lauchgrüner, feiner Sandstein. 3 in; 
4e. roter und grüner, konglomeratischer Sandstein niit roten '1'onselneferelien. 8 m; 
5. dunkelgraubrauner, dichter Dolomit, ziemlich dünnbankig, Belle Oberfläche mit dunkelbraunen Ton- 

schieferchen. 3 in; 
(i. dunkler, feiner Dolomit, dünnhankig, klüftig, reit Korallen- und Diploporenspuren. 8 m; 

L: 7. hellgrauer, selten rötlicher, feinkörniger Dolornit, weiss bis gelblich anwitternd, schlecht getankt, hervor- 
tretende bräunliche Adern, unregelmässig verteilte braunrostige Tonhäute. 0-12 m. 

2. Zusammenfassung 

a) Kristallin (1): 

- Orthogesteine: 
Augengneis 1) mit Kristallisationsschieferung. Struktur porphyroblastisch. Grundmasse mit Mörtelquarz, Serizit, 

Muskowit, Chlorit. Darin grosse Einsprenglinge von Plagioklas (Oligoklas) und Orthoklas. In den Klüften reichlich 
Kalzit und feine Erzkörner. 

1'eldspatgneis. Struktur porphyrohlastisch. Grosse Orthoklas-Einsprenglinge in serizitisch-chloritischer Grund- 
masse. Quarz in kleinen xenomorphen Körnern, viel Muskowit. Textur schiefrig bis massig. Eisen, Titanit, Erze. 

Neben diesen vorherrschenden Gneisen treten weitere, stark verschieferte Orthogneise auf. 
Diabase wurden auf dein Grat Gualdauna-liuntischel mehrfach, leider nicht anstehend, gefunden. 
Vielleicht gehören auch sie als Gänge dieseln Kristallin an. 

1) Meinem Studienkollegen, Herrn H. H. Mür, m, der mir bei der Diagnostizierung des Kristallins behilflich war, 
sei an dieser Stelle bestens gedankt. 
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- Paragesteine: 

Serizit-Chloritschiefer, Albitseliiefer, Marmore in dünnen, aasspitzenden Bänken. 

b) Casannaschiefer (2) 

Quarzphyllit. Struktur porpliyrop1astisc1). lin fiiltelig verschieferten Grundgewebe schwimmen helizitisch ge- 
drehte Quarz- und saure Plagioklas- (Alhit-Oligoklas-) Einsprenglinge. Kalzit und Erze längs Schieferungsflächen. 

Plagioklasphyllit. Struktur leicht porphyroklastisch. In der aus Serizit, Muskowit, Biotit, Chlorit + Quarz zu- 
sammengesetzten, gerichteten, ziemlich grobkörnigen Grundmasse grosse kataklasierte Oligoklas-Einsprenglinge. 

Chloritphyllit. Dunkelgrün bis schwarz, schiefrig, glänzend, mit Rutschharnischen, schmutzigbraun anwitternd. 
Feldspatphyllit. Dunkelrot, serizitreich, wenig Muskowit, schiefrig, kleine zerbrochene Quarzkörner, reichlich Fe, 

braunrot anwitternd. 
Konglomerat. Schwarz, fein, vers(hiefert, mit Quarz- und Feldspatkomponenten, stark bituminös, mit brartnen 

Tonscl ieferschuritzen. 

Nur das leicht rnetamorphosierte schwarze Konglomerat scheint mir, nach Vergleichen mit andern 
Gebieten (Bernina-, Languarddecke; nach mündlicher Mitteilung von R. STAUB) karhonischen Alters zu 
sein, während die übrigen Gesteine, entsprechend der Casannaschiefergruppe des Ostalpins i. A., eher einem 
ältern, vielleicht sogar vorpaläozoischen (? jotnischen) Komplex angehören (R. STAUS, 1948 b). 

Mächtigkeit: 0-40 in. 

c) Verrucano (3) 
Rotes und grünes (ýuarzkonglotnerat, normalerweise grob, mit dünnen roten Sandsteinlagen. Eisen- 

glanz ist in Hohlräumen drusig angereichert (Westgrat des Muntischel). Während dieser Verrucano sich 
von demjenigen der Ortlerbasis (vorderes Val Varusch) deutlich unterscheidet, hat er mit dem Perm 
der Berninadecke (Castellschuppe usw., S. 68) viel Gemeinsames. 

Mächtigkeit : bis 50 m. 

d) Buntsandstein (4) 

Vorwiegend roter, seltener grünlicher, feiner Sandstein und Arkosen. Schiefrige Einlagerungen, 

wie sie im Buntsandstein der Castell-, Guardaval- und Arscheidaschuppe (Berninadecke, S. 68) häufig 

auftreten, fehlen diesem einheitlichen Komplex in der Muntischelschuppe fast vollkommen (Prof. e, 
S. 55). Dieser Buntsandstein erinnert eher an denjenigen der Ortler-Basisschuppen im Val Varusch. Ein 

nicht durchgehendes Campiler Niveau in Form einer unruhigen Wechsellagerung dolomitischer, toniger 

und sandiger Schichtehen kann im Albulatal (Prof. b, S. 54) ausgeschieden werden (4 d und 4 e). 
Mächtigkeit: bis 30 m. 

e) Anisische Stufe (5) 

Eingeleitet durch gelbe Rauhwacke («untere» Rauhwacke; Prof. b, S. 54) oder - bei wahrscheinlich 
schon primärem Fehlen dieser Rauhwacke - durch den auch aus der Berninadecke des Albulagebietes 
(S. 69) bekannten «Bergnelkenkalk» (Prof. a, S. 54; Prof. d, S. 55), behält das Anisien durchgehend eine 
lagunäre Fazies bei. Bergnelkenkalkähnliche Bildungen an der Basis des Anisien scheinen überhaupt 

eine im Ostalpin weitverbreitete Erscheinung zu sein (S. 69). Ähnliche höher-anisische Gesteine wie z. B. 
im Prof. b (S. 54) finden sich sowohl in der Berninadecka (S. 69) als auch im Mittelostalpin (Casanna-, 
Cristalloschuppe). 

Mächtigkeit: bis 20 In. 

f) Ladinische Stufe (G) 
Die Grenze gegen das Anision bilden die grauen «mittleren» Rauhwacken (Prof. b, S. 54; Prof. e, 

S. 55) - Anzeichen einer kurzen Regression vor der langdauernden ladinischen Senkung. Darüber folgt 

ein einheitlicher und für ostalpine Verhältnisse relativ geringinächtiger Komplex indifferent grauer, i. A. 

undeutlich gebankter Dolomite mit grob- bis dünnbankigen und plattigen Horizonten, der sich nicht 
weiter unterteilen lässt - im Gegensatz etwa zum Ladinien der Berninadecke (S. 70), wo mehrere Sedi- 

mentationszyklen unterschieden werden können, obwohl auch dort die allgemeine Senkungstendenz 
(ebassin de subsidence»; S. 3G) anhielt. Die Lithologie und die Mächtigkeitsverhältnisse weisen etwa auf 
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die Ortlerbasis hin, wo die Untertrias und speziell auch die Wettersteinstufe ebenfalls schmächtig aus- 
gebildet sind (Casanna- und Cristallo-Trias im Livigno und im Val Varusch; U. KAPPELER, 1938). H. EG- 

GENBERGER (1926) erwähnt eine auch von K. ZoEPPRITZ (1906) gefundene Chemntitztia sp. aus dem La- 
dinien am Muntischel. 

-Mächtigkeit: 
bis 50 ni. 

g) Raiblerschichten (7) 

Raullwacke: gelb, mit roten sandigen rt'onschieferschmitzen. Nur in einzelnen Schubspänen. 0-10 in. 
Dolomit: hell, gelblich anwitternd, stark tonig, mit bunten Torschieferschlieren. 0-8 m. (Prof. e, S. 55; 

Prof. e, S. 55). 
Dieses Schichtglied ist vor allein tektonisch stark reduziert, weil die karnischen Rauhwacken auch 

in dieser Einheit, wie andernorts, als wichtigster Gleithorizont bei der Abschuppung stratigraphisch 
höherer Schichtkomplexe (Gualdaunaschuppe; S. 44), bei der «disharmonischen Faltung» diente. 

Mächtigkeit: bis 20 m (tektonisch reduziert). 

h) Hauptdoloinit (8) 
Einzelne Fetzen eines - aus den Raiblerschichten vermittelst einer typischen 13asalbrekzie (Prof. c, 

S. 55) hervorgehenden - grauen und leicht rötlichen, dichten Dolomites am Südhang des Gualdauna (S. 44), 

nördlich des Muntischel und am Felsklotz litt Val d'1! ýs cha, a. n der Schubfläclie gegen die Gualdauna- 

schuppe rechnete H. E(=IENBBi. RGER (1926) zur letzteril und kahl daher auf eitle wes�, ntlich andere Deu- 

tung des Gualdaunaprofils (S. 49). Dieser Hauptdolomit steht aber in normaler stratigraphischer Ver- 
bindung mit den Raiblerschichten der Muntischelschuppe. 

Roter Hauptdolomit mit Anzeichen feiner Oszillationen des Meeresbodens und von Landnähe ist 

auch in der Ortlertrias (Uertsehfalten; S. 22), in der Gualdaunaschuppe (Allgäudecke; S. 44), im Cornzug 

(Languarddecke; F. RoESLi, 1927 b), am Piz Alv und am Sassalbo (nach Mitteilung von R. STAUB) be- 

kannt. Auch ausserhalb des Ostalpiiis kennen wir rote Dolomite gleichen Alters, so am Morvan (H. P. 

CoRNELIus, 1925) und in den Splügener Kalkbergen (J. NEHER, mündliche Mitteilung). 
Mächtigkeit: bis 8 in (tektonisch reduziert). 

B. Tektonik und Zusammenhänge 
(Taf. 11, Prof. 20-24,26) 

Während in den östlichen Abschnitten der Muntisehelschuppe (Gualdauna bis Val d'Es-cia) das 
Kristallin den Kern einer meist nicht sehr tiefgreifenden, in den Rauhwackenzug eingelassenen tauchenden 
Falte mit teils tektonisch reduziertem Nordschenkel bildet (auch von H. EGGENBERGER, 1926, beschrieben), 

geht dieser '1. 'auchfaltenhau iin Verlauf gegen \V' verloren und wird abgelöst von nordfallenden Schicht- 

platten. Die gegen W steigende Intensitiit der tektonischen Bewegung naaclat sich nicht nur in der weiteren 
Reduktion der an sich schon geringinüclitigeii Schichtreihe, sondern auch in einer direkten Aufspaltung 
des Elementes in zwei Schuppens bemerkbar, die beide steil gegen N in den liegenden Rauhwackenzug 

eingekeilt sind. Schliesslich spitzt - nach einer lokalen Anhäufung im Druckschatten der Querflexur 
in der Castellsclauppe (S. 62) bei der untern Strassenbrücke im Val d'Alvra (Prof. b, S. 54) - auch die 

obere, nördliche Schuppe bei der obern Brücke aus, nachdem die südliche schon in der Schlucht von Pro 

mit einem Karbon-Verrucano-S(lawariz ihr westliches Ende gefunden hat. Eine weitere Fortsetzung gegen 
W besteht nicht. Anderseits bleibt der Tauchfaltenbau im NE bis an das durch axiales Ausheben bedingte 
Ostende im Val d'Es-cha erhalten. Vertikalschwaaakunncn der Faltenaffe sind in der Muntischelschuppe 

überhaupt sehr ausgeprägt. Innerhalb meines Gebietes kann auch keine östliche Fortsetzung mehr ge- 
funden werden. 

F. ZYNDEL (1912) bezog auch meine Muntischelschuppe von unten herauf als Kristallinkern einer Stirnfalte seiner 
«Albuladecke». H. EcGENBERGEIi (1926) konnte dann nachweisen, dass es sich ani Muntischelnordlºang urn eine von oben 
her stammende Tauchfalte handle, und er sah in seiner «Montisellofaltea ein Element der Languard- oder der Berninadecke. 
Nach H. P. ColitiELICS (1950) würden auch die alten Serien am \luntischel eine Teilstirn des unterostalpinen Albulalappens 
repräsentieren. R. STAUB (1924,1937 a und 194G) deutete unsere Einheit als stratigraphische Basis der Campodecke s. str., 
also der Ortlerzone (Cristallo- und Casannatrias und Campokristallin). 
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Auffällig ist bei diesem Element, dass seine Schichtreihe normalerweise mit den Raiblerschichten 

abbricht. Anzeichen einer nachfolgenden Regression fehlen, und Hauptdolomit ist in Fetzen noch vor- 
handen, so dass nicht an eine primäre Emersion zur karnischen Zeit und Nichtablagerung aller jüngeren 

Stufen, also etwa an unterostalpine Geantiklinalverhältnisse gedacht werden kann. Vielmehr dürfte 

auch hier das Phänomen der Abscliuppung längs prädestinierten Gleithorizonten, im besondern im Niveau 
der Raiblerrauhwacke, der Grund für die reduzierte Schichtreihe sein. Wir hätten also in der Muntischel- 

schuppe eine ursprüngliche Deckenbasis vor uns, deren ehemalige jüngere, postkarnische Bedeckung 
durch Abscherungsvorgänge entfernt wurde und somit heute irgendwo nördlich davon liegen muss. 

Als derartige die Schichtfolge der Muntischelschuppe nach oben ergänzende «Teildecke» kommt nun 

nach der tektonischen Position in erster Linie einerseits die Obertrias der Ortlerzone des Westens, d. h. 

die E1a-Üertscli-Trias (und der Blaisunlias), die auf einem Raiblerhorizont von ihrer normalen Basis ab- 

glitt (S. 25), anderseits die Gualdaunaschuppe mit Hauptabschuppung im Carmen und weitern sekundären 
Gleithorizonten im Anisien (S. 44) in Betracht. Ein primärer direkter Zusammenhang der Muntischelserie 

mit der Úertsch-Schichtreihe, also eine Einbeziehung der ersteren in die Ortlerzone der Campodecke s. str. 
(diese nach R. STAUB, 1946, aufgefasst), scheint zwar wenig wahrscheinlich; denn es schaltet sich die 

Gualdaunaschuppe zwischen die beiden Elemente, und demzufolge müsste die Muntischelschuppe sich 

nach der Tiefe zu unter der Gualdaunaschuppe hindurch fortsetzen. Sie schliesst aber nach unten mit 

einer eindeutigen Stirnbiegung ab. Wir können der Schichtfolge unserer Schuppe auch nicht die gleiche 
Plastizität gegenüber tektonischer Beanspruchung zuschreiben wie dein Rauliwackenzug (S. 36). Eine 

Einwicklung durch die Gualdaunaschuppe kommt also nicht in Frage. Dass aber unigekehrt diese letztere 

von der iluntischelschuppe überfahren wurde, dafür sprechen Aptychenkalkrelikte in der Rauliwacke 

südwestlich des Mumtischel, also südlich des Kristallinkerns unserer Einheit. 
Bedeutend mehr Gründe bestehen für einen primären Zusammenhang mit der Gualdaunasehuppe, 

in dem Sinne, dass beide Elemente dem gleichen Ablagerungsraurn, also dem Rücken der Languard- 

(lecke, einer Region unmittelbar vor der Ortlerstirn entstammen (S. 53), und dass sich hauptsächlich im 

Niveau der Raiblerrauhwacken die 1)ifferentialbewegungen vollzogen, welche zu einer Abschiebung der 

Gualdaunaschuppe von ihrer normalen Basis, der Muntischelschuppe, führten. Dafür sprechen nicht 

nur die beiden sieh i. A. ergänzenden Schichtreihen - abgesehen von lokalen Schubfetzen nnitteltriadischen 
Alters in der Gualdaunaschuppe (S. 43), norischen Alters in der Muntischelschuppe (S. 57) -, sondern 

auch die gegenseitige tektonische Position der zwei «Teildecken». Die Kristallinlamellen der Muntischel- 

schuppe lassen sich - auf Grund ihrer wahrscheinlichen I)iabas- und Spilitführung (S. 55), aber auch 

allgemein in ihrem petrographischen Habitus - recht gut mit den Kristallinserien der Languarddecke 

südlich des Murtiröl (Arpiglia, Utèr; F. RoESLI, 1927 a) und mit dem ebenfalls der Languarddecke an- 

gehörenden Chamuera-Kristallin vergleichen (R. STAUB, mündliche Mitteilung). Ähnliche Ortho- und 
Paragesteine (S. 55) erwähnte übrigens H. SCIIUPPi. I (1921) schon aus der Languardgruppe bei Pontre- 

sina. Sicher sind in der Kristallinserie deutlich rnittelostalpine Züge anzutreffen, wogegen sich gegenüber 
dein Berninakristallin (R. STAUB, 1915) und dein Errkristalliii (H. P. CoRNELIUS, 1935) bedeutende 

Unterschiede ergeben. Vergleiche finit Elementen der Languarddecke im Murtirölgebiet (Cornzug, Mur- 

tirölserien, Casannazone; F. RoESLi, 1927 a) und am Sassalbo (R. STAUB, 1920 a und 1948 a) ergeben 

auch in den Sedimentreihen gute lithologische Übereinstimmungen (z. B. roter Hauptdolomit). 

Eine Herleitung der Muntischelschuppe aus der Berninadecke oder aus der Errdecke ist aber auch 

sowohl stratigraphisch - mächtigerer Verrucano als im Samadener Raum (lithologisch jedoch vergleich- 
bar; S. 56), gut differenzierte Trias - als tektonisch - im Hangenden der jüngeren Berninasedimente - 
unmöglich. 

Die Deutung der Muntischelschuppe als ursprüngliche normale Basis des Gualdauna-God-Drosa- 

Elementes (S. 38), d. h. als Kristallin-Untertrias-«Teildecke» der von R. STAUB (1937 a) vor die Ortler- 

stirn verlegten Allgäudecke, inn Rücken der Languarddecke, scheint mir daher den Tatsachen am nachstemi 

zu kommen. Die von R. STAUB schon 1924 vorgenommene Verbindung des Kristallins und der alten 
Serien am Muntischel mit der stratigraphischen Basis der Campodecke s. 1. im Val Varusch besteht somit 

zu Recht, wenn die Carnpo-Stammdecke auch Teile der Allgäudecke, also des unmittelbaren Ortler- 

vorlandes iii hintersten Riickenteilen der La. nguarddecke umfasst, was auf Grund von petrographischen 
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Übereinstimmungen im Kristallin, von Faziesanalogien in Ortlerdecke, Gualdaunaschuppe und Mun- 
tischelschuppe und des breiten, mehrteiligen Sedimentationsraumes der Ortlerzone s. 1. sicher angenommen 
werden darf. 

7. Castellschuppe 
(Nr. 8 in Taf. II) 

Für dieses Element soll die Bezeichnung von H. EGGENBERGER (1926) beibehalten werden, denn 
es stimmt in seiner Ausdehnung und in seinem Gesteinsinhalt ziemlich genau mit der EGr. EýBERGý, RSehen 
«Castellschuppe» überein. 

Ihre grösste Mächtigkeit besitzt diese Schuppe am Südosthang des Muntischel, zwischen Arscheida 
im S und der obern E s-clia-Schlucht bei der Alp Es-cha Dadour im N. Hier kann maii auch, von S nach N, 

ein vollständiges Profil vom Kristallin bis ins Carmen aufnehmen, während im Verlauf gegen W die 
höhern Schichtglieder sukzessive durch die ha. ngenden Einheiten (Gualdauna- resp. Muntischelschuppe) 
längs scharfen Schubflächen abgeschnitten werden. Im NE erlangt die Schuppe in der Crasta bei Zuoz - 
beim Kurhaus Castell, nach dem die Einheit benannt ist nochmals eine grössere Bedeutung, allerdings r, M 
ohne die obige vollständige Schichtreihe aufzuweisen. 

Der i. A. ziemlich einfache Bau der Castellschuppe in Gestalt einer gegen N resp. N\V relativ flach 

eintauchenden Schichtplatte kompliziert sich nur lokal durch interne Verschuppungen und Gleitbretter- 
bildung, in dar Umgebung des Castells sogar durch das Auftreten von Rudimenten einer eigentlichen, 
in den Rauhwaekenzug eingesenkten Tauchfalte. Eine Querflexur, welche im Querschnitt der Alp Alesch 

alle tektonischen Einheiten von der Aluntischelschuppe bis zur Arscheidaschuppe erfasst, wirkt sich be- 

sonders stark in der Castellschuppe aus. 

A. Stratigraphie (Detailprofile) 

1. Bastion an der Strasse westlich Pro 787890/162700/2180 

(i) \Vestabscluiitt (13untsandstein-Ladiiiien) 

unten (S): 4. grüner und weisslicher, feiner Sandstein, leicht versehiefert. 0-1,2 ºn; 
5a. stengelig brechende, serizitische, grauglänzende Tonschiefer. - m. - Basis des Anisien; 
5b. dünnschichtiger, gelbbrauner, dichter Dolonºit, tonreich. 5 ni; 
5e. mausgrauer, zäher Dolomit mit vielen dunkleii Tonhäuten. 4 n<; 
5d. marmorartiger, dunkelgrauer ºuul rötlicher, feinschichtiger Kalk mit dünnen Zwischenlagen von 

schwarzglänzenden Tonschiefern. <x13ergnellcenkalký>. 2,5 in; 
5e. Wechsellagerung von: 

-- grauer, sandiger Rauhwacke und von 
-- gelbbraunen, sandigen Tonschiefern mit braunroten gewellten Tonhäuten. 
3 m; 

oben (N): 6. hellgrauer, weisslich anwitternder, zäher, dichter 1)olomit, undeutlich und grob gebankt. Min. 25 in. 

b) Ostabschnitt (V'errueano-Ladinien) 

unten (S): 3. grünes, weissliches und hellrotes Quarzkonglomerat mit bunten Serizitschieferschmitzen. Min. 1,5 in ; 
4a. heller, weissgrüner, feiner Quarzsandstein mit eingeschütteten inittelgroben Lagen. 4 m; 
4b. Wechsellagerung (Bänke 5-10 cm dick) von: 

- weissen und grünlichen, feinen Sandsteinen; 
gelbbraunen, dünnbankigen, tonreichen 1)olorniten ; 

3 in. - Campilerschichten ; 
5a. dunkelgraue Bauhwacke. 0,8 ni. - Vbergehend in: 
5b. dunklen, feinspütigen 1)olonrit, grobbankig, klüftig. 1,5 m; 
5c. gelbbrauner, dünnbankiger bis schiefriger llolonrit reit braunen, tonigen Scliicht. heliigen. 3 in; 

oben (N): 6. dunkel blaugrauer, zäher Dolomit, grobbankig, mit feinen weissen, dolomitischen Adern. Min. 5 in. 

5a könnte eventuell schon der «rnittlern» Rauhwacke, 5b und 5e dein untern Ladinien entsprechen. 
)as sonst in der Castellschuppe ziemlich mächtige und differenzierte Anisien (Prof. 3) wäre in diesenº 

Fall hier tektonisch entfernt. 
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z. Bach aut Pro (Verrucano-Anisien) 787850/162900/2230 

unten (S): 3a. grünschwarze, knorrige, glänzende Serizit-Chloritschiefer. Min. 10 ni; 
3b. grober, grüner, konglomeratischer Quarzsandstein; in grober Wechsellagerung mit grobem Quarz- 

konglomerat. 2m; 
4a. silbergraue, grüne und rötliche Schiefer, knorrig, ghinzend, mit 0,5--21 ein dicken weissen Quarz- 

adern. 5 in ; 
4b. grüne, tonifie, glänzende Serizitschiefer. 1 in; 
4c. Schiefer wie 4a. 2 m; 
4d. hellgraue Serizitschiefer mit Kalzitlagen. 2 in; 
4e. Schiefer wie 4a; 
4/. schwarze, mehlig zerfallende, glänzende Talk-Chloritschiefer. 1 in; 
4q. Schiefer wie 4a. 4 m; 
4k. grüner und hellrötlicher, feiner Sandstein, seliiefrig, iuit Serizitbelügen. G iu; 
4i. Schiefer wie 4a. 2m; 
4k. Schiefer wie 4/. 4m; 
41. Schiefer wie 4a. 5m; 

oben (N): 5. hellgrauer und rötlicher, iuannorartiger Kalk, (licht, düniiplattig. «Bergnelkenkalk». 3 ni. - Basis 
des Anisien. 

3. hunse nordöstlich Alp Alesch (Verrucano-Ladinien) 788600/162640/2160 

unten (8): 3 a. schwarze und dunkelgrüne, glänzende Serizit-Chloritschiefer. Min. 3 in; 
3b. rotes und grünes, grobes Quarzkonglomerat. 4-5 in; 
4. grüner und hellroter, mittelkörniger Sandstein, oft knorrig-schiefrig. 12 in; 
5a. graue, seltener gelbbraune, groblöcherige und sandige Rauhwacke. 35 in (tektonis(-h angehäuft); 
5b. rauchgrauer, feinkörniger Dolomit, hell anwitternd, ungebankt, knorrig, mit reichlichen braun- 

roten Tonputzen. 4 m; 
5c. dunkelgraue, grusig zerfallende Rauhwacke. 2 in; 
5d. gelbbraune, rote und sehr hellgraue, dünnschichtige bis schiefrige, tonreiche Dolomite. 1,5 ni; 
5e. dunkelgrauer, feinkörniger Dolomit, hell anwitternd, gut gebankt, mit hellen kalzitischen Aderft 

und mit einigen Lagen braunroter glänzender Tonschiefer. 3 ni; 
5j. mausgrauer, hell anwitternder, dichter Dolomit, ziemlich dünnbankig, mit dünnschiefrigen Lagen 

und spärlichen braunen Tonputzen. 2 in ; 
5g. heller, dichter Dolomit, hell gelbbraun anwitternd, sehr dünnplattig (4-10 mm), mit rostbraunen 

Tonschieferbelägen auf den feinverzahnten Schichtflächen. 8 ni; 
5h. dunkler, zäher, dichter Dolomit, schlecht gebankt, hell anwitternd, mit spärlichen Tonfetzen. 3 nt; 
5i. rauhwackige, dunkle, grobe Dolomitbrekzie. 2 in. - (Evtl. mittlere Rauhwacke); 
5k. rauchgrauer, dünnbankig-knorriger Dolomit mit heller Oberfläche. 1 in. - (Evtl. Ladinien); 
Ga. dunkelgraue, sandige Rauhwacke. 2,5-3 in. - «Mittlere» Rauhwacke; 
6b. heller, dünnbankiger Dolomit, hell gelblich anwitternd, mit sporadischen rotbraunen Tonschiefer- 

putzen. 4 nt ; 
oben (N): (ic. dunkler, feiner Dolomit, knorrig, grobbankig, heller anwitternd, klüftig, mit weissen dolomitischen 

Adern. Min. 15 m. 

4. Nordosthang des Muntischel 789900/163070/2220 
(Anisien-Raibler der höhern, nördlichen Schuppe) 

E: 5a. hellgrauer, feinkörniger Dolomit, knorrig-schiefrig, tonreich, gelbbraun anwitternd, mit dicken 
braunen Tonbelägen. Min. 4 m; 

5 b. gelbe und graue, sandige Rauhwacke. 4 m. - Kontinuierlich übergehend in : 
5c. hellgrauen und hellrötlichen, dichten, dünnbankigen Kalk mit feiner Streifung. «Bergnelkenkalk». 

0-2 m; 
5d. rauchgrauer, feinkörniger, ungebankter Dolomit mit reichlichen dunkelbraunen Tonputzen, in 

eckige Stücke zerfallend. 8 m; 
5e. hellgrauer, dickbankiger Dolomit, sehr hell anwitternd, Schichtflächen seit tonig-eisensch(issigen I CD Belägen und fein verzahnt. 12 m; 
6a. graue, feinsandige Rauhwacke. 5-10 m. - Basisrauhwacke des Ladiniens; 

13rucbflýicben 6b. rauchgrauer, feinkörniger Dolomit, hellgrau anwitternd, grobbankig, 8cliicbt- und 
mit feinen Muskowitplättchen. 10-20 m; 

(ic. hellgrauer, dichter Dolomit, mehlig-weisse Oberfläche, mit weiss liervorwitternden k lzit iscbeii 
Adern. 20-25 In ; 

7a. gelbe, groblöcherige Rauhwacke mit roten 'tonschieferchen. 0-10 in. - Raiblerrauliwacke; 
7b. hellgrauer, dichter Dolomit, gelblich anwitternd, tonreich, mit roten Tonscliieferfetzen, knorrig, 

massig, hervorwitternde unregelmässige dolomitische Adern. 8-15 ni. 

5. Neuer Weg Madulein-Es-cha (Verrucano-Anisien) 791330/163060/1850 

SW: 3. rotes und grünes, grobes Quarzkonglomerat, mit einer Lage (ca. 20 cm) von schwarzen, sandigen 
Glimmerschiefern. Min. 15 ni; 
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4a. hellgrïuier, grober Quarzsandstein. Gm; 
4b. rötlicher und weisser, feiner bis mittelgrober Quarzsandstein. 0,3 m; 
5a. dunkelgrauer, feinbrekziöser Dolomit, knorrig verschiefert, rötlich anwitternd. 5 m; 
5b. dunkelgraue Dolomitbrekzie mit ca. hasehnissgrossen Komponenten, graubraun anwitternd, schlecht 

gebankt. 15 m. -li1 vergehend in : 
Sc. graue und gelbbraune, brekziöse, grobe Rauhwacke. 8 m; 
5d. hellgrauer und rötlicher, feiner Kalk, knorrig-schiefrig bis dünnbankig (Blinklein 2-G cm), hell 

braunrot und gelblich anwitternd. 4 m; 
NE: 5 e. grobbankiger, feinspätiger, rauchgrauer Dolomit, schmutzig graubraun anwitternd, mit reichlichen 

rostbraunen Tonscliieferschmitzen und mit weissen dolomitischen Adern. Min. 3 m. 

6. Unteres Val Bo s- chetta (Anisien-Ladinien der nördlichen Schuppe) 792040/164000/1840 

oben (NW): 5e. gelbe und rötliche, seltener graue. feinsandige Rauhwacke mit ganzen Lagen brauner Tonschiefer. 
Min. 2,5 in ; 

5b. grauer und rötlicher, stark toniger, kalkiger Dolomit, dünnschichtig und feingebändert, mit Linsen 
von dunkelbraunen und schwärzlichen dolomitischen Tonschiefern. «Bergnelkenkalk». 1,5 in; 

5c. dunkler, ziemlich gut gebankter, dichter Dolomit, mit braunen Tonhäutchen und Lagen braun- 
roter Tonschiefer. 0-2 m; 

Ga. graue, groblöcherige Rauhwacke mit feinsandigen Partien. Min. 8 ni; 
Nach 30 m Schutt: 
Gb. hellgrauer, fast weiss anwitternder, dichter Dolomit, oft leicht rötlich, gut getankt (Bänke 5 bis 

50 cm), Schichtflöclºen oft gewellt und mit braunen Tonfetzen, Bänke ineinander fein verzahnt. 
Min. 15 in; 

unten (SP): Ge. dunkler, schlecht getankter Dolomit, heller anwitternd, feinkörnig, mit eingeschalteten grob- 
bankigen Partien. Min. 25 m. 

Ì. Steinbruch ain Weg Zuoz-Caste11 (Ladinien) 792,880/164050/1740 

S\V: 6(1. rauchgrauer, dichter Dolomit, fast weiss anwitternd, gut gebankt, oft leicht verschiefert mit 
Rutschharnischen, feinkarrige Oberflüche. 3 m; 

Ob. dunkelblaugrauer Dolomit, hellgrau anwit, ternd, sporadische braune Tonhäute, in den unternLagen 
(, rrohbrekziüs, schleclit getankt, zerfällt in eckige Stücke. 2 m; 

Gc. rauchgrauer, dichter Dolomit, grob getankt. 0,8 ni; 
(i(l. grobspätiger, hellgrauer Dolomit, sehr dünnbankig bis plattig, grau bis bräunlich anwitternd, 

klüftig, mit weissen dolomitischen Adern. 0,4 m; 
Ge. dunkelgraul, lauer, feiner Dolomit mit zahlreichen braunen Tonhäutchen auf den Schicht- und 

Kluftflächen, stark klüftig, schlecht gebankt. 3 ni; 
6f. hellgrauer, dichter, leicht kalkiger Dolomit, sehr hell anwitternd, mit spärlichen Tonputzen. 2 m; 

NE: (ig. dunkelblaugrauer, dichter Dolomit, gut gehackt, mit feinsandigen Lagen. Min. 1,5 m. 

B. Steinbruch am s-cha-Weg oberhalb Zuoz 792680/164140/1780 
(Ladinion der nördlichen Schuppe) 

N: 6e. dunkelgrauer, feinki; rniger Doloºnit, weisslich-mehlig anwitternd, klüftig mit kalzitischen Adern. 
tilin. 2,5 in; 

6b. dunkler, dichter Dolomit, schwarzgrau anwitternd, einzelne braune tonige Schmitzen, kantige 
l3ruchsti. icke. 3 in; 

U. hellgraue, feine Dolomitbrekzie mit kalzitischeni Bindemittel, hell bräunlich anwitternd. 0,5 m; 
6d. heller, feiner Dolourit, hellgraubraun anwitternd, muscheliger Bruch. 0,5 in; 
6e. dunkler, feinspätiger Kalk, dickbankig, heller anwitternd, Schichtflüchen mit roten Tonbelägen. 

1,5 in; 
61. dunkler, dichter Dolomit, bankig-klotzig, hell anwitternd, in eckige Bruchstücke zerfallend. 2m; 
6g. brekziööser, dunkler Kalk, hellgraue Oberflüche, mit massenhaften, lierauswitternden Fossiltrüm- 

rnern (luma(ì. hellenähnlieh). 0,1 in. - Aus dieseni Gestein bestimmte J. V. PIA ladinische Diplo- 
ploren (5.70); 

61i. dünnbankiger, prismatisch-tafelig brechender Dolomit, dicht, rauchgrau. 0,2 nt; 
(; i. dunkler, dichter, kalkiger Dolomit mit knollig bis fladig herauswitternden helleren Partien, Schieht- 

fläclren oft bräunlich und gerieft, Bruch kantig. 4 in; 
6Jc. dunkelgrauer, schwürzliclier. dichter Dolomit, feinspütige h. insehüttungen, nicht gel)ankt, Hell- 

grau und mehlig anwitternd. 1 in; 
6l. dunkelgrauer, kalkiger Dolomit, dicht, grobbanlcig, Bell anwitternd, selten braune Tonbeläge auf 

den Schichtflächen. 4 m; 
6v1. feinbrekziöser, hellgrauer Dolomit, dunklere Oberfläche, an der Basis leicht verschiefert. 3 in; 

S: 6n. hellgrauer, dichter Dolomit, weisslich-mehlig anwitternd, kleine eckige Bruchstücke. Min. 1,5 mn. 
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B. Tektonik 
(Taf. 11, Prof. 3-12,14-24,26,27,29-31) 

Die bei der obern Strassenbriicke im Val d'Alvra, nördlich des Hügels 2359 (S. -A.: 2366) als gering- 
mächtige, gegen N in den Rauhwackenzug eintauchende Schichtplatte mit Verrucano und Buntsand- 

stein einsetzende Castellschuppe komplettiert ihre Schichtreihe itn Verlauf gegen E sehr rasch und schwillt 
zu einem mächtigen Komplex an, der den ganzen Süd- und Südosthang des Muntischel einnimmt (Taf. II, 
Prof. 20-27,29). Abgesehen von lokalen internen Schubflüchen vor allem längs der verschiedenen ladi- 

nischen Rauhwackenniveaux - bleibt der einfache Schichtplattenbau auch hier noch erhalten. Nachdem 

nördlich der Alp Alesch das Vorbranden der Arscheidaschuppe (S. 66) eine gewaltige Querflexur in der 
Castelhchuppe bewirkt hat (auch von R. STAUB, 1946, in der Berninakarte eingetragen), wird die letztere 

auf Arscheida infolge der Einschaltung der Guardavalschuppe (S. 63) weiter zusammengestaucht, so 
dass sie sich in mehrere Teilplatten auflöst (Taf. II, Prof. 16,17), die auch H. EGGENBERGER (1926) er- 

wähnte. Während im untern Teil der Es-cha-Schlucht zwei konkordant gegen NW einfallende Teil- 

schuppen, beide mit permischer Basis, unterschieden werden können, machen sich im Vallatscha bei Ma- 
dulain schon Anzeichen einer Schichtumbiegung bemerkbar, und beire Castell (Zuoz) gehen die Stau- 

cliungen so weit, dass eigentliche, von oben in den Rauhwackenzug eingepresste Triassynklinalen vor- 

1o. ++ 

E 

liegen. Die einheitliche Schichtplatte wurde hier in mehrere 
Elemente aufgelöst und zerbrochen. lliese verhalten sich durch- 

aus selbständig und sind in sich lokal weiter verfaltet. Wir können 

an der Crasta bei Zuoz im speziellen zwei Teilschuppen erkennen, 
welche an einer scharfen, durch tektonische Brekzien markierten 
Sehubfläclie aneinanderstossen. Insbesondere das obere, westliche 
Element, mit Anisien und Ladinien (S. 61), bildet im Bereich 

des Schwimmbades eine schöne Faltenbiegung, welche gegen Zuoz 

zu in eine Scherfläche ausläuft, während die östlich anschliessende, 

seicht muldenförmig verbogene Teilschuppe mit einem ebenfalls 
'5 lokal verseherten Kern von Raiblerdolomit ihr flaches SE-Fallen 

i. ý 
ý2 hic iiir Nýýnnfc4rsacan hnihUh'si. lt, nm a, m ýiirýnnaoýna 

vnn '/, nýii 

, iy, 
,:! »y; v` vermittelst einer engen Muldenbiegung ziemlich abrupt steil 

ý gegen SE aufzusteigen (Taf. II, Prof. 8-10). Die tektonische 
Fläche zwischen den zwei Teilschuppen wird im untern Val 

Fig ID M. 8. Interne Verschuppung in der Gestell Bos-chetta' beim Hotel Castell und östlich davon (am obern 
schuppe am Weg Schwimmbad-Gasten. 
1- Raiblerraubwacke, 2= La(Ijfl cu(toIuuiit. 

Castelhveg) von karnischer Rauhwacke (mit bunten Tonschiefern) 

der östlichen Schuppe begleitet (von K. ZoEPPRITZ, 1906, als 

«untere» Itauhwacke bezeichnet) (Fig. 8), verliert sich aber gegen W, so dass auf Chaminedas nur noch 

eine einheitliche, leicht verbogene Schichtplatte vorliegt (Taf. II, Prof. 11). Östlich von Zuoz ist die 

Fortsetzung der Castellschuppe von Schutt bedeckt. 

B. Guardavalschuppe 

(N r. 9 in Taf. 11) 

Als wenig ausgedehnte Einschaltung zwischen die Castellschuppe oben und die Arscheidaschuppe 

unten hängt die Guardavalschuppe stratigraphisch und baulich eng mit diesen beiden Einheiten zu- 

sammen und besitzt auch eine analoge Kristallinbasis. Gegen W schon auf Arscheida am Segantiniweg 

auskeilend, entwickelt sie sich am sagenuºnwobenen Burghügel von Guardaval (SERERHARD), nach dem 

die Einheit benannt wurde, mit Hauptdolomit mächtig als teils in sich zerbrochene Schichtplatte, um 

s("hon nördlich voll llýidulain nun Ausgang des Vallatscha, axial steil unter die hinebene zu sinken. 
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A. Stratigraphie (Detailprofile). 

1. Segantiniweg östlich (luelltuff Arsclieida (Verructtnu rýnisien) 700050; 162430/1950 

W: 3. rotes und liellgrüngraues Quarzkonglomerat mit weisslichen, gerundeten, bis nussgrossen Quarz- 
geröllen, sporadisch Schmitzen v-on hunteii, serizitischen Tonschiefern. Min. 10 m: 

la. hellroter, rostbraun allwitternder, mittelgrober Sandstein, grob gehankt. 8 in; 
4b. rauchgrauer, feinköiriiiger Kalk, massig, klüftig, mit braunen Tonputzen, feinsandige und rauiliwackige 

Oberfläche. I ni. - Canpilerniveau: 
4e. liellgrauer, feiner Sandstein. 1 in; 
5rr. graue und gelbe, feinporöse Raubmacke, mit ockergelber Oberfläche und mit dunkelbraunen Ton- 

sehieferclien. 1 ni; 
5b. liellgrauer und gelblicher, schiefrig-knorriger Dolomit mit dunkelbraunen Tonscliieferlinsen und 

-putzen. Min. 10 ni. 

2. Lavinèr auf Arscheida (Verrueaiio 
. 
1ýaibler) 79(1131)/162300/18S(1 

unten (SE): 3. rotes, seltener hell lauchgrünes Konglomerat mit bis nussgrossen Quarzgeröllen und mit Einlagerungen 
feinsandiger roter 5chiclttchen. Min. 12 m; 

4a. grün glänzende, serizitische und sandige tonige Schiefer. :3 rrt; 
4b. hellgriirter, weisslicher und roter, feiner Sandstein, geschichtet und leicht verschiefert. 15 ºn. 
Nach 40 ui S("ltutt: 
t;. dunkelgrauer, feinkörniger Dolomit, schlecht geharkt, dunkel aaswitternd, einzelne dünnbankige 

Partien, wulstige Oberflüche, rötlichgelhe Felswände. Min. 45 nt; 
oben (NW): 7. hellgrauer und gelblicltbrauner, feirtbrekziüser Dolomit, ; elblichweiss mehlig anwitternd, dünnbankig 

und ºnassig, klüftig, tonreich, mit brauneu und ziegelroten Tonputzen. Min. 20 in. 

3. Lavinèr westlich Guardaval (Ladiiti(err-Raibler) 790400/162400/1900 

unten (SE): 6. rauchgrauer, feinkörniger Dolomit, nicht gebankt, schwärzlich anwidernd, mit zahlreichen Diplo- 
poren. Min. 50 nt; 

7a. hellgrauer, dichter Dolomit, gelblichweiss anwidernd, mit Stich ins Rötliche, hellere und dunklere 
Bänke ineinander fein verzahnt, mit braunen tonigen Lagen und Linsen, oft leicht verschiefert, dann 
bunt rotbraun. 12 m; 

7b. dunkelgrauer, feinkörniger Doloinit, ungebankt, schwarzgrau und gelbbraun fleckig anwitternd, mit 
hellen, bervorwitternden, dolnntitischert Adern. G nt; 

7e. hellroter und fleischfarbener, feinspiitiger Kalk, leicht scltiefrig, dünnschichtig, graurötlich an- 
witternd. 3-5 ni; 

7c1. gelbe, löcherige Raulºwacke reit roten Tonsclueferfetzen. 15-20 in; 
oben (NW): 7e. graue und rötliche, feinschichtige, dichte bis sehr feinkörnige Kalke mit rauhwackiger Altwitterung 

und hellgrauer bis hellroter Oberfläche. Min. 3 in. - Karnische Rekurrenz des «Bergnelkenkalkesu 
(S. 69). 

1. Dolomitklotz von Guardaval (Hauptdolomit) 

- dunkelblaugrauer, feinkörniger Dolomit, rauchgrau anwitternd, mit weisslichen mehligen Kluftflächen, schlecht ge- 
bankt, blockig absondernd, Oberfläche feinkarrig gerippt, kleine eckige Bruchstücke, beim Anschlagen bituminöser 
Geruch, helle Schutthalden. - Unterer Komplex; 

- hellgrauer, dichter Dolomit, oft leicht bräunlich, weiss bis hellblau mehlig anwitternd, oft mit schwarzen Flechten, 
besser gebankt (Bänke 0,2-1 in), brekziöse Lagen, Felswände oft gelbrot. - Oberer Komplex. 

B. Tektonik 
(Taf. 11, Prof. 1Z, 14,15,17-19) 

Die Guardavalschuppe taucht als i. A. einheitliche und aufrechte Schichtplatte gegen NW unter 
Verrucano, Casannaschiefer oder Kristallin der bangenden Castellschuppe (S. 62) ein. An diese Schub- 
fläche stossen im Verlauf gegen \V immer ältere Schichtglieder der Guardavalschuppe und werden schief 

abgeschnitten. Besonders an der Basis, aber auch innerhalb des dunklen Hauptdolomiten, des jüngsten 

und mächtigsten stratigraphischen Gliedes, welches den isolierten eigentlichen Burghügel von Guardaval 

aufbaut, ist diese Platte lokal durch Brüche zerhackt. Das diskordante Abschneiden durch die kristalline 

resp. paläozoische Basis der Castellschuppe bewirkt, dass schon beine Quelltuff von Arscheida, auf der 
Höhe des Segantiniweges, die Guardavalselnippe mit einem Kristallinschwanz auskeilt, während das 

steile und durch Querbrüche weiter akzentuierte Abtauchen des Hauptdolomites auf Guardaval und 
bei illadulain resp. seiner normalen stratigraphischen Unterlage östlich von La Punt unter das Engadin 

auf nordöstliches Axenfallen zurückgeht. 
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H. EGGENBERGER (1926) hatte in Verkennung der Verhältnisse auf Arscheida, die durch die gross- 
flächige Bedeckung mit Quelltuff - welcher einem ausgeprägten Quellhorizont an der skythisch-anisischen 
Grenze innerhalb der hängenden Castellschuppe seine Bildung verdankt - verwischt sind, seine «Guar- 
davalschuppe» weiter nach W bis zur Valbella, ja bis zum Ospiz d'Alvra verfolgt, also die eigentliche 
Guardavalsehuppe und die Arscheidaschuppe jetziger Deutung als eine Einheit aufgefasst. Die Trennung 
beider auf Arscheida ist aber eindeutig, indem hier die steil axial nach W am Hang aufsteigende kristalline, 

zum Teil auch permische Basis der Guardavalschuppe, im Liegenden stets begleitet von anisischen und 
ladinischen Dolomiten der Arscheidaschuppe, beire Quelltuff am Segantiniweg mit scharfer Schubfläche 

an das Kristallin der Castellsehuppe stösst und hier endgültig ausspitzt. 

9. Arscheidaschuppe 
(Nr. 10 in Taf. II) 

Diese Einheit, die südlich an die Castellschuppe resp. an die Guardavalschuppe anschliesst und bei 
La Punt axial unter das Engadin taucht, schiesst in ihrem östlichen Abschnitt (auf Arscheida) als ein- 
fache Schichtplatte ziemlich steil nach N resp. NW unter die obigen bangenden Schuppen ein, während 
sich weiter westlich schon bei der Alp Proliebas eine Stirnumbiegung einstellt, bis sich schliesslich auf der 
östlichen Valbella die Arscheidaschuppe zu einer breit ausladenden 'P: maulºfýmlte eýmtwiekelt hat. Westlich 
des Hügels 23,59 hebt sie aus dein sie umhüllenden Rauhwackenzug aus. 

Über einer schmächtigen Kristallinbasis folgen Casannasehiefer, Verrucano leid triadische Sedi- 

mente bis zur Raiblerstufe (Hauptdolomit nur in kleinen Schürflingen). Die Schichtfolge weist in Litho- 
logie und Mächtigkeitsverhältnissen auf eine nähere Verwandtschaft mit der Castell- und der Guardaval- 

schuppe und des weitern mit den Mezzaun-Bugliauna-Serien östlich des Engadins hin. Die Arscheida- 

schuppe ist wie die obigen benachbarten Einheiten eiirr vorgesclmleppter mied vor der 1ý: rrfront her, ih- 
ge«iekelter Ahköuummling des eigentlieheim Berniuýmraunmes. 

A. Stratigraphie (Detailprofile) 

1. Hügel 23,59 (S. -A.: 2366) auf Valbella (Buntsandst(, in-Hauptdolomit) 786200/162310/2350 

Dieses Profil gibt gleichzeitig ein Bild von den innern Komplikationen der Arscheida-Tauchfalte 

auf Valbella. 
NW: 7a. heller, dichter Dolomit, gelblich anwitternd, tonreich, mit unregelmässig verteilten rotbraunen Ton- 

schmitzen. 0-12 in; 
Ga. mausgrauer, feinspätiger Dolomit, kalkig, ungebankt, rauhwackig porös anwitternd. 20 ni; 
(; b. graue, feinsandige Rauhwacke, Kalzit in Schlieren angereichert, stellenweise bräunlich anwitternd. 5 

his 8 in. - «Mittlere» Rauhwacke; 
Gc. dunkelgraublauer, hellgrau-braunrot fleckig anwitternder, feinkristalliner Dolomit, schlecht gebankt, 

klüftig, Oberfläche wulstig-karrig. 25 m; 
5a. rauhwackig anwitternde, feine Dolomitbrekzie mit hellgrauen, gelben und rötlichen Dolomiten und 

rotem, feinkristallinem bis sandigein, kalkigg-doloiiiitischerni Zement; seitlich übergehend in rauh- 
wackig-porösen, roten, grobspätigen Kalk, dazwischen hellgraubraune und rötliche Kalktonschiefer. 
«Bergnelkenkalk. n 0--12 ni; 

5b. hellgrauer, weisslich-hellbraun anwitternder, spätiger Dolomit, klüftig, schlecht gebankt, wulstige 
und feinkarrige Oberfläche, Bruch oft leicht rötlich, sporadische rostbraune Tonputzen; Tonschiefer 
auch in bis 2 mm dicken Lagen. 5-3() nn; 

Gd. grauer Dolomit wie Ga. 25 in; 
76. gelbe Rauhwacke, wechsellagernd mit knorrigen, grauen, gelblichen, roten und grünen Tonschiefern 

und mit dünnen 13änklein des gelblichen Raiblerdolomites. 0-10 in. 
Scherfläclie 
5c. hellgrauer, oft leicht rötlicher, feinspätiger Dolomit mit unregelmässigen iouigeic tichicübelügeu 

und mit feinbrekziösen Einschüttungen. 10-20 in; 
5d. braunroter, kalkiger Dolomit, dünnplattig, mit reichlichen braunroten Tonbelägen und ganzen Lagen 

von gelbroten Tonschiefern. 0-5 m; 
4a. grüner und rötlicher, grober Sandstein, bräunlich aaswitternd, undeutlich gebankt, mit Fetzen von 

bunten, serizitischen Tonschiefern. 2-3 m; 
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4 b. violettroter, feiner Quarzsandstein mit haselnussgrossen rundlichen Quarzbrocken. 0-2 ni; 
5 e. wie 5 d. 0-5 m. 
Scherfläche 
6e. wie 6e, mit spärlichen braunen, tonigen Schichtbelägen, oft feinbrekziös und mit bis 3m mächtigen 

Einschaltungen von grauer, «mittlerer» Rauhwacke. 30-40 ni; 
7c. mausgrauer, roter und hellbrauner, feiner Dolomit, häufig braune Tonhäute, nicht gebankt, leicht 

verschiefert, braungelb anwitternd. 5-6 m; 
SE: B. Dolomitbrekzie mit dunklen, bis nussgrossen Dolomitkomponenten und sehr hellem, feinkörnigem 

Zement, Oberfläche feingerillt. 0-2 in. -- Hauptdolomit-Basisbrekzie. 

2. An der Ova d'Alvra (Buntsandstein-Anisien) 7S69G0/162500/2200 

unten (N): 4. graugrüner, feiner, gebankter Sandstein. Min. 3 m; 
Sa. gelbbrauner, dünnplattiger, dichter Dolomit, tonreich. 4 m; 
5b. graue, feinsandige Rauhwacke. 2 m; 
5c. weinrote und dunkelbraune, knorrige Tonschiefer. 0,4 m; 
5d. hellbrauner, grobgebankter Dolomit mit reichlichen braunen Tonschieferschmitzen. 0,8 m; 
5e. heller, dünnschiclctiger, toniger Dolomit mit braunroten Tonputzen. 1 in; 

oben (S): 51. gelbe und graue Rauhwacke mit bunten Tonschiefern, übergehend in Zellendoloniit mit dünnen 
braunen Tonhäuten. 0,5 in. 

ý. Ova d'Aivra westlich Alp Alesch (Buntsandstein-Anisien) 788190/162460/2080 

unten (S): 4. grüner und hellrötlicher, feiner Sandstein mit gedrehten, bis haselnussgrossen Quarzaugen. Min. 3 ni; 
5a. mausgrauer, dichter Dolornit, ungebankt, mit schwarzen und dunkelbraunen tonigen Schieferlagen. 

3-5 in ; 
5b. dünnbankiger, grauer, rauliwaekiger und kalkiger Dolornit mit braunen Tonschieferschmitzen und 

-lagen, oolithische und herauswitternde Lirnonitkonkretionen. 0,5 m; 
5c. dunkler, dichter Dolomit, hell mehlig aaswitternd, mit marmorartig durchscheinender Oberflüche, 

Feinschichtung; gegen oben übergehend in hellroten Kalk, feinschichtigen «Bergnelkenkalk». G-7 iii; 
5d. rauchgrauer, feinspätiger Dolomit mit spärlichen Tonschieferputzen. 12 m; 

oben (N): 5e. gelbe, seltener graue, groblöcherige Raulwacke. Min. 5 m. 

4. Bei der Alphütte Alesch (Verrucano-Anisien) 788400/162400/2060 

unten (S): 3. grau-grün-rotes, grobes Quarzkonglomerat mit Serizitschieferlinsen und sandigen Lagen. Min. 15 ni; 
4. grauer und hellgrüner, feiner Quarzsandstein. 0,6 m; 
5a. gelbbraune, feine Rauhwacke. 0,1 in. - «Untere» Rauhwacke; 
5b. dünnschichtiger, grauer und hellroter, marmorartiger Kalk. «Berggnelkenkalk. » 4 nr ; 

oben (N): 5c. braungrauer, tonreicher Dolomit mit reichlichen dunkelbraunen Tonscliieferschmitzen. Min. 10 in. 

5. An der Strasse östlich der Alp Alesch (Buntsandstein-Ladinien) 788650/162380/2060 

j",: 4 a. lauchgrüner, serizitreicher Tonschiefer mit feinkonglorneratischen Einschüben von gerundeten Quarz- 
trümmern. Min. 2 in; 

4b. feiner, hellgrüner Sandstein mit groben Einschüttungen, gut geschichtet, rostig anwitternd. 1,5 m; 
5(1. graubrauner, spätiger Dolomit, klüftig, dünnbankig und leicht verschiefert. 3m; 
5b. Hellgrauer und roter, dichter Kalk mit intensiv rotgefärbten tonigen Schlieren, hellbraun und rot an- 

witternd, feinschichtig, streifige Oberfläche. a Bergnelkenkalk». 1 in; 
Sc. heller, braungrauer, feinspätiger Dolornit, nicht gebankt, klüftig, reit braunglänzenden, tonigen 

Schmitzen, Oberfläche oft auch schwärzlich. 1 ni ; 
5d. rauchgrauer, grobkörniger, kalkiger Dolomit mit bis 2 cm dicken Lagen von roten Tonschiefern, fein- 

schichtig, schalig abblätternd. G ni; 
-5e. heller, grauer und rötliclier Dolornit, feiaskristallin, belle und mehlige Oberfläche, schlecht gebankt. l ni; 
7)/. hellgrauer, dichter Kalk, weisslich anwitternd, schlecht gebankt, mit rostbraunen T'onschieferchen, 

karrige Oberfläche. 3-4 m; 
Ga. ra. uhwackiger, dunkler, dichter Dolomit, hell anwitternd, schlecht gebankt, mit Lagen von grauer 

Rauhwacke und mit sporadischen, braunen, tonigen Schmitzen. 3 m; 
W: Gb. heller, dichter Dolomit, oft leicht rötlich, weisslichgrau bis hellrötlich und mehlig aaswitternd, karrige 

Oberfläche, schlecht gebankt, knorrig-schiefrig, wulstig. Min. 1 ru. 

6. Köpfe nördlich Kehre 2000 Albulastrasse (Casannaschiefer-Raibler) 789450/162200/2060 

unten (S): 2e, dunkelgrüne, glänzende Serizitschiefer, feinschiefrig. Min. 9 m; 
2b. violett-schwarze, serizitische Schiefer, oft rostbraun angelaufen, wellig verbogen, schiefrig bis fast 

massig, kieselig, Lagen von weisslichen Quarzgeröllen. 3 m; 
3a. weisses und hellrotes Konglomerat mit rundlichen Quarzgeröllen, schwach verschiefert, muskowit- 

reich. 2 m; 
3b. grüne, sandige, serizitische Schiefer. 2 m; 
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3c. grüner, leicht schiefriger, grober Sandstein, mit schwarzen und braunen eisenschüssigen Belägen und 
feinen Muskowitschuppen auf den Schieferungsflächen, wulstige und knorrige Bänke, mit Kreuz- 
schichtungsdiskordanz. 20-30 m; 

3d. rotes und hell lauchgrünes Konglomerat mit bis nussgrossen rundlichen Quarzgeröllen und einem 
grauweissen quarzitischen Bindegewebe und Adern, reichlich schwarze Eisenglanzheläge und rote 
tonreiche Linsen. 15 in; 

4a. braunroter, grober Sandstein, dunkelgrau anwitternd. 10 m; 
4b. hellgrüner, schiefriger, mittelkörniger Sandstein, serizitische Schieferungsflächen. 2 m. 
Nach 14 m Schutt : 
4c. grüner und hellgrauer, schiefriger, glimmerreicher, feiner Sandstein. 1 m. 
Nach 10 m Schutt: 
5a. rauchgrauer, dichter Dolomit, hell schmutziggrau und gelblich anwitternd, dünnbankig (Bänke 

10-30 cm), wulstige Oberfläche, Schichtflüchen mit braunen Tonschmitzen. Darin mehrere ca. 1 cm 
dicke Bänklein von grauschwarzen, dichten Dolomiten, die hellgelb anwittern. 14 m; 

5b. rauchgrauer, feiner Dolomit, nicht gebankt, mit unregelrniissig verteilten Tonhäutchen. 2,5 m; 
5c. hellgrauer und rötlicher, dichter, kalkiger Dolomit, hell rötlich anwitternd. «Bergnelkenl: alk». 4 m; 
5d. dunkler, tonreicher, ungebankter Dolomit mit braunen Tonschieferzwischenlagen. 2-3 m; 
Ga. graue, feinsandige Rauhwacke. 4-5 in. - «Mittlere» Rauhwacke; 
Gb. dunkelgrauer, feinkörniger Dolomit, rauchgrau anwitternd, schlecht gebankt, mit undeutlichen 

Diploporen. 12-20 m; 
Ge. mausgrauer, feinspätiger Dolomit, hell anwitternd, klüftig, mit weissen dolomitischen Adern, gut 

und grob gebankt. 8 m; 
7e. braunroter, dichter Kalk, sehr dünnbankig his schiefrig, Schichtflüchen wellig und mit tonigen und 

linionitischen Belägen; wechsellagernd mit gelber und graurötlicher, sandiger, feinporöser Rauh- 
wacke. 8 m; 

oben (N): 7b. graue und gelbe, groblöcherige Rauhwacke mit Brocken eines hellgelblich aiiwitterncleii Doloniites 
und mit bunten Tonschieferfetzen. Min. 25 ni. 

B. Tektonik 
(Taf. 2, Prof. 19-24,26,27,21) 31) 

Der breite und relativ ungestörte Tauchfaltencharakter der Arscheidaschuppe iin WV, auf Valbella, 

ist dokumentiert durch alttriadische resp. paläozoische, + E-W-streichende Kerne und durch die sich 
immer an die Süd- und Nordbegrenzung der Einheit haltenden und steil einfallenden jüngsten Schicht- 

glieder, die Raiblerschichten (stellenweise mit Hauptdolomitfetzen) (Prof. 1, S. 64). Diese letztern stossen 
i. A. an den normalerweise liegenden Rauhwackenzug (S. 36), beim See 2418 in der östlichen Valbella 

jedoch direkt an die Saluvergesteine der eingewickel- 
NE SW ten Rückenteile der Errdecke (Valbellaschuppe, S. 72). 

Knapp östlich des Hügels 2359, unweit der Albula- 
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,, an die Oberfläche, ebenso weitere, : 300 m östlich in einer 

analogen «Mulde» auf Funtaunas. Dazwischen jedoch 

greift die Falte mit enger Stirnuinhiegung in die Tiefe 
Fig. 9. Aufschuppungen der Basis der Last-llschuppe (Buntsandstein-Verrucano-Kern). Diese enggepresste 
(rechts) am Kontakt mit der Tauchfalten-artigen Ar- 
scheidaschuppe (links) mit eingepressten Elementen 

tauchende Antiklinale läuft gegen E in einen saiger 

des Rauhwackenzuges. An der Ova d'Alvra westlich stehenden, streichenden Scheitelbruch aus, längs dem 

der Alp Alesch. aus dem untervorgeschobenen südlichen Schenkel ver- 
1= Kristallin, 2= .C nn L, 3= Rauhwacl: ýý' 

4= Anisien, 5o== Ladinien. schleppte Relikte von Raiblerdolonllten und -rauh- 

wacken erscheinen. 
Gehen wir auf dem alten, rechtsseitigen Albulafussweg weiter abwärts gegeit die Alp Proliebas, so 

stellen wir fest, wie der Südschenkel der Tauchfalte immer mehr ausspitzt, um irn Querschnitt der Alp 
Nova bereits tektonisch zu fehlen. Die Stirnbiegung setzt dagegen noch bis wenig westlich der Alp Alesch 
fort (Fig. 9), und der nördliche, hangende Schenkel, der sich nun als einheitliche, nordfallende Schicht- 

platte präsentiert, hält mit unverminderter Mächtigkeit und mit vollständiger Schichtfolge durch bis 

an das durch axiales Abtauchen unter die Innebene-bedingte östliche Ende der Schuppe zwischen La 
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Punt und Madulain. Nördlich der Kehre 1940 m der Albulastrasse im untern Val d'Alvra durchreissen 

zwei -- N-S-streichende, senkrechte Querbrüche die Schuppe und senken den mittlern Teil um etwa 
20 m ab, während sich bei der Alp Alesch die vor allem in der Castellschuppe ausgeprägte Querflexur 
(S. 59) auch in unserer Einheit noch schwach abbildet. 

War die Arscheidaschuppe auf Valbella ausschliesslich in den Rauhwackenzug eingesenkt - obwohl 
der letztere wahrscheinlich zum grössten Teil tektonisch höher einzuordnen ist (S. 38) und von der Ar- 

scheidaschuppe ein gewickelt wurde -, so verliert sie in ihrem Verlauf gegen E den Kontakt mit diesem 

und grenzt bei Alesch einerseits an die hangende Castellschuppe im N (S. 62), anderseits an eine nördliche 
Abspaltung des Kristallins des Errdecken-Stirnkopfes (Albulalappen; S. 81) im S. Auf Arscheida schaltet 
sich die Guardavalschuppe (S. 63) nördlich unseres Elementes ein und begleitet es bis an den Inn. 

Eine Fortsetzung westlich des Hügels 2359 fehlt vollständig und ist wahrscheinlich weniger mit 
Axenanstieg der Arsclieidaschuppe gegen W als vielmehr primär mit dem westlichen Ende der l3ernina- 

decke, der diese Schuppe angehört (S. 72), in Verbindung zu bringen (S. 90). Hingegen treffen wir öst- 
lich des Engadins in den Mezzaunserien - insbesondere in deren «Hauptserieý> (R. STAUB, 1946 und 1945a) - 
und in den Bugliaunaserien südlich von S-chanf Schichtreihen an, welche mit der Sedimentserie der Ar- 

scheidaschuppe übereinstimmen (S. 72). 

C. Allgemeines zu den Schichtreihen der Castell-, Guardaval- und Arscheidaschuppe 

Weist schon die in allen drei I; inlºeiten gleich ausgebildete kristalline Basis auf einen nähern Zu- 
sanuuenhang hin, so sind die lithologischen Analogien im Paläozoikum und in der Trias dieser Schuppen 

so gross, dass sie als dem gleichen Urspreuigsraurn entstammend aufgefasst werden müssen. Auch H. EG- 

GENBERGER (1926) erkannte übrigens die ähnliche Triasausbildung in seiner Castell- und Guardaval- 

schuppe, ohne allerdings die Konsequenz einer Deutung als Elemente der gleichen Decke zn ziehen. 
Der enge bauliche Kontakt der drei Schuppen untereinander dürfte die Folge eines gemeinsamen Vor- 

niarschierens als mehr oder minder einheitliche Platte mit erst nachheriger endgültiger Aufspaltung unter 
dem Einfluss der vordringenden und einwickelnden l,, rrstirn sein (S. 81). 

1. Kristallin (1) 

Neben den auch von R. STAUB (1924) und H. BGGENBERGER (1926) erwähnten Dioriten (reit 
Oligoklas-Andesin, Hornblende, Zoisit, Epidot und Biotit) aus der Basis der Castellschuppe, die ebenfalls 
im selnnäclitigen Kristallin der Arscheidaschuppe (unter dem Segantiniweg auf Arscheida) vorkommen, 
fand ich auch Gabbros und Quarzdiorite (in der Castell- und in der Arscheidaschuppe). Ausserdem treten 

als orpaläozoisches Kristallin mehr lokal auf: 

Alhitgneis (Serizit-Chloritgneis). Orthogestein. Mit porphyroblastischer Struktur und mit überlagerter leichter 
Iíataklase. Hauptgemengteil ist Albit. Kalzit (in kleinen Kristallen) und Erze sind reichlich. Starke Zersetzung 
des Gesteins in Serizit. Längs den I3ewegungsfliiclien sind Chlorit und Erze angereichert (aus der Arscheida- 
schuppe). 

Serizitquarzit (metamorpher Sandstein aus alter Sedinientserie). Ungleichkörnig, mit gerundeten und etwas 
porphyroklastischen Quarzen mit bis 1,5 mm Durchmesser in sehr feinkörniger Quarzgrundmasse mit wenig 
Serizit (aus der Castell- und der Guardavalschuppe). 

Derartige Kristallinserien wurden von P. S AUA (1915) und von H. P. CoizxELIus (1935) aus dein 

Beriiüakristallin beschrieben. 

Casannasehiefer (2) 

Diese im Ostalpin meist epi-, höchstens mesornºetamorphen Paragesteine liegen konkordant, an 

einigen Lokalitäten aber auch mit schwacher I; rosionsdiskordanz dem Kristallin auf. Konglomeratische 
LLinscliübe, wie sie in ähnlicher, wenn auch gröberer Ausbildung ebenfalls in den Casannaschiefern der 
Muiitischelschuppe (S. 55) auftreten, deuten, lieben dieser Diskordanz, auf ihre mindestens teilweise 
Natur als Abtragungsschutt alter Gebirge. ti ber das Alter der Casannaschiefer-«Gruppe», das von B. STAUB 
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neuestens (1948 b) als zum Teil vorpaläozoisch, von andern Autoren als durchwegs karbonisch angenommen 
wird, kann ich mich nicht äussern. Immerhin weisen die neuesten Funde von Kambrium in Kärnten auf 
das vorpaläozoische Alter gewisser Anteile derartiger Komplexe hin, während konglomeratische und bitu- 

minöse Horizonte eher karbonisch sein dürften (S. 56) und z. 13. in der Brel: ziendecke der Westschweiz 

als Westphallen belegt werden konnten. 

Vorkommende Typen sind: 
Chloritgneis mit porphyroblastischer Struktur und intensiver Kristallisationsschieferung. Im grano- bis lepido- 

blastischen Grundgewebe schwimmen linsen- bis schwach augenförmige Porphyroblasten von Plagioklas (Albit- 
Oligoklas, ea. An 10). Das Grundgewebe enthält reichlich parallelgelagerten Chlorit, feine Körner von Quarz, 
Titanitkörner und wenig Plagioklas. Stark tektonisch beansprucht, aber wieder verheilt. Zonen mit vorwiegend 
Chlorit und Muskowit wechseln ab mit feldspatreichen Zonen. Feine Zerrklüfte sind gefüllt mit Quarz und Eisen. 

Mylonitisierter Serizitschiefer mit Feinfältelung. Struktur lepido- bis granoblastisch. Hauptgemengteile: Se- 
rizit, wenig Quarz, wenig Chlorit. Quarz zum Teil rekristallisiert, zum Teil mit Mosaikstruktur (infolge tektonischer 
Durcharbeitung). Sehr dicht aufeinanderfolgende Scharen von Bewegungszonen (Abstände oft nicht breiter als 
die Grösse eines Serizitkristalls). 

Untergeordnet sind kalzitreiche Chloritschiefer. 

Mächtigkeiten: Castellschuppe 
............. 

20-50 m, 
Guardavalschuppe 

........... 
bis 30 m, 

Arscheidaschuppe 
........... 

30-50 m. 

3. Verrucano (3) 

Vorwiegend sind feine bis grobe, zum Teil tektonisch verschieferte Quarzkonglomerate von weisser, 
hell lauchgriiner, lichtgrauer und hell- bis violettroter Farbe. Linsige Einlagerungen von serizit-muskowit- 
reichen bunten Tonschiefern und von konglomeratischen Chloritschiefern sind vor allein im Perm der 
Arscheidaschuppe verbreitet (Prof. G, S. 65). 

Vergleicht man den Verrucano der drei Schuppen miteinander, so fällt, neben der innerhalb jeder 

einzelnen, in die ursprüngliche Lage zurückversetzt gedachten Einheit von S nach N abnehmenden 
Korngrösse der mehr oder minder gerundeten (oft nur kantengerundeten) Quarztrümmer, vorab das 
Feinerwerden der Komponenten in den Schuppen in der Reihenfolge Castell-, Guardaval-, Arscheida- 

schuppe auf, dergestalt, dass die nördlichen Abschnitte des Verrucano der höhere Schuppe annähernd 
gleiche Korngrösse aufweisen wie die südlichen Abschnitte des Verrucano der benachbarten liegenden 
Schuppe. Neben einer Schüttung aus S bis SE in den ursprünglichen Raum, die sich in den einzelnen 
Schuppen abbildet, kann aus den obigen Tatsachen auch auf die primäre enge Nachbarschaft und die 

kn n 
gegenseitige Lage der drei Einheiten geschlossen werden, wobei die Castellschuppe im S und die Arscheida- 

schuppe mit ihren i. A. feinere permischen Konglomeratserien im N lag (S. 72). 
Eine eindeutige Einordnung des Verrucano, als Verwitterungsschutt des tierzynischen Gebirges 

(R. STAUB, 1917), in das (? untere) Perm (analog dem Rotliegenden) resp. in das Permowerfénien (dieser 
Begriff hat nur bei kontinuierlicher Perm-Buntsandstein-Schüttung seine Berechtigung; siehe unten) 
war mir nicht möglich; ich schied ihn lediglich auf Grund seiner Lithologie und seiner Lage zwischen dem 
Kristallin resp. den Casannaschiefern und dem Buntsandstein aus. Pflanzenreste, wie sie etwa H. BOESCH 
(1937) aus den analogen Stufen in den Engadiner Dolomiten oder H. EUGSTEIt (1923) aus der 1)ucangruppe 
beschrieb, fehlen meinem Verrucano vollständig. 

llächtigkeiteii: Castellschuppe 
............. 

80-140 in, 
Guardavalschuppe 

........... 
70-100 ni, 

Arscheidaschuppe 
........... 

100-150 in. 

At. Buntsandstein (4) 

Diese Stufe ist charakterisiert durch überwiegend feine, seltener grobe, oft grobgebankte, bunte 
Sandsteine mit Linsen und Lagen serizitischer 'T'onschiefer. Eine scharfe Trennung gegen den liegenden 
Verrucano kann - wie fast allgemein im ostalpinen Raum - weder altersmässig noch lithologisch gezogen 
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werden, geht doch die unruhige grobe Schüttung des Perms nach oben sukzessive in die ausgeglichenere 

und feinere Sandfazies der skythischen (? ) Stufe über - eine normale Folge der zur Buntsandsteinzeit 
bereits weitgehend vollzogenen kontinuierlichen Abtragung des herzynischeii Gebirges. Eine Zäsur in 

n 2n 
der Schüttung, welche altersmässig etwa der Zechsteinstufe des 'Nordens entsprechen würde, ist nirgends 
angedeutet. 

Schon die in den inittlern Partien des Buntsandsteins eingeschalteten linsigen Tonschieferlagen 
(Castellschuppe, Prof. 2, S. 60; Arscheidaschuppe, Prof. 1,5.64; Prof. 5, S. 65; Prof. 6, S. 65) deuten 

auf eine leichte, zaghafte und noch durch terrestrische Zwischenphasen unterbrochene Inundation hin, 

welche dann in Annäherung gegen die anisische Grenze zu iinnier ausgeprägter wird und vorerst zur 
dünnschichtigen und unregelmässigen Wechsellagerung sandiger, schiefrig-toniger und dolomitischer 
Schichtehen des «Campilerniveaus «> führt (Castellschuppe, Prof. 1 b, S. 59; Guardavalschuppe, Prof. 1, 
S. 63). 

Mächtigkeiten: Castellschuppe ............. 
30-50 m, 

Guardavalschuppe ........... 
40-50 in, 

Arscheidaschuppe ........... 30-50 rn. 

5. Anisisehe Stufe (5) 

Der Vormarsch des Meeres -- im obersten Buntsandstein, im Catnpilerniveau erst leicht angedeutet, 

nun aber in eine allgemeine Transgression überleitend - vollzieht sich auch in dieser Zeit nur langsam, 
kn r> 

und Tiber eine neritische und infolge der intermittierenden und schwankenden Meeresbedeckung unruhige 
Fazies hinaus kommt es nicht. Stellenweise wird die Basis des Anisien markiert durch eine nochmalige 
kurze Regression mit gelber und grauer, «unterer», skythisch-anisischer Rauhwacke (Castellschuppe, 
Prof. 1 b, S. 59; Prof. 3, S. 60; Arscheidaschuppe, Prof. 4, S. 65; Guardavalschuppe, Prof. 1, S. 63), 

andernorts folgen auf den höherii Buntsandstein resp. auf die Cainpilerselºichten braune tonige Dolo- 

mite, dunkle Tonschiefer oder hellroter «Bergnelkenkalk», die seitlich ineinander übergehen und sich 

gegenseitig ersetzen können (Castellschuppe, Prof. 1 a, S. 59; Prof. 2, S. 60; Prof. 4, S. 60; Prof. 6,5.61; 

Arscheidaschuppe, Prof. 1, S. 64; Prof. 3, S. 65; Prof. 4,5.65; Prof. 6,5.66). 

H. EGGIPKBI: It(. ER (1926) nimmt für diesen letztern, fleischroten Kalk, fur den er wegen der typischen Farbe die Be- 

zeichnung «Bergnelkenl: all., > schuf, karnisches Alter an, obwohl dieses Sediment in allen Profilen nahe über dem Bunt- 

sandstein liegt. Nach EGGI NBEItGER weist aber seine «Guarduvalscliuppe, > (S. 63), in welcher dieses Gestein hauptsächlich 
auftreten soll, nahe lithologische Verwandtschaften mit der Errdecke auf, soll somit eine schmächtige Untertrias besitzen, 

so dass die Nachbarschaft von Buntsandstein und Carnien einigermassen erklärlich wäre. Weitere Argumente für das 
Raibleralter dieses Kalkes führt er nicht an. Die Verhältnisse in der Castellschuppe wie auch in der «Zuozer Zone», wo die 
Bergnelkenkalkbank noch wesentlich näher dem Perm liegt, deutet H. EGGENBERGER als durch tektonische Reduktion 
bedingt. 

Gerade im Querschnitt der Alp Alesch - der meiner Arscheidasclluppe zugehörigen Typlokalität des «Bergnelken- 
kalkes» von H. EGGI: >1BEßGElt (Prof. 5, S. 65) - können wir ein gut entwickeltes und differenziertes Unter- und Mitteltrias- 

profil aufnehmen, und auch die stratigraphisch lcöhern Glieder können im gleichen Profil weiter oben, am Südhang des 
Muntischel, in reichhaltiger und gar nicht unterostalpin anmutender Ausbildung angetroffen werden. Der Bergnelkenkalk (5b) 
ist hier eindeutig ins untere Anisien zu stellen, denn über ihm folgen tonreiche braune, typische Anisiendolomite (5 c-5 f), wäh- 
rend er anderseits fast direkt normal dem Buntsandstein aufliegt. Auch andernorts, besonders in den drei Einheiten der 
Berninadecke des Alhulagebietes, so ini Vallat. scha, und auf Castell (in der Castellschuppe), ist dieser Kalk mit tieferanisischen 
dunklen Schiefern und Dolomiten vergesellse"haftet und geht seitlich aus ihnen hervor. Innerhalb dieser Schuppe folgt er 
am Siidosthang des Munt. ischel (Prof. 2, S. GO) sogar direkt auf den Buntsandstein. Auch kann er durch intensive Verwitterung 
in die gelbe «untere» Rauhwacke (skytllis, ii-anisische Grenze) übergehen. Aber auch im Rauhcwackenzug (S. 32) und in 
der Muntischelschuppe (S. 54 und S. 55) konnte ich bergnelkenkalkühnliche Bildungen an der Basis des Anisien feststellen. 
Anderseits kommen im ebenfalls lagunären Ilaiblerniveau gewisse Rekurrenzen derartiger Gesteine vor (Rauhwackenzug, 
S. 32; Guardavalschuppe, Prof. 3, S. 63; Arscheidaschuppe, Prof. 6, S. 66). Doch ist die Bezeichnung «Bergnelkenkalk» für 
kalkig-dolornitische, blassrote und feinschichtige Bildungen des untern Anisien zu reservieren. 

Das Auftreten von lagunär-neritischen, rötlichen und dünnschichtigen Kalken an der Basis und innerhalb des Anisien 

gewisser Einheiten der Albulazone steht nicht einzig da. So erwähnt R. Srnt: R (1917) einen rötlichen und leicht, brekziösen 

anisischen Kalk aus der Berninadecke am Piz Alv, den er mit dem Calcaire rosé der Klippendecke (A. JEANNET, 1912-1913) 
vergleicht. Schon A. ROTIIpLETZ (1888) entdeckte zwischen dem oberanisischen «Ammonitenliorizont» und dem Wetter- 

steincholomit schmächtige rote Kalke im südlichen Karwendelgebirge. Von Hallein meldet E. BösE (1898) einen rötlichen 
marmorartigen Kalk vom Typus des Hallstätter Kalkes. Rote Farbtöne, infolge terrigener Einschwemnnmgen, an der 
Basis des Anisien, im Übergang gegen die liegenden Werfenerschichten, stellt K. Lu: uciis (1907,1926) u. a. am Rauschberg 
fest. Aus der Scarldecke erwähnen sowohl W. SCHILLER (1903) vom Piz Lad als auch W. 11Axau: R (1911) vom Jaggl fleisch- 
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farbene und mattrote anisische Kalke und mit diesen wechsellagernde Kalkschiefer. Am Gipfel des Piz Turettas im Val 
Müstair folgen nach W. HESS (1953) über der untern Rauhwacke (unteres 4nisien) rötliche feinmarmorisierte Kalke und 
Schiefer, welche aus schwarzen Kalkschiefern durch Entfärbung (? ) hervorgehen sollen. In der Ducangruppe führt H. Eue, - 0 (192: 1) gleich mehrere Horizonte von bergnelkenkalkähnlichen Bildungen im Anisien, aber auch im untern Ladinien 
(mittlere Rauhwacke) an. Am Seejöchl in den nördlichen Kalkalpen fand M. FRANK (1935) weinrote Kalkmergel als linsige, 
ausspitzende Einlagerungen im Muschelkalk. Auch von Mauls und vorn Tribulaun werden rötliche Kalkschiefer des untern 
Muschelkalkes gemeldet (E. KRAUS, 1951/I). Sogar im Penninikum treten an der Triasbasis rote Kalke auf, wie ich bei Cu- 
raglia (Lukmanier) und im Val Soja beobachten konnte und wie R. STAUB (mündliche Mitteilung) hei Castione feststellte. 
Gewisse Horizonte der die Bergnelkenkalke oft vertretenden dolomitischen Schiefer erinnern an den mittelanisischen Bra- 
chipodenkalk im Ducan- und Landwassergebiet (H. EUGSTER, 1923, und eigene Beobachtungen). 

Die ebenfalls lagunär-neritischen höheranisischen Ablagerungen -- vorwiegend bunte tonreiche Dolo- 

mite und Tonschiefer - mit starken lithologischen Schwankungen gehen an der Grenze zum Ladinien 
in eine eigentliche, eine nochmalige und letzte kurzdauernde Regression anzeigende salinarische Fazies 

mit grauer, «mittlerer» Rauhwacke über (Castellschuppe, Prof. 1 (r, S. 59; Prof. : 3, S. 60; Prof. 4, S. 60; 
Prof. 6, S. 61; Arscheidaschuppe, Prof. 6, S. 66). 

Aus dem anisischen Dolomit beim Punkt 2359 im Val d'Aiv-ra (Arsc1 ida elìuppe) erwähnt H. E : - 
GEIBERGER (1926) Diplopora uniserialis PiA (Zur tektonischen Stellung dieses Dolomites vgl. auch S. 43 

und S. 50). Aus dem Anis am Munt della Bes-cha (S. -A. ) (Castellschuppe, Osthang des Muntischel) führt 

er eine Physoporella pauciforafa var. lotharingica BENECKE und von der Felsbastion auf Arscheida 
(Castellschuppe) einen von P. ARBENZ gefundenen Encrinus sp. an. 

Mächtigkeiten: Castellschuppe 
............. 

20-50 ni, 
Guardavalschuppe 

........... 
30-35 m, 

Arscheidaschuppe 
........... 

25-40 ni. 

6. Ladiniselie Stufe (6) 

Die salinarischen grauen, «mittleren» Rauhwacken an der Basis des Ladinieiis sind fast durch- 

gehend verfolgbar. Seltener treten an ihre Stelle feinspätige, immer aber rauhwackig anwitternde Do- 
lomite (Castellschuppe, Prof. 1 b, S. 59; Arscheidaschuppe, Prof. 5, S. 65), gelegentlich auch eine eigent- 
liche, ziemlich feine Transgressionsbrekzie als Zeichen der nun kräftig einsetzenden ladinischen Inun- 
dation, wie sie auch andernorts im Ostalpin (Ducangebiet, südliche Engadiner Dolomiten, Errdecke) 
bekannt ist. Die hangende Dolomitserie («WWrettersteindolornit») ist im grossen monoton, und eine saubere 
Dreiteilung derselben, wie sie in der Ducangruppe (H. 111jUGSTER, 1923) und im Spöltal (H. BOESCH, 1937) 
durchgeführt werden kann, ist nicht möglich. Im einzelnen jedoch zeigen sich mehrere relativ kurzfristige 
Sedimentationszyklen, meist aber ohne eigentlich lagunare Zwischenbildungen (Castellschuppe, Prof. 7, 
S. 61; Prof. 8, S. 61). Also auch im Ladinien, das durch eine allgemeine Inundation gekennzeichnet ist. 

spiegeln sich oszillatorische Bewegungen des Meeresbodens noch in der Sedimentfazies ab. 
H. EGGENBERGER (1926) führt aus dem obersten Abschnitt der Es-cha-Schilucht, unweit der Alp- 

hütte Es-cha Dadour (Castellschuppe; Prof. 4, S. 60) dickschalige Diploporen an, die nach J. v. PIA 
für ladinisches Alter sprechen. Auch vom Steinbruch am h; s cha-Weg, östlich des Castells (Prof. 8, S. 61. ). 
erwähnt er Diploporen, die ich ebenfalls fand. Ganze Diploporennester finden sich sodann im Wetter- 

steindolomit 100 ni westlich des Castells, wenig oberhalb des Segantiniweges, und auf Charninedas 
(Castellschuppe). 

Mächtigkeiten: Castellschuppe 
......... bis 350 in (tektonisch angehäuft), 

Guardavalschuppe 
....... 70-150 m, 

Arscheidaschuppe 
....... 80-120 irr. 

7. Karnisehe Stufe (7) 

Dieses Schichtglied dürfte auch in den drei Einheiten der Berninadecke im Albulagebiet nicht in 

seiner vollständigen Ausbildung vorliegen, denn wie in andern Decken (Quatervalsdecke, Ortlerzone, 
Allgäudecke), so wurden scheinbar auch hier gewisse Horizonte der karnischen Rauhwacke als Gleit- 
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niveau bei der Abschiebung der bangenden, stratigraphisch jüngere Sedimente benützt. Hauptvertreter 

sind dunkle und schwärzliche feinspätige Dolomite in den untern Partien und helle, gelb anwitternde 
tonreiche Dolomite, die sich mehr auf die höhern Horizonte konzentrieren (Castellschuppe, Prof. 4, 
S. 60; Guardavalschuppe, Prof. 3, S. 63; Arsclieidaschuppe, Prof. 6, S. 66). Erstere zeigen Ähnlichkeiten 

mit den Prosantoschichten der Silvrettadecke bei Brinzauls (S. -A.: Brienz) und in der westlichen Ducan- 

gruppe und auch mit den dunklen Dolomiten der Gualdaunascliuppe beim Albulahospiz (S. 39). Die 

allgemeine Regressionstendenz wird auch durch verschieden mächtige, ausgewalzte oder tektonisch an- 
gehäufte gelbe Rauhwacken reit bunten Tonschiefern (Castellschuppe, Prof. 4, S. 60; Guardavalschuppe, 
Prof. 3, S. 63; Arscheidascliuppe, Prof. 1, S. 65; Prof. 6, S. 66) dokumentiert. Als Rekurrenz des ani- 
sischen «Bergielkenkalkes» (S. 69) sind in der Rauhwacke dünne Bänke von rötlichem, feingeschichtetem 

und rauliwackig anwitterndem Kalk eingeschaltet, so ini Lavinèr westlich des Guardaval. Feinbrekziöse 
Partien an der Basis des höherkarnischen hellen Dolomites, wie sie auch andernorts vorkommen, sind 
als Transgressionsbrekzien aufzufassen. 

DIäclitigkeiten: Castellschuppe ............. 
50-130 m, 

Guardavalschuppe ........... 50- 80 m, 
Arscheidaschuppe ........... 0- 60 m. 

B. Norisehe Stufe (8) 

Nur die Guardavalschtippe führt als jüngstes Schichtglied einen mächtigen Hauptdolomit, der 
den isolierten eigentlichen Burghiigel aufbaut. Die schimächtigen und ausgewalzten, tektonisch bearbeiteten 

r) n 
Hauptdolomitfetzen der Arscheidaschuppe auf Valbella (Prof. 1, S. 65), welche längs des karnischen 
Gleithorizontes noch mitgeschleppt wurden, sind nicht für Vergleiche geeignet. 1)ie schon von jeher um- 
strittene Deutung dieses Guardavaldolomites als Hauptdoloinit ist auch heute nicht eindeutig, wiewohl 
gute Gründe für dieses Alter sprechen. Wohl stellte ihn schon G. 'T'HEOBALD (1563) ins Norien, was aller- 
dings nicht viel besagt, war doch für diesen Autor beinahe aller Triasdolornit noriseh. C. 'TARNUZZER (1896) 

spricht von lluschelkalkdolomit. H. EGGENBERGER (1926) deutet ihn mit Vorbehalt als norisch einzig 
auf Grund seiner Lage über wahrscheinlich karnischer Rauliwacke. Nach ihren könnte es sich zwar ebenso- 
gut uni mitteltriadischen 1)olomit des «Mittelschenkels» oder einer basalen Abschuppung der höhern 
Castellschuppe handeln. 

Der dunkle, oft, wettersteiniihiiliche 1)olornit hat nur wenige lithologische Äquivalente im Norien 

anderer ostalpiner Einlieifin. Von der typischen hellen Ausbildung, wie sie in der Scarldecke, in der 
Ortlerzone und in der Errdeclie auftritt, ist er stark verschieden. Mit dein Quatervalsdolomit (S. 15) hat 

er nur die dunkle Farbe gemeinsam, unterscheidet sich aber von diesem durch das Fehlen einer aus- 
geprägten Feinschielitung. Den einzigen sicheni Hauptdolomit von analogem Aussehen kenne ich aus den 
Mezzaunserien (besonders aus der mittfern Serie) und aus der obern Bugliarmaserie (Berninadecke). 

Der Kontakt mit, den liegenden Raiblerrauhwacken ist normalerweise tektonisch gestört (interner 
Gleithorizont, S. 63). Im Lavinèr direkt westlich des obern Guardavalhügels, wenig unterhalb des Se- 

gantiniweges, finden sich 
, 
jedoch über der Rauhwýìeke (stratigraphisch) rote, bergnelkenkalkühnliche 

Sedimente und typische gelbliche (? oberkarnische) Raiblerdolomite, die normal, unter Zwischen- 

schaltung einer basalen 'T'ruisgressionsbrekzie, in den 1)olomit von Guardaval überleiten. Die brek- 

ziösen Lagen, «-elche dessen Untergrenze auf ihrer ganzen aufgeschlossenen Länge im Lavinèr be- 

gleiten, können als Hauptdolomit-Basisbrekzien gedeutet werden. Solche liegen in der Arscheida- 

schuppe (Prof. 1, S. 64) typischer vor. Diploporen fanden sich in diesem Guardavaldolomit trotz eifrigen 
Suchens nirgends. - ganz im Gegensatz zum diploporenreichen Wettersteindolomit der Castellschuppe. 

Mächtigkeiten : Guardavalschuppe 
......... 

bis 160 m, 
Arscheidaschuppe 

......... 0-10 in (in Linsen). 

D. Einordnung der Castell-, Guardaval- und Arscheidaschuppe 

Dass diese drei Schuppen ursprünglich eng benachbart im gleichen Sedimentationstrog gelegen 
haben müssen, wurde schon oben (S. 68) anhand gewisser Eigentümlichkeiten im Perm und in den Sedi- 
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mentserien, aber auch anhand der analogen kristallinen Basis nachgewiesen. Dass des weitern alle drei 
Einheiten von oben herab vor der Errstirn eingewickelt wurden, wie schon D. TRÜMPY (1913) und 
R. STAUB (1916 b) vermuteten, geht aus dem Tauchfaltenbau insbesondere der Arscheidaschuppe, aber 
auch gewisser Abschnitte der Castellschuppe hervor. Ein direkter Zusammenhang mit Sedimenten der 
Errstirn (Crasta Mora-Keile, S. 77), mit dem Albulalappen oder gar mit der Carungasdecke, wie H. P. CoR- 

NELIUS (1950) annahm, d. li. mit der «Albuladecke» (F. ZYNDEL, 1912), besteht im Albulagebiet nirgends. 
Mit der primär lückenhaften Trias der südlichen Errdecke (H. P. CORNELIUS, 1935; R. STAUB, 1948 a; 
F. ROESLI, 1945; J. STOEKLIN, 1949) bestehen kaum Ähnlichkeiten, dagegen mit mittelostalpinen Serien 
der Ortlerzone (Cristallo- und Casannazone) (R. STAUB, 1937 a; U. KAPPELER, 1938) und mit der Scarl- 

und der Silvrettadecke (H. EUGSTER, 1923; H. BOESCH, 1937; W. HESS, 1953), wiewohl in den letztern, 
im Gegensatz zu unsern Einheiten, die einzelnen Stufen gut noch weiter gliederbar sind. Die Herleitung 

aus einem Teiltrog der Berninadecke, welche schon auf Grund der Kristallinbasis für alle drei Einheiten 

wahrscheinlich gemacht ist (S. 67), wird durch die faziellen Verwandtschaften zwischen dem Mezzaun- 
Hauptdolomit (insbesondere der Serlas-Serie, welche die vollständigste Schichtreihe dieser Region auf- 
weist) und dem Dolomit von Guardaval noch weiter gefestigt. Die übrigen Triasglieder lassen sich eben- 
falls gut vergleichen mit den Mezzaunserien oder mit dem Alv-Oberbau (R. STAUB, 1948 a), wobei die 

erstem in allen Stufen besonders schöne Übereinstimmungen mit unsern Schuppen zeigen, während die 
Alvserien eher unruhigere Faziesverhältnisse aufweisen. Auch die tektonische Stellung von Castell-, 
Guardaval- und Arscheidaschuppe, im Liegenden eindeutiger Ortler- resp. Allgäuelemente und über 

resp. vor der Errdecke und ihren Stirnsedimenten spricht für Abkunft aus der Berninadecke, insbesondere 

aus deren primär nördlicheren Teiltrögen, also etwa hinter der Julierstirn. 

10. Valbellaschuppe 
(Nr. 11 in Taf. II) 

Lokale Keile mit einer primär schon lückenhaften und orogenen, tektonisch noch weiter reduzierten 
Geantiklinalserie von Obertrias bis Kreide sind auf Valbella von oben in den von ihnen überfahrenen, 

vorwiegend inittelostalpinen Rauhwackenzug eingespiesst. Es handelt sich um an der Basis höherer Ein- 
heiten vorgeschleppte und vor der Kristallinfront der Errdecke (Crasta Mora) herabgewickelte Sedimente 
der Samadener Zone oder auch nördlicherer Abschnitte des Errdeckenrückens, die etwa dem Albula- 
lappen neuer Deutung (H. P. CORNELIUS, 1950) entsprechen. 

A. Stratigraphie 

Infolge der Gleitbretterbildung längs mehreren Horizonten können keine zusammenfassenden 

_Mächtigkeitsangaben gemacht werden. 

1. Raiblersehiehten 

- schwarzer, ungebankter, zäher, feinkristalliner Dolomit, schwach versclriefert, dunkel und olivhrauir aaswitternd, mit 
rostigen Limonitausscheidungen auf den Kluftfliichen. 0-4 m. - Meist an der Basis. ? Prosanto-Schichten; 

- hellgrauer, gelblich anwitternder, toniger, feinbrekziöser Dolomit, schlecht gebankt, klüftig, auf den wulstigen Ober- 
flächen hell hervorwitternde dolomitische Adern und Lagen sowie Fetzen von grünlichen Tonschiefern. 0-6 m; 

- gelbe, groblöcherige Rauhwacke mit roten und grünen Tonschieferchen und Brocken des hellgelb anwitternden ty- 
pischen Raiblerdolomites. 0-12 in. 

2. Ilauptdolomit 

-- feine, inonomikte Dolornitbrekzie mit hell- und dunklergrauen Dolomiten und mit einem hellen, feinkörnigen Zement. 
0-2 m. - Hauptdolomit-Basisbrekzie; 

- heller, fast weisser, feinkristalliner Dolomit mit feinbrekziösen Einschüben, nicht gebankt, Oberfläche weiss mehlig 
anwitternd mit Stich ins Rötliche, sporadische braune Tonschieferschmitzen. 0-3 m. 
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3. Lias (und ? Dogger) 

; robe, polyniikte Brekzie mit gelblichen, hell- und dunkelgrauen Dolomiten und Kalken und mit bella auem kalkigem 
Bindemittel, Kieselgehalt diffus verteilt, aber auch in fingerdicken Schnüren konzentriert. 0-6 ni. 

i. Malin 

roter Radiolarit mit vielen Radiolarien vom Typus der Spumellarien und mit linsigen und drusigen Einschlüssen 
von schwarzglänzendem Manganerz (vgl. S. 46) sowie mit flaserigen, seitlich rasch auskeilenden Lagen von hell- 
grünen Hornsteinen und lauehgriin glänzenden serizitischen und kalkigen Tonschiefern. 0-6 in. 

3. Kreide 

a) beim See 415 (ii, tliche Valbella) 

- gra. ugriine, sandige Tonschiefer mit eisenreichen, braun anwitternden Lagen, sclunutziggrau anwitternd, schwach 
sehiefrig, bröcklig zerfallend. 0-3 m; 

- Hellgrauer und rötlicher, feiner, kalkiger Sandstein, dünnbankig, Schichtflächen mit rostigen Belügen. 0-1 ni; 
gliinzeude, graugrüne, kalkfreie, chloritische Tonschiefer mit hohem Eisengehalt, 1ºell- bis rostbraun anwitt ernd. 
0-1 ni. 

b) ZOO in nördlich des Sees 2418 

-- grobe, polyrnikte Brekzie mit bis kopfgrossen, wenig gerundeten 'T'rümmern von Serizitphylliten, Albulagranit, m C> Quarzit und rotem Hadiolarit und mit dunkelrotem, feinsandig-quarzitischem, herauswitterndem Bindemittel. 
0-10 ni; 

-- grüne Tonschiefer mit rostigen Partien und weissrötlichen rundlichen Quarzgeröllen, wellige glänzende Schicht- 
flüchen, grün-hellbraun anwitternd. 0-2 in. 

SN 

Fib. 10. Saluverprofil in der Schlucht auf Valbella. 
Erhliirung siehe Profil c. 

C) Schlucht südlich des Hügels 2: 359 (vgl. Fig. 10) 
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oben (S): 7. gelbe, selten graue Rauhwacke, hervorgehend aus gelb anwitterndeiiì, Hellgrauem Dolomit, mit wenigen 
bunten Tonschieferfetzen. 8 m. - Rauhwackenzug; 

12a. graugrüne, dunkle, glänzende Tonschiefer mit Einschlüssen kleiner gerundeter Radiolaritbrocken, 
stark tektonisiert. 4 ni; 

12b. sehwarzgrüne, glänzende, n niskowitreiche, chloritische Tonschiefer. 2 ni; 
12c. schwarze, mattglänzende Schiefer mit knorrigen Schichtflächen. 0,5 m; 
12d. hellgrüner, schiefriger Sandstein mit rötlichen, hervorwitternden, bis haselnussgrossen Quarzit- 

trüiumern, Schichtflächen gewellt und mit Serizit. 0,5 in; 
12e. dunkle, grünblaue, sandige, chloritische Tonschiefer, glänzend, wellig-knorrig. 0, -4 in; 
12 f. Sandstein wie 12d. 1 m; 
7. gelbe, sandige Rauhwacke mit roten 'lonschieferchen. 0,5 m. - Rauhwackenzug; 

12g. grober, grüner his weisslicher Sandstein mit sporadischen roten, his nussgrossen, rundlichen Radio- 
larittriinnnern, ähnlich wie 12d. 0-0,3 m; 

7. gelbe Rauhwacke wie oben. 0,1 ni. - Rauhwackenzug; 
12h. sandige Tonschiefer wie 12e. 3 m; 
121. grüner und hellroter, serizitreicher, grober Sandstein mit weissen Bänken eines feineren Sandsteins. 

2 m; 
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121c. roter, sandiger Tonschiefer, intensiv rostbraun anwitternd. 1,5 m; 
121. sandige Tonschiefer wie 12e. 0-0,5 rn; 
12 nz. graue, mattglänzende, kieselige Tonschiefer, kalkig, hellbraun anwitternd. 1 m; 
12n. grüne Tonschiefer mit braunen quarzitischen Schnüren längs der Schieferung; wechsellagernd mit 

schwarzen, braun anwitternden Kalkschiefern. 6-8 m; 
7. gelbe Rauhwacke wie oben. Min. 4 m. - Rauhwackenzug. 

H. 1'. CORNi. i n-s (1950) deutet dieses Profil als vorwiegend (lialb- bis vollkristallin» und damit als westliche Fort- 
setzung des basalen Granitsporns des Crasta Mora-Nordgrates, also als Kristallin des Albulalappens. Davon kann keine 
Rede sein; vielmehr weisen sowohl die eingeschlossenen Radiolaritbrocken (12 d, 12 g) als auch die speziell für Samadener 
Verhältnisse typische Saluverfolge von Sandsteinen und Tonschiefern auf das Kreidealter dieser Serie hin. Auch R. STAUB 
(mündliche Mitteilung) hat dieses schön ausgebildete Saluverprofil untersucht, in dem er verschiedene Analogien zur oro- 
genen Kreide der Samadener Rückenzone fand. Die Einschaltungen von karnischen Rauhwacken sind tektonisch bedingt. 

b. Aligenieines 

Ob die Schichtreihe schon primär erst mit der karnischen Stufe einsetzt, d. h. ob die Raibler- 

schichten transgressiv auf das Kristallin hinabgreifen, wie dies in nördlichen Regionen der Errdecke zum 
Teil der Fall ist (J. STOECKLIN, 1949), oder ob ältere Schichtglieder bei einer eventuellen Abschuppung 
längs einem karnischen Gleithorizont zurückgeblieben sind, kann nicht entschieden werden, da alles 
Ältere absolut fehlt. Immerhin deutet das Auftreten eines dunklen Dolomites an der Basis der vor- 
handenen Serie (S. 72), der Analogien zu den Prosanto-Schichten des Ducangebietes (H. EUGSTER, 1923) 

und der Gualdaunaschuppe (S. 39) aufweist, eher auf eine Abscherung der Valbellaschuppe von ihrer 

normalen Unterlage hin. Die Obertrais ist jedenfalls schon primär wenig mächtig - wenn sie auch nicht 
als eigentlich orogen bezeichnet werden kann -, und über dein Hauptdolomit folgt transgressiv der Lias; 
im Gegensatz etwa zu den Crasta Mora-Keilen (S. 80), wo ein gut ausgebildetes Rhät vorhanden ist. 
Die orogene und lückenhafte Sedimentation setzt im (? ) untern Lias reit groben Kalk-Doloinit-Brekzien 

ein. Eine neritisch-bathyale Allgäufazies fehlt. Im Malin tritt wenig mächtiger roter, inanganerzreicher 
Radiolarit auf, wie wir ihn aus der Samadener Zone kennen (R. STAU B, 1948 a). Grüner Radiolarit ist in 
dünnen Linsen darin eingelagert. Mit diesen weçhsellagernde Aptychenkalke wurden nirgends gefunden 
und sind wahrscheinlich tektonisch entfernt oder gar nicht abgelagert worden. Die Kreide liegt in einer 
normalerweise ziemlich feinen Saluverfazies vor. Polymikte Brekzien (lokal recht grob; S. 73) mit Kri- 

stallin- und Radiolaritkomponenten sind in die sandigen und schiefrigen Serien eingeschaltet. Sie wurden 
auch von H. P. CORNELIUS (193,5) als echte kretazische Saluvergesteine gedeutet. Auffallenderweise fehlen 
in diesen Brekzien triadische Dolornitkomponenten vollständig. (Zur Altersfrage der Saluverbrekzie und 
der Saluvergesteine i. A. siehe S. 47. ) 

B. Tektonik und Zusammenhänge 

Die Valbellaschuppe sticht in der östlichen Valbella in Form eines in sieh weiter verschuppten und 
nicht sehr tiefgreifenden Keiles recht steil, oft senkrecht in südliche Abschnitte des Rauhwackenzuges 

ein. Stirnumbiegungen sind nicht anzutreffen. Ihre streichende (± E -W-) Ausdehnung beträgt weniger 
als 1 kin, während die grösste Breite im Querschnitt des Sees 2418 mit 50-GO in erreicht wird. Verschup- 

pungen längs längs verschiedener interner, stratigraphisch festlegbarer Gleithorizonte, so an der Liasbasis, ins- 
besondere aber innerhalb der kretazischen Serie, komplizieren lokal die Selºiclitplatte. Die gelbe Rauh- 

wacke des liegenden Rauhwackenzuges ist längs derartiger Schubflüchen tief in die Schuppe eingewalzt 
(S. 73). 

Suchen wir nach Zusammenhängen im weitern Umkreis, so kommen für lithologische Vergleiche 
besonders die orogenen Serien des Unter- und Mittelostalpins in Frage. Solche finden sich im Murtiröl- 

gebiet und in der nördlichen Albulazone (Languarddecke), in der Samadener Zone (Rücken der Err- 
decke und Stirn der Julier-Bernina-Decke) sowie in der südlichen Albulazone und der Tschittazone (vor 

und auf der Irrstirn). Nähere fazielle Beziehungen bestehen anhand der Angaben von F. ROESLr (1927 a, 
1927 b) und von R. STAUB (1948 a) mit folgenden Einheiten: 

- im Mlurtirölgebiet: God-Drosa-Serie, 

- in der Samadener Zone: nördliche Saluverzone, Zone von Sassnair-Zuondra, 

- im Raum vor der Errstirn: Carungaszone. 
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In der God-Drosa-Serie (und der ihr tektonisch analogen Gualdaunasehuppe) stimmen die saluver- 
artigen Gesteine gut mit denjenigen der Valbellaschuppe überein (Gualdauna, Prof. g, S. 40; Prof. li, 

S. 41), während sich im Jura beträchtliche Unterschiede ergeben. Zudem müsste bei einer Parallelisation 

mit den God-! )rosa-Gualdauna-Serien diese Valbellaschuppe als eingewickelte liarrguarddecke gedeutet 
werden und sieh folglich irgendwie unter der Arscheida- und der Muntisehelschuppe hindurch mit der 

Gualdaunaschuppe verbinden. Tatsächlich aber ist dies nicht der Fall und keilt die Valbellaschuppe 

nach unten schon in geringer Tiefe aus. In der Zone von Sassnair-Zuondra im Samadener Raum sind 
sowohl das Rhät als auch der Jura recht mächtig und differenziert ausgebildet, und endlich ist in der 

Zone Carungas-Pizza Grossa (R. STAUB, 1948 a), nördlich der Irrstirn, der Oberlias und der Dogger, im 

Gegensatz zum schmächtigen und orogenen Unter- und Mitteljura der Valbellaschuppe, vollkommen 

gliederbar. Die beste Übereinstimmung besteht mit der innerhalb der Samadener Zone schon recht süd- 
lich liegenden «nördlichen Saluver-Zone» des innern Rückens der Errdecke. Über spärlichen Dolomiten 

und Rauliwacken der 'T'rias folgt dort transgressiv die orogene «Pseudo-Saluverserie» des Lias (+ Dog- 

gers), vergleichbar der polvrnikten Liasbrekzie auf Valbella (S. 73). Diese Zone führt, analog der Val- 
bellaschuppe, kein Rhät, im Gegensatz zu nördliclraren (Bardellazone bis nördliche Schlattainzone) und 
zu südlicheren Elementen des mehrteiligen Samadener Troges. Roter und grüner Radiolarit wird auch im 
Val Saluver überlagert von einer ebenfalls eher feinen Saluverserie. Das auch von R. STAUB (mündliche 
Mitteilung und 1948 a) festgestellte Fehlen von Dolomitkomponenten in der Saluverbrekzie am Nord- 
fuss der Crasta Mora (S. 73) spricht nicht unbedingt gegen einen Zusammenhang mit der Samadener 
Zone, da wir auch dort, wenn auch seltener, dolomitarme und dolomitfreie kretazische Brekzien kennen. 
Es scheint also in der Valbellasehuppe am ehesten ein abgeschuppter und vor der IE. rrfront eingewickelter 
Schubspan dieser «nördlichen Saluver-Zone», also eines Elementes aus dem hintern Rücken der l,, rr- 
decke, vor der Front der Julier-'Teilstirn, vorzuliegen, womit sich auch eine nähere Beziehung zur Sulz- 
fluhdecke des Rhätikons ergibt (R. STAUB, 1948 a). Denkbar wäre allerdings auch, dass einzelne Schub- 

splitter der vorgeschobenen Falknisdecke, also nördlicherer Räume der Errdecke, in Form der Valbella- 

schuppe zuriiclkgeblieben" wären, doch fehlen dafür Anhaltspunkte. 

11. Liaszug Albula-Valbella (Albula-Lias) 
(Nr. 12 in Taf. 11) 

Südlich des Ospiz d'Alvra sind in die graue, «mittlere» Rauhwacke des Rauhwackenzuges Lias- 
kieselkalke und Liasschiefer in Forni einer 1+. -WV-streichenden, sowohl gegen W- im obern Val del 
Diavel - als auch gegen E- auf der östlichen Valbella - ausspitzenden und axial aushebenden Tauchfalte 

eingesi nkt. Weitere Schichtglieder sind nicht vorhanden. 

a) Kiesellias. Hellgrauer, grobgebankter, feinspätiger Kalk, blaugrau und gelbbraun aaswitternd, mit weisslich hervor- 
witternden, ungefähr in der Schichtungsebene angeordneten Kieselschnüren und -knauern und mit sporadischen 
dunkelgrauen und hellgrünlichen Tonlinsen, ausgeprägte Querklüftung, Kieselsäure zum Teil in bis 1m dicken, 
weisslichgrünen Bänken angereichert. - Südlich des Ospiz, bei der Alphütte Albula, am kleinen See auf der west- 
lichen Valbella; 

h) Schieferlias. Dunkelgraue, splittrig brechende, feine Kalke, schiefrig, tonreich, schmutzig graubraun aaswitternd, 
mit auffallend regelmässiger Querklüftung und säulig-griffeliger Absonderung, trau glänzende tonige Schichtflüchen 
mit häufigen Rutschharnischen. - Südlich des Ospiz. 

Vorherrschend ist die auch aus der Liasbasis der Fraèle-Blaisun-Mulde in der Ortlerzone (S. 22) 

und aus der Gualdaunaschuppe (S. 45) bekannte Kieselschnurfazies. Kalkschiefer in Allgäufazies kommen 

nur beim Ospiz d'Alvra in grösserer Mächtigkeit vor; andernorts sind sie in dünnen ausspitzenden Lagen 
in den Kiesellias eingeschaltet. 

Der Tauchfaltenbau (Taf. II, Prof. 32,34,36,37,40) zeigt sich am klarsten dort, wo dieser Liaszug 

axial in die Luft ausstreicht, vor allem wenig südwestlich des Ospiz, gegenüber dem vereinzelten Raibler- 
Saluver-Aufschluss an der Albulastrasse (Crasta Mora-Keile; S. 78), wo die basale Stirnumbiegung auf- 
geschlossen ist, aber auch am Ostende der Einheit, auf der Ebene westlich der kleinen Schlucht auf Val- 
bella (Valbellaschuppe, S. 72). Auch südlich der Alphütte Albula kann aus dein Einfallen der Schichten 
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auf derartige Strukturen geschlossen werden. Querverstellungen, welche auf das ungleiche Vorbranden 
der Errkristallinfront zurückgehen, sind in diesem sich gegenüber tektonischen Kräften rigid verhaltenden 
Komplex häufig, so wenig östlich des Ospiz, bei der Alphütte (dieser Bruch setzt sich gegen S bis in die 
Crasta Mora-Keile unter den Felsen des Piz Mez fort) und östlich des kleinen Sees auf der westlichen 
Valbella. 

Dieser isolierte Schichtkomplex ist bis anhin recht wenig beachtet worden, und es wurden oft Ver- 
bindungen gezogen, welche gar nicht existieren. Wenn vom «Albulalias» gesprochen wurde, meinte man, 
neben unserm Liaszug, vor allem den Kiesellias in den untern Partien der Südhänge der Blaisun-Üertsch- 
Kette, der zur Gualdaunaschuppe (S. 45) gehört (R. STAUB, 1924,1937 a), oder es wurde unter diesem 
Begriff die gesamte Liasmasse südlich der Üertsch-Zavretta-Gruppe, welche sich am Piz Blaisun mit 
dem nördlichen Bergünerlias verbindet (S. 30), verstanden. H. EGGENBERGER (1926, Profile) rechnete 
unsern Lias zur Castellschuppe (Berninadecke; S. 59). Diese Einheit keilt aber, zusammen mit der be- 

nachbarten und verwandten Arscheidaschuppe (S. 64), schon bei der obern Strassenbrücke im Engadiner 
Albulatal primär gegen W aus. Ebenso reicht deren Schichtreihe nur bis zur karnischen Stufe, und alles 
Jüngere ist abgeschert und innerhalb meines Gebietes nirgends anzutreffen. Ebensowenig stösst der 
Lias unter die südlich und nördlich angrenzende Rauhwacke ein (H. P. CORNELIUS, 1950); vielmehr zieht 
der Rauhwackenzug unter dem Muldenschluss des Liaszuges durch, wie aus den Verhältnissen am Ost- 

und Westende des letztern hervorgeht. Ein Zusammenhang mit dem Liaskalk der Crasta Mora-Keile 
(S. 79), also mit Stirnsedimenten der Errdecke, wie ihn H. P. CoRNELIUS annahm, kann demnach nicht 
bestehen und wird übrigens auch durch die verschiedene Ausbildung der beiden gleichaltrigen Schicht- 

glieder unwahrscheinlich gemacht. Dass hier kein tektonisches Äquivalent des vorwiegend mittelostalpinen 
«Albula-Lias» (im Sinne obiger Deutung; Gualdauna- und Ortlerzone), von dein der Liaszug immer 

n r) 
durch Rauhwacke getrennt ist und sich auch lithologisch etwas unterscheidet, vorliegen kann, sondern 
dass es sich um ein tieferes, unterostalpines Element handeln muss, vermutet auch R. STAUB (mündliche 
Mitteilung). Der Begriff «A lbula-Lia s» soll hier eine eindeutigere und engere Fassung erhalten, der- 

gestalt, dass wir ihn nur mehr für den tatsächlich beim Albulahospiz anstehenden und vorwiegend kiese- 
ligen Lias, also für unsern tektonisch einheitlichen Liaszug, reservieren wollen. 

Für Vergleiche in Frage kommen also nur noch die Serien des Piz Mezzaurl (Berninadecke; F. ROESLI, 
1927 a; R. STAUB, 1937 a) und die Samadener Zone (Rückenteile der Errdecke; H. P. CORNELIUS, 1935; 
R. STAUB, 1948 a), die auch einen einigermassen ähnlichen Lias aufweisen. Nachdem wir in den der 
Berninadecke zugehörigen Castell- und Arscheidaschuppen, den Äquivalenten der Mezzaunserien west- 
lich des Engadins, kein posttriadisches Schichtglied gefunden haben, wäre es unerklärlich, wie plötzlich 
weit im W ein allseitig isolierter Liaskomplex derselben tektonischen Einheit auftauchen sollte. Wie 

oben erwähnt, findet überhaupt die Berninadecke im Albularaum schon weiter im E ihr westliches Ende. 
Der in den Mezzaunserien östlich des Inn auftretende Streifenkalk mit Hornsteinbändern (F. ROESLI, 
1927 b) ist auch lithologisch etwas verschieden vom Lias am Albulapass. Aber auch tektonisch ist eine 
Verbindung mit der Berninadecke nicht gut möglich, da sich die Valbellaschuppe des Errdeckenrückens 
(S. 72) zwischen die Arscheidaschuppe und den Liaszug einschaltet. Viel mehr Gründe sprechen für eine 
Herleitung aus der Samadener Zone, von einem der Rückenelemente der Errdecke, als ein passiv vor- 
geschleppter und von der Errfront teilweise eingewickelter Schubspan analog der Valbellaschuppe. Ein 
direkter Zusammenhang mit dieser letztern scheint zwar, aus dem Ausdünnen der Liasfalte gegen E zu r) n 
schliessen, nicht zu bestehen, doch könnte er ebensogut unter dem dicken Moränenmantel verhüllt sein. 
Eher noch dürfte es sich aber beim Albulalias um ein vorgeschlepptes Aquivalent einer andern Einheit 
des Errdeckenrückens, etwa der Bardellazone (R. STAUB, 1948 a), handeln. Nach der heutigen tektonischen 
Lage dieses Liaskomplexes muss er jedenfalls im ursprünglichen Raum eher nördlich der Valbellaschuppe 

eingereiht werden. Ob in der Tschittazone, in gewissen Elementen des Kiesellias auf Cartans (S. 52), eine 
westliche Fortsetzung unseres Albulalias vorliegt, vermag ich nicht zu entscheiden, doch dürften einige 
dieser isolierten Vorkommen wohl in diesem Sinne gedeutet werden, solange sich nicht, wie am Nord- 
hang des Piz Mulix, direkte Zusammenhänge mit unzweifelhaften Sedimenten der Errstirn nachweisen 
lassen (R. STAUB, 1948 a; J. STOECKLIN, 1949). 
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12. Sedimentkeil bei La Punt 
(Nr. 13 in Taf. II) 

Mitten im Stirnkopf des Errkristallins (Albulagranit, Orthogneis, Glimmerschiefer, Quarzphyllit) 

steckt im Nordosthang der Crasta Mora-Gruppe (Taf. II, Prof. 24,26,27) ein -f- E-W-streichender, steil 

nach S einfallender Sedimentkeil, der in seinen östlichen Abschnitten nur gelbe Raiblerrauliwacken (mit 

roten Tonscliieferfetzen und gelbgrauen mergeligen Raiblerdolomitbroeken) und einzelne Schubfetzen 

von Hauptdolomit enthält. Wenig westlich von La Punt (S. -A.: Ponte) verschwindet er unter denn Schutt- 
fächer der Ova d'Alvra, während er sich hangaufwärts, gegen W zu, verbreitert und an der Peidra Mora 

aucli schmächtige Anteile von typischem Hauptdolomit (bis 10 m), Liaskieselkalk (bis 8 m) und manganerz- 
reichern rotem Radiolarit (bis 15 in) aufnimmt. Die Schichtreihe dieses Keiles ist jedoch auch hier nicht 
vollständig, sondern längs mehreren internen Gleitniveaux aufgespalten. Östlich des Nordgrates der 
Crasta Mora spitzt er gegen W wahrscheinlich infolge Axenanstiegs aus. 

H. P. COILNELIUS (1950) verbindet diesen Keil mit dem + stirnwärtigen «Albulalappen» der Err- 
decke. Auch R. STAUB deutete ihn (1924) als sekundäre Sedirnenteinfaltung im Errkristallin, etwa analog 
der Mulixer Digitation. In seiner Berninakarte (1946) dagegen betrachtet er ihn als von der Errstirn ein- 
gewickelten nördlichen Ausläufer resp. vorgeschleppten Schubspan der Saluverzone des Errdecken- 

rückens (Saniadener Zone). Weder die eine noch die andere Deutung kann jedoch in der von den beiden 
Autoren angenommenen Weise bewiesen werden. Einerseits ist die Verbindung mit den Sedimenten 
des Albulalappens (H. P. Co$NELIus), also mit den Crasta Mora-Keilen, durch das Errkristallin und seine 
paläozoische Bedeckung auf Funtaunas und am Nordgrat der Crasta Mura unterbrochen. Anderseits 
ist von einem Umbiegen des Keils bei La Punt in Süd- bis Südwestrichtung und von einer Fortsetzung 
längs des Südostfusses der Crasta Mora wegen des schutterfüllten Engadiner Talzuges nichts zu sehen. Als 
östliches Äquivalent der Sedimentkeile am Errdecken-Nordrand können wir diesen Zug auch aus andern 
Gründen nicht deuten, denn er liegt nicht in deren Streichrichtung, die sich auch am Osthang der Crasta 
Mora noch in parallelen Bruchscharen abspiegelt (S. 81), sondern etwa 200 m nördlich davon. Die wahr- 
scheinlich primär schon lückenhafte, infolge der Einwicklung teltonisch noch weiter reduzierte Schicht- 

reihe - im günstigsten Falle (Peidra Mora) Raiblerraiiliwacke-$auptdolomit-Liaskiesell. alk Radiolarit 

ergibt keine Argumente für die eine oder die andere Auffassung. Die Frage muss also offenbleiben, ob 
dieser Keil eine weitere, nördlichere sedimentäre 1, Einspiessung im unterteilten Stirnkopf der hErrdecke 

analog den Crasta Mora-Keilen (S. 82) ist, oder ob er mit den eingewickelten Rückensedimenten der 
Errdecke auf Valbella, also mit der Valbellasehuppe (S. 72), in näherem Zusammenhang steht. Jedenfalls 
liegt er recht genau in der streichenden östlichen Fortsetzung der letztern, was für eine nähere Beziehung 
beider spricht, wie sich auch die lückenhaften Schichtfolgen der zwei Einheiten miteinander vergleichen 
lassen. Insbesondere ergeben sich auch Analogien zum Kiesellias beim Ospiz d'Alvra (ýýAlbula Lias»; 
S. 75), der ebenfalls eine vor der Errstirn herabgewickelte Rückenschuppe aus dem Samadener Raum 
ist. Der Deutung von R. STAUB (1946) kommt so, auf Grund lithologischer Vergleiche, die grössere Wahr- 

scheinlichkeit zu als derjenigen von H. P. CORNELIUS (1950). 

13. Sedimentkeile am Errdecken-Nordrand (Crasta Mora-Keile) 
(Nr. 14 in Taf. II) 

Dem Nordhang der Crasta Mora folgen, meist direkt am Fuss der zerrissenen Felswände, in wechsel- 
voller Höhenlage (2400-2600 in) mehrere zum Teil in engen Keilen in das Errkristallin eingespiesste, zum 
'T'eil unter dieses eintauchende Sedimentzüge. Sie lassen sieh infolge der reichlichen Schuttbedeckung 

nicht durchgehend verfolgen; der Zusammenhang der einzelnen Aufschlüsse ist jedoch eindeutig. Am 
Nordgrat des eigentlichen Crasta Mora-Gipfels spitzen diese Sedimente gegen E aus, und die obere und 
die untere Abspaltung des bis dahin in Lappen aufgeteilten Errdecken-Stirnkopfes verbinden sich mit- 
einander. Gegen W setzen sieh unsere, von H. EGGENBERGF. R (P326) zunächst als «Valbella-Keile» be- 

zeichneten Züge mit Unterbrüchen fort in die Keile auf L'Ervedi (S. -A. ), MurtìI Trigd (am Piz Palpuogna) 
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und am -Nordhang des Piz Mulix (R. STAUB, 1948 a; J. STOECKLIN, 1949; H. P. CORNELILS, 1950) (über 
die Problematik dieser Verbindung vgl. S. 91). Es sind in das Kristallin eingekeilte Reste der Sediment- 
bedeckung der Errdeckenstirn s. 1., die nicht wesentlich von ihrer normalen Unterlage abgeschoben 
wurden. 

A. Stratigraphie 

1.1)elailprofile 
(i) Strasse vvestlich Ospiz d'Alvra 

Legende zu Fig. 11: 

qmh 

.N ý yo 

Fiý. 11. . ýufschluss Ncestliclh Ospiz d : ý1ý"r: ý. 
1= ltaiblerdolomit, 'l =: Hanptdoloruit,: 3 = Liasbrekzie, 

4= Kiesel- und 5cliicforlias. 5= `Jauverhrekzie. 
O. A. = Ospiz d'Alvra, C. A. - Crap Ale. 

783520/161540/2285 

Raiblerdolomit: hellgrauer und weisslicher, dichter Dolomit, ton- 
reich, hell gelbbraun und ocker anwitternd, nicht gebankt, mit 
hellbraunen Tonschmitzen und unregelmässig durchziehenden, 
hervorwitternden Kalzitschnüren, karrige Oberfläche; 

llauptdolomit: mausgrauer, feinspätiger Dolomit, sehr hell an- 
witternd, in eckige Bruchstücke zerfallend. An der Basis eine 
unregelmässig grobe, sedimentiireDolomitbrekzie (c4Hauptdolornit- 
Basisbrekzies); 

Liashrekzi e(? ) : transgressiv und schwach diskordant auf Raibler- 
oder Hauptdolomit. Polymikte Sedimentärbrekzie mit eckigen, 
zum Teil auch leicht kantengerundeten und in sich nachträglich 
wieder zerbrochenen Komponenten von hellen und dunklern 
Dolomiten und von dunkelblaugrauen bis schwärzlichen Lias- 
kieselkalken. Bindemittel rauchgrau, feinspätig und kalkig; 

C, n 
Saluverbrekzie: polymikte Brekzie, transgressiv auf Raibler- oder 

Hauptdolomit oder auf der Liasbrekzie. Sandkorn- bis faust- 
grosse Trümmer von Glimmerschiefer, Diorit, Albulagranit, 
Buntsandstein, verschiedenen Dolomiten, Liaskieselkalk, roten 
und grünweissen Radiolariten (letztere zum `feil kantengerundet). 

Während C. TARNUZZLR (1896,1898) diesen Aufschluss gesamthaft als Rauliwacken des Anisien und Ladinien 
deutete, sprach H. P. Co1 NLJ, zus (1950) von karnischen, norischen und vorwiegend liasischen Gliedern. Auch die poly- 
inikte Saluverbrekzie gehört nach ihre in den Lias. R. STAUB, der diesen isolierten Klotz inmitten der Moränen eben- 
falls untersuchte, fand in den 13rekzien die ebenfalls oben erwähnten Radiolaritkomponenten (mündliche Mitteilung). 

b) Nordhang des Piz da las Biais 783980/161040%2420 
oben (S): 1. Albulagranit; 

2. schwarzglänzende Glimmerschiefer, zum Teil stark tonig, wellig, in dünne Platten zerfallend. 1,8 m. - 
Casannaschiefer der normalen Bedeckung des Errkristallins. 

Mit schwacher Diskordanz (8-100) stösst daran ab: 
12a. dunkelrot-grün gesprenkelte, polyinikte Brekzie mit Kristallin-, Dolomit-, Kalk- und Hornstein- 

trünrmern, letztere bis kopfgross und mit Manganerzkonkretionen in roter, radiolarienreicher Grund- 
masse (im Schliff reichlich Spumellarien). 0-3 ni. - Mit 400 gegen S einfallend ; 

12b. dunkler, dichter Kalk, leicht verschiefert, graurötlich und hellbraun anwitternd, Schichtflächen mit 
grünen, serizitischen Tonschiefern, welch letztere auch ganze Bänke bis 10 cm Dicke bilden. 1,5-2 m. - 
Eventuell älter (? Dogger); 

10. dunkelbraungrauer, feiner Kalk, grobbankig, niit Kieselschnüren. (1-2 m. - Diskordant transgressiv auf : 
unten (N): 7. weisslichem bis hellrotem Gips, hervorgehend aus in einzelnen Bänken eingeschaltetem hellgrauem, 

spätigem Raiblerdolomit, mit Einschlüssen von dunkelgrauen, feinen Rauhwacken und von hellen, 
gelblichen und rötlichen, feinbrekziösen, kalkigen Dolomiten mit unregelmässig verteilten roten in m Tonschieferchen (Rekurrenz des «Bergnelkenkalkes»; S. 69). Dieser Gips wechsellagert in den untern 
Partien mit hellgrauem, hellgeblich anwitterndem, feinem, typischem Raiblerdolomit, der seitlich 
übergebt in eine grobe, dolomitische Brekzie sedimentären Ursprungs mit kantigen Trümmern ver- 
schiedener Dolomite, mit roten Tonschieferfetzen und mit gelbrotem, tonig-dolomitischem Zement. 
Min. 30 in. - Raiblerschichten. 

c) Nordwestliang des Piz Mez 784550/161210/2450 
oben (S): 1. Albulagranit. 

Nach 15 ru Schutt: 
4a. hellgrauer, dichter Dolomit, weisslich bis hell rötlich und mehlig anwitternd, ungebankt, klüftig, fein- 

brekziöse linsige Einschüttungen mit bis haselnussgrossen Dolomittrürnmern, wulstige Oberfläche. 
Min. GO m. - Mit 500 gegen 8 einfallend; 
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8b. grobe, dolomitische Brekzie mit bis kopfgrossen Dolomitkomponenten (monomikte Sedimentär- 
brekzie). 2-5 m. - «Hauptdolomit-Basisbrekzie»; 

7a. hell weinroter, marmorartiger, dichter Kalk, mit unregelmässig verteilten, gelb anwitternden, sandig- 
tonigen Schlieren und Belägen, diinnschichtig, Oberfläche oft weisslich-rot gemasert und feinkarrig 
bis rauhwackig. 2,5 m. - Karnische Rekurrenz des «Bergnelkenkalkes» (S. 69); 

7b. mausgrauer, kalkiger Dolomit, hell graurot anwitternd, mit unregelmässigen, gelb hervorwitternden 
Kalzitadern, gelben tonigen Schichtbelägen und roten Tonschiefern in Nestern und Linsen. Min. i5 in. - 
Raiblerdolomit des Synklinalkerns. 

Nach 10 m Schutt: 
Sa. nochmals der helle und zum Teil rötliche Dolomit. Min. 5 m. - Flacher gegen S einfallend; 
9a. dünnplattiger, dunkler, feinkörniger Kalk, dunkelbraun anwitternd. 1,5 m. - Obernorisch-rhätischer 

Plattenkalk (S. 16); 
9b. schwärzlicher, knorrig verschieferter, mergeliger Lumachellenkalk mit Zweischaler- und Belemniten- 

bruchstücken, ockerbraun anwitternd. 0,5 m; 
unten (N): 10. blaugrauer, grobbankiger, feinspätiger Kalk mit diffusem und in dünnen, längs der Schichtung an- 

geordneten Perlsehnüren angereichertem Kieselgehalt. Min. 15 m. 

d) Nordosthang des Piz Mez 785260/161110/29510 

oben (S): 1. Albulagranit; 
2. dunkelgrünbraune und schwärzliche Chlorit-Serizit-Phyllite mit welligen, glänzenden Schichtflächen; 

konglomeratische Partien mit kluftartigen Quarzausfüllungen. Leichte Winkeldiskordanz (5-100) so- 
wohl zum bangenden Kristallin (palüozoische Diskordanz) als zum liegenden Hauptdolomit (alpine 
Diskordanz). 2-4 nu. - Casannaschiefer; 

8a. rauchgrauer, hellgrau anwitternder, dichter Dolomit, klüftig, mit rötlichen, diffusen flecken und 
weiss hervorwitternden dolomitischen Adern, schlecht gebankt, wulstige Oberfläche; fein- bis grob- 
brekziöse Lagen in den obersten 2-: 3 m (stratigraphisch unten) («Haupt(lolomit-Basisbrekzie»). 25 bis 
30 m. - Mit 40° gegen S einfallend; 

8b. hellgelb anwitternder, dickbankiger, feinbrekziöser Dolomit mit hellen, herauswitternden, dolomi- 
tischen Kluftfüllungen und dunklen Tonschieferbelägen. 4 m; 

9. plattiger, rauchgrauer Kalk, leicht schiefrig, Oberflüche streifig graublau und gelbbraun gebändert 
(Bänder 0,1-5 cm). Eingeschaltet sind höchstens 10 em dicke Linsen von graubrauner Lumachelle. 
2 m. - Plattenkalk und Lumachellenkalk des Rhät; 

10a. hell graubrauner, sehr hell anwitternder, dichter Kalk, dünn- bis dickhankig, oft leicht verschiefert, 
mit schmächtigen, schwarzen und braungrauen, knorrigen, perlschnurartigen Hornsteinkonkretionen 
längs der Schichtung. 3m; 

10b. dunkelblaugraue und Tauchgrüne, blaugrün anwitternde, glänzende, kalkfreie Tonschiefer mit ge- 
drehten Knollen von weissem Quarzit und mit grünen Serizitschieferschmitzen, die oft auch kleine 
Quarzknauern enthalten, brekziöse Einschüttungen. Min. 30 in. -? Dogger oder Malm (vgl. S. 46, 
Gualdauna) ; 

12. polymikte Brekzie mit bis faustgrossen Trümmern von Granit, Orthogneis, Glimmerschiefer, Dolo- 
miten, Kalken und grünem Hornstein; wechsellagernd mit schwärzlich glänzenden Tonschiefern, 
welche kleine Quarzknollen umfliessen. 4 m. - Saluverbrekzie. 

Nach 8m Schutt: 
2. schwarze, serizitische Schiefer und Kristallinkonglomerate. 0,5 m. - Casannasehiefer; 

unten (N): 1. Orthogneis und Serizitphyllit der Errdeeke. 8 in. - Nördlicher Kristallinlappen (Albulalappen). 

e) Nordhang der Crasta Mora 7863.50/161470,2 130 
oben (S): 1. Albulagranit. 

Nach 10 m Schutt : 
7. rauchgrauer, feinkörniger Dolomit mit unregelmässigen weisslichen, hervorwitternden, dolomitischen 

Adern, auffallend gelbbraune Oberfläche, schwarze feine Tonhäutchen auf den verzahnten Schiclit- 
flächen, mit spärlichen roten und g rünen Tons(-hieferfetzen. 14 m. - Mit 301) gegen S einfallend: r) el Sa. grobe, dolomitische Brel-zie mit bis kopfgrossen, rauchgrauen Dolomitkomponenten und hellgraueni, 
dolomitischem Bindemittel, selten gelbbraune Tonhäute. 1-2 m. - «Hauptdolomit-Basisbrekzie». 

8 b. heller, feinkörniger Dolomit, weisslich und hellgelblich anwitternd, schlecht gebankt., klüftig, in eckige, 
weisslich-mehlig anwitternde Bruchstücke zerfallend. 20 n1. 

Nach 10 m Schutt: 
9. blaugrauer, dichter Kalk, schlecht gebankt, mit plattigen Partien und mit linsigen Einlagerungen 

(bis 1 in dick) von schwach schiefrigen und knorrigen, hellgelb anwitternden, brekziösen, dunklen 
Mergelkalken mit Muschelbruchstücken (Lumachellen). 10 m. - Plattenkalke und Lumachellenkalke 
des Rhät; 

10a. grauer, grobbankiger Kalk, hell anwitternd, mit lagigen, dünnen Kieselkonkretionen. 10 ni; 
10b. grobe, kalkige Brekzie mit bis faustgrossen, hell- und rauchgrauen und rötlichen Kalken und Dolo- 

miten und mit gelb-rötlich anwitterndem, kalkigem Zement, sporadisch bunte r1onschieferfetzen, ein- 
zelne Belemnitenquerschnitte. 30 m. 

Nach 5m Schutt : 
unten (N): 1. Glimmerschiefer und Orthogneise. - Kristallin des nördlichen Kristallinlappens. 
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2. Zusammenfassung 

Auf dem Errkristallin liegen leicht diskordant schwarze Phyllite und Kristallinkonglomerate, die wohl 
dem Paläozoikum zuzurechnen sind (in Analogie zu gleichen Gesteinen der Err-, Bernina- und Languard- 
decke als ? Karbon bezeichnet; vgl. dazu R. STAUB, 1948 b, sowie S. 67). Das älteste Schichtglied, welches 
meist diesen alten «Glanzschiefern» an tektonischer Fläche aufruht - die Raiblerschichten mit Rauh- 

wacken und Dolomiten --, zeigt keine wesentlichen Transgressionserscheinungen, sondern die übliche 
lagunär-neritische Fazies. Eine wenn auch schmächtige Unter- und Mitteltrias wurde wahrscheinlich 
abgelagert, im Verlauf der Einspiessung in die engen Kristallinmulden jedoch abgequetscht und aus- 
gewalzt. Die in bezug auf die alpine Geosynklinale randliche Lage des unterostalpinen Bereiches liess 
die geosynklinale Senkung und damit eine mächtigere Sedimentation erst in der Obertrias spürbar werden 
(H. P. ConNELIUS, 1950). Für das teilweise Übergreifen der karnischen Stufe bis auf das Kristallin hinab 

muss neben tektonischen Reduktionen aber ebenfalls eine auch andernorts bekannte «spätladinische 
Hebung» (R. STAUB, 1917) verantwortlich gemacht werden. Die karnischen Rauhwacken werden auch 
in diesen Stirnfalten die Rolle eines internen Gleithorizontes gespielt haben. 

Vorwiegend in der Raiblerstufe sind gelbe mergelige Dolomite mit bunten Tonschieferchen (wahr- 

scheinlich oberkarnisch). Teilweise sind sie begleitet von einem hellroten «Bergnelkenkalk» (Prof. b, 
S. 78; Prof. e, S. 79), einer Faziesrekurrenz des unteranisisclien eigentlichen Bergnelkenkalkes (S. 69), 
der als wichtigstes Edukt für die andernorts (Prof. b, S. 78) mächtige Rauhwacke anzusehen ist. Die An- 
häufung dieser Rauhwacke und von Gips nördlich des Piz da las Blais dürfte hauptsächlich tektonisch 
bedingt sein. Mächtigkeit der Raiblerstufe: 0-30 in. 

Eine Basisbrekzie des Hauptdolonrites wurde an mehreren Stellen gefunden (Prof. a, S. 78; Prof. c, 
S. 78; Prof. d, S. 79; Prof. e, S. 79). Der Hellgraue, seltener rötliche Dolomit in deren Hangendern ist 

nicht nur seiner lithologisehen Ausbildung, sondern auch seiner Lagerung gemäss als Hauptdolomit an- 
zusprechen und besitzt fazielle Analogien mit dem Norien in der Scarldecke (S. 8), in der Ortlerzone 
(S. 22) und in der Allgäudecke (S. 44). Mächtigkeitsschwankungen sind hier vor allem primär bedingt, 
indem sieh vielleicht schon im obern Norien eine gewisse embryonale Schwellenbildung ira Raume der 
Errdeckenstirn bemerkbar machte, wenn nicht die eigentliche Einersion erst ins Rhät und in den untern 
Lias fällt und einfach alles Ältere in dieser Zeit wieder abgetragen wurde. Mächtigkeit: 25-60 in. 

Auch das teilweise fehlende Rhät weist in seiner Lithologie auf ein unruhiges Relief und auf recht 
unterschiedliche Meerestiefen hin (plattige Kalke, mergelige Lumachellen = Muscheltrümmerkalke, Sedi- 

mentärbrekzien). U' ahrscheinlich aber wurde auch das Rhät primär durchgehend abgelagert und nachher 
im Bereich der jungen Schwellenzonen wieder entfernt. Die Fazies ist vorwiegend schwäbisch, wie in 
den Préalpes médianes (A. JEANNET, 1912 13). Mächtigkeit: 2-10 rn. 

Wo das Rhät fehlt (Prof. a, S. 78), transgrediert auf den Hauptdolomit, teils auch auf den Raibler- 
dolomit eine vermutlich in den Lias zu stellende polymikte Dolomitbrekzie. Andernorts ist der Lias ver- 
treten durch immer mehr oder weniger brekziösen Kieselschnurkalk, wie wir ihn ähnlich auch aus der 
Ortlerzone (S. 23), aus der Gualdaunaschuppe (S. 45) oder im Albulalias (S. 75) kennen. Die Akzentuierung 
des Stirnkopfs der Irrdecke im untern Jura führte somit zu einer groborogenen Schüttung in die Synkli- 

nalen des durch streichende Antiklinalen mehrfach unterteilten Nordabhanges der Err-Geantiklinale, 

gegen den Castellins- und den vermutlichen Falknisdeckenraum hin (R. STAUB, 1948 a). Mächtigkeit 
des Lias: 0-40 in. 

Die Schwellenfazies zeigt sich weiter in der Unterkreide. Oberer Dogger und Malm wurden in diesem 
Raum wahrscheinlich grösstenteils gar nicht abgelagert, und die Radiolaritbrocken in der saluverähnlichen 
polyrnikten Brekzie (Prof. a, S. 78; Prof. b, S. 78; Prof. (1, S. 79) müssen ihrem im Vergleich zu den übrigen, 
ältern Komponenten höhern Abrollungsgrad gemäss einen längern 'T'ransport hinter sich haben, sei es 
aus der Samadener Zone (Errdeckenrücken), sei es von seitlichen, ebenfalls stirnwärtigen Schwellen, ins- 
besondere von westlich benachbarten, wo der Radiolarit vorhanden ist (R. STAUB, 1948 a; J. STOECKLrN, 
1949). Das Kreidealter dieser mit der Salamùnbrekzie verwandten orogenen Psammite ist heute durch 
die Führung von aufgearbeitetem Radiolarit einwandfrei erwiesen (vgl. auch S. 47). Mächtigkeit: 0-6 ni. 

A 
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Anhand der spärlichen stratigraphischen Daten kann. über die Deckenzugehörigkeit dieser Unter- 
zone nicht viel ausgesagt werden. Jedenfalls weist die geringrnächtige und zum Teil nur tektonisch an- 
gehäufte Obertrias auf unterostalpine Herkunft hin. Ähnliche Schichtreihen finden sich sowohl im Raume 
des Piz Nair (Saluverzone, vor der Julierstirn) als auch innerhalb und nördlich der Stirnregion der Err- 
decke (F. ROESLI, 1945; R. STAUB, 1948 a). 

B. Tektonik und Zusammenhänge 
(Tal. II, Prof. 2G, 27,29-32,34,36,37) 

Der Bau dieser Sedirnentzüge, die von H. EGGENBERGER (1926) die «Valbella-Keile» genannt wurden, 
die ich aber, um Verwechslungen mit meiner neu entdeckten Valbellaschuppe (S. 72) zu vermeiden, 
lieber als «Crasta Mlora-Keile» bezeichnen will, ist recht einfach. Immer handelt es sich um gegen S ein- 
fallende, auch heute nicht wesentlich von ihrer alten Unterlage abgeschobene Keile, die in endgepressten 
Synklinalen in das Errkristallin eingespiesst sind. Westlich des Ospiz d'Alvra (Prof. a, S. 78) wurde die 
Sedimentmulde mit den nördlich anschliessenden und hier von der Kristallinfront der Errdecke mit- 
eingewickelten Rauhwacken des Rauhwackenzuges verknetet (S. 37). H. P. CORNELIUS (1935,1950) 
konnte in diesem Aufschluss eine Synklinalstruktur erkennen. Der nördlichste Kristallinlappen der 
Crasta Mora, welcher diese Stirnsedimente der Errdecke auf der östlichen Valbella von den tektonisch 
höhern, eingewickelten Einheiten (Rauhwackenzug, Arscheidaschuppe, Valbellaschuppe) trennt und sich 2n zi 
am Nordsporn der Crasta Mora mit dein südliehern, höhern Teillappen verbindet, setzt oberflächlich erst 
nördlich des Piz Mez ein (Taf. II, Prof. 34). Westlich davon stossen in meinem Gebiet die Errstirnsedi- 

mente, also die Crasta Mora-Keile, direkt an den Rauhwackenzug resp. an die vorgeschleppten Errdecken- 

Rückensedirnente (Valbellaschuppe, S. 72). Linzehe Hauptdoloniit- und Rhätaufschlüsse am kleinen 

See in der westlichen Valbella deuten auf eine mächtige Entwicklung der Crasta Mora-Keile in diesem 

Querschnitt hin. Diese Keile weisem i. A. verkehrte Lagerung auf, doch scheinen interne Verschuppungen 
in den meisten Aufschlüssen die Verhältnisse noch kompliziert zu haben, und am Nordabfall des Piz Mez 
kann eine Synklinalstruktur reit einem Raiblerkern erkannt werden (Prof. c, S. 78). Das abrupte Ab- 
brechen der Sedirnentzüge gegen E arg Nordgrat der (rasta, Mora ist nicht durch einen Querbruch, son- 
dern durch axiales östliches Ausheben bedingt. Die tiefe Trennung der zwei Kristallinlappen ist aber noch n ri 
weiter gegen E verfolgbar in der Karbonmulde nördlich der Crasta Mora (CORNELIUS, Karte) und in ost- 
wärts ziehenden internen Scherflachen im Kristallin, die sich erst südlich der Peidra Mora verlieren. 
Ebenso wird das Einfallen der heile im Verlauf geben E immer steiler. 

Wir haben also auch im Albulagebiet wie in der Gruppe des Piz Blais Martscha zwei Sediment- 

züge in den stirnwärtigen Partien des Errkristallins vor uns : einen obern südlichen, der nach H. P. Con- 

NELIUS (1950) dein «Mulixerkeil» des Westens resp. nach J. STOECKLIN (1949) seinem «Palpuogna-Keil» 
entsprechen soll und der in der Gipfelregion der Crasta Mora-Kette (Gipfel des Piz da las B1ais, Gipfel 
der Crasta, Mora) durchzieht, und einen tiefere nördlichen, dessen fragliches Aquivalent im W die eigent- 
liche Lrrstirn vom tiefsten Kristallinla. ppen, den J. STonci. r, IN als «Albulalappen» bezeichnet, trennt. 
Dein obern Keil, der sich meist nur in streichenden Bruchscharen abbildet, wurde nicht nachgegangen; 
der untere, also misere Crasta Mora-Keile, scheint, wie übrigens auch der höhere, der Sediinentbedeckung 

der Errstirn anzugehören, welch letztere schon im Lias recht ausgeprägt angelegt war, wie seine lücken- 

hafte und vom untern Lias an groborogene Schichtreihe anzeigt. Seine ungefähre westliche Fortsetzung - 
wenn bei den sich im Streichen ablösenden Stirnsynl. linalen überhaupt Verbindungen gezogen werden 
können - sind mit allein Vorbehalt die Salamùnbrekzien bei L'Ervedi (S. -A. ) und die Aufschlüsse arg 
Nordhang des Piz Palpuogna (Salamùnkeil nach STOECKLIN) 

- wo die Schichtreihe wieder vollständiger 

wird - und setzt sich in die Tiefe wahrscheinlich in den Sedimentkeil für Albulatunnel fort (C. TAFt- 

NuzzER, 1904). Hingegen besteht kein Zusammenhang mit dein Gips von Crap Alv (S. 37), wie auch 
CORNELIUS erkannte. Der unterste Kristallinlappen, im Liegenden dieses Keils, hängt iin E, nördlich der 
Crasta Mora, mit der Hauptmasse des Errkristallins zusammen und ist als eine schon im Jura ausgebildete 

und bei der Faltung zum Teil eingewickelte, von CORNELIUS neuerdings (1950) als primär südlicher ge- 
legen angenommene Abspaltung des Errdecken-Stirnkopfes zu betrachten, den die eigentliche Errstirn 

Beiträge zur Geolog. Karte der Schweiz, N. F., Liefg. 101.7 
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im W noch überführt, während sie ini E nur mehr an steiler Schubfläche an ihn anprallt (R. STAUB, 
1948 a; J. STOECKLIN, 1949). Diese heute nördliche Teilstirn vereinigte sich schon bei ihrer Anlage im 

untern Jura im Verlauf gegen 1ýý mit der Hauptstirn, denn trotz des beträchtlichen Axengefälles der Err- 
decke gegen das Engadin zu, wo sie unter die Languarddecke (Seja) taucht, sind am Ostabhang der 
Crasta Mora östlich der Peidra Mora, im God Arvins, keine internen Bruchscharen oder Sedimenteinschal- 
tungen als Fortsetzung der Crasta Mora-Keile mehr zu finden. Die seinerzeit von H. EGGENBERGER (1926) 

als «Valhella-Keile» bezeichneten Sedimentzüge wurden ihrem Bau entsprechend von CORNELIUS als 
teilweise ausgequetschter «Mittelschenkel» der Mulixerfalte bezeichnet. Es sei hier gleich vermerkt, dass 
dieser Autor unter der «Mulixerfa, lte» (1950) den obern Kristallinlappen im Hangenden der Crasta Mora- 
Keile verstanden hat, welchen Namen er früher für seinen nachmaligen «Albulalappen» verwendet hat. 
Ein Zusammenhang mit der benachbarten Arscheidaschuppe und damit auch mit der Guardaval- und 
mit der Castellsehuppe (Berninadecke; S. 71), wie ihn CoRNELIUS annahm, besteht nicht, denn nicht 
nur sind die Giitersclºiede in den Mächtigkeitsverhältnissen der 'T'rias zwischen diesen Einheiten und den 
Crasta Mora-Keilen und diejenigen zwischen dem wohl differenzierten Jura der Mezzaunserien und 
dem orogenen Lias unserer Keile bedeutend, sondern alle drei Berninaeinheiten sind auch von diesen 
Sedimentzügen im stirnwürtigen l, rrkristallin durchgehend getrennt durch Elemente der Bernina- und 
der höhere l: rrdecke. 
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II. Tektonische Übersicht 

Wir können, nach dem Vorangegangenen, in der weitern Umgebung des Albulapasses von N nah 
S, also tektonisch generell von oben nach unten, folgende Einheiten unterscheiden (vgl. Taf. III) : 

1. Die Silvrettadecke 

a) Kristallin der Keschgruppe und des Cuolm da Latsch reit ihren in NE-S\V-streichenden Mulden 
liegenden und ani westlichen Ausbiss (bei Bravuogn) nach S und SE abgebogenen Rückensedimenten 
(Dueanmulde und die nördlich anschliessenden )Muchettafalten), welche im Val Tisch wenigstens 
noch zu einem Teil als von südlichen Anteilen des Silvrettakristallins, d. li. vorn Kristallin der Tschirna 
da Tisch eingewickelte und überfahrene «verkehrte Serie» nochmals erscheinen. Sowohl diese Stauchungen 

und Dreirungen der Streichrichtung als auch die Einwicklungen unter verschiedene Falten der Ortler- 
decke (Eia-Üertsch-Faltern im S. Latscher Stirngewölbe im N), die Akzentuierung der schüsselförmigen 
Verbiegung der Silvretta-Basisfläche und die Untervorschiebungen innerhalb der südlichen silvrettiden 
Deckenmulden sind den mach erfolgter Überschiebung des oberostalpinen «traîneau écraseur» in der 

spätpenninischen Monte-Rosa-Phase (Aquitan-Burdigal; R. STAUB, 1934 a) gegen N und lokal auch 
gegen NE weiter vorstossenden mittel- und unterostalpinen Einheiten, im besondern der westlichen Ortler- 
decke, zuzuschreiben. Als transportierte und vor der Hauptüberschiebung, etwa in der oberkretazischen 
Gosauphase, einer dinarischen Vorphase, angelegte Strukturen sind die NW-SE-streichenden, auf Schub 

aus E bis NE zurückgehenden Bruchscharen in der llucanmulde und die gegen SW aufsteigende und schief 
die Schichtreihe der hangenden Sedimente querende listrisclne Basisfläche der Silvrettadecke gedeutet 
worden (P. ARBENZ, 1920; «'. LEUPOLD, 1922). Nachdem in neuerer Zeit solche SE-NW-verlaufende 
Bruchsysterne auch in andern Einheiten des Ostalpins, ja auch im Penninikuin und in der helvetischen 
Zone nachgewiesen wurden (erythräische Richtung; R. STAUB, 1953), ist es wahrscheinlicher, sie als 
synorogen, also während der Überschiebung entstanden zu deuten, etwa als Abbilder alter Strukturen 
im Untergrund (Horst-Graben-Tektonik) und als natürliche Reaktionen der vorbrandenden Decken auf 
verschiedene \Viderstän(le im Vorland. Eine dritte Schubkomponente aus SE, zeitlich zwischen die beiden 

obern erwähnten fallend, welche auch die oberostalpine Schubmasse vorstiess (oberostalpine Hauptphase 

nach R. STAUB, 1917; tirolide Phase nach R. STAUB, 1934 a; Chattien-Aquitan), bewirkte das NE-SW- 
Streichen der Sedimentmulden im Rücken der Silvrettadecke. 

b) Reste der bangenden Sedimente der Sandhubel-Teildecke, welche längs der heute bis an die 

Deckenbasis hinabgreifendem und während des Hauptvorstosses des Oberostalpins (tirolide Phase) in 

ihren untern Teilen gegen S zurückgeschleppten und damit nruldenförinig unter der südlich anschlies- 

senden Ducanteildecke durchziehenden \Viesener Scherfläche von der listrischen Überschiebungsfläche 

angeschnitten wurden, sind sowohl in der Pnez-Urmina-Schuppe (H. EUGSTER, 1923; F. FREI, 1925) 

als auch in der Strielamulde, bei Sagliaz und im Val Tisch (hier im Liegenden der «obern Scherfläche») als 

ausgequetschte und von der Keschmasse s. 1. überfahrene isolierte Schichtpakete anzutreffen. Infolge 

der Vertikaldivergenz der gegen \V aufsteigenden Silvretta-Basisfläche einerseits, der Alen der Sand- 

hubel- und der Ducanmulden anderseits gegen NE verlieren die oberostalpinen Rückensedimente schon 

etwa irre N-S- Querschnitt Wiesen-'Tors den Kontakt mit der Überschiebungsfläche, und demgemäss 

keilen in der südlichen Fortsetzung dieser Linie, im obern Val Tisch, auch die eingewickelten und aus- 
gequetschten «verkehrten Serien» gegen E aus. Die Anhäufung derartiger zurückgebliebener sekundärer 
Basisschuppen im Val Striela und bei Sagliaz kann schon primär in der tiroliden Phase erfolgt sein (bei 

r2 n 
Armnahme einer Iteliefüberschiebung; O. AM1'FERER, 1933 b), ist aber wahrscheinlich zur Hauptsache als 
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in der spätpenninischen Phase im Gefolge der Aufbrandung der Latscher Stirn und anderer mittel- und 
unterostalpiner Einheiten, als Füllung drucktoter Räume entstanden zu deuten. 

Die Steilstellung der Überschiebungsfläche der Silvrettadecke längs ihres südlichen Ausstreichens, 
in meinem ganzen Gebiet und auch weiter im NE bis zum Stragliavitapass, ist in ihrer Anlage sicher 
zurückzuführen auf ein von der vormarschierenden oberostalpinen Schubmasse schon vorgefundenes 
Relief, d. li. auf einen embryonalen Kamm als südliche resp. südöstliche Begrenzung der jungen « Suraver 
Deckenmulde». Die Ausbildung eines ausgeprägteren Reliefs in diesem nördlichen Raum dürfte etwa in 
die grisonide Phase (unteres Stampien; R. STAUB, 1934 a), also in die unterostalpine Hauptphase (R. STAUB, 
1917) fallen, wo nicht nur das nördliche penninische Vorland unter dem Einfluss des erstmals anrückenden 
Unter- und Mittelostalpins mit einem etwa der heutigen subalpinen Molasse analogen Bewegungsmecha- 

nismus (Aroser Zone, Prätigauer Flysch) zusammengestaucht, sondern auch von den jetzt schon vorbran- 
denden unter- und. mittelostalpinen Einheiten der Falknis-, Sulzfluh- und Tschirpendecke teilweise über- 
fahren wurde. Doch dürfte die damalige Landoberfläche nicht so unruhig gewesen sein, dass sie ein eigent- 
liches Abgleiten der Silvrettadecke in einen Trog nördlich der Linie Val Tisch-Pischa (0. AMPFERER, 
1933 b) ermöglicht hätte. Vielmehr erfolgte die endgültige Steilstellung der Silvrettabasis in diesem Ab- 

schnitt erst in posttiroliden Phasen, etwa in der spätpenninischen Phase, als die neuerdings und nun mächtig 
vordringende Ortlerdecke die bangende Silvrettadecke zum Teil einwickelte und schüsselförmig verbog. 
Insbesondere die Ela-Üertsch-Obertrias-Falten, die wahrscheinlich schon früher, in der unterostalpinen 
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Hauptphase angelegt wurden und in dieser Nachphase (Aquitan-Burdigal) den ursprünglich hangenden 
Fraèlelias teils durchstiessen, teils einwickelten, und die mit einer beträchtlichen Vertikalkomponente von 
unten her in die Silvrettadecke eindrangen, werden besonders im westlichen Abschnitt (Piz Mitgèl-Piz 
Blaisun) ein ühersteiltes Nordfallen, stellenweise sogar eine Überkippung der Silvrettabasis bewirkt 

0 

N 
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haben. Vorn Piz Blaisun gegen NE, wo die letztere aus ihrem unterostalpinen E-W-Streichen in NE-Rich- 
tung abgedreht wird, verliert die Obertrias-Teildecke der Ortlerzone nicht nur wegen der Axendivergenz 
den Kontakt mit dem Oberostalpin, sondern geht auch, vorerst unter Axenanstieg, weiter östlich sodann 
unter axialem Absinken in eine ruhigere Tektonik Tiber. Andere, höhere Einheiten ( Quatervalsdecke, 
Scarldecke) schalten sich ein und übernehmen nun die Funktionen der Üertschtrias im Westen. Gleich- 

zeitigkeit der Steilstellung im westlichen und im östlichen Abschnitt besteht ebensowenig wie gleiche 
Richtung der zwei Schubkomponenten. Der Schub aus SE, welcher die Quatervalsdecke in die hangende 
Scarldecke hineinbohren und an die östlichen Abschnitte der Silvretta-Überschiebungsfläche anprallen, 
diese letztere somit steilstellen liess («nordwestliche Randlinie» nach A. SPITZ und G. DYHRENEURTH, 
1914; welche Linie gleichzeitig die Front der Ötzmasse darstellt), ist vielmehr nach der spätpenninischen 
Einwicklungsphase, etwa in der frühinsubrischen Zeit, anzusetzen und hängt mit dem späten Vordringen 
der Dinariden zusammen, worauf das generell judikarische Streichen (± NE-SW) dieses Abschnittes 
der Silvrettabasis hinweist. In diese Phase zu setzende Querbrüche, welche sowohl das Silvrettakristalliii 

und die subsilvrettiden Linsen (Scarldecke) als auch das liegende Mittelostalpin auf Pischa, Piazzetta 

und Muntatsch durchreissen und somit relativ spätalpiner Entstehung sind, separieren die obersten tek- 
tonischen Elemente der beiden «Faltenbogen» voneinander, während die unterliegenden Einheiten infolge 
der mächtigen Überdeckung auf diese Schubkonvergenz plastischer reagierten, so dass dieselbe sich in 
ihnen nicht mehr so deutlich abbildet. Mit solchen jungen judikarischen Strukturen steht auch der Enga- 
diner Tallauf oberhalb von Zernez teilweise in Zusammenhang. Während er, besonders im Abschnitt 

zwischen Zernez und Madulain, in seiner Anlage auch heute noch direkt nachweisbare tirolide Züge trägt, 
d. h. der Aufspaltungsfuge der ehemals einheitlichen Silvretta-Ötzmasse konform verläuft und durch 
die spätem Südostschübe nur noch akzentuiert wurde, dürfte er in seinem obersten Abschnitt (Ober- 

engadin s. str. ), wo er vorwiegend im L'nterostalpin liegt, zur Hauptsache diesen letzten Phasen seinen 
heutigen eigenartigen und schief die Decken querenden Verlauf verdanken, wenngleich er ursprünglich e3 in 
sicher auch hier parallel der Ötzfront verlief und heute als antezedent gedeutet werden muss (R. STAUB, 
1934 a, 1937 a, 1952). 

2. Die subsilvrettiden Linsen (Scarldecke) 

Diese die steilgestellte südliche Ausbisslinie der Silvrettabasis auf ihrer ganzen Länge im Unter- 

suchungsgebiet begleitenden 'Iriaslinsen sind sowohl gegen W bis an den Erosionsrand des Ostalpins an 
der Motta Palousa, als auch gegen NE bis in die Gegend des Stragliavitapasses in gleicher tektonischer 
Position verfolgbar. Ihr direkter Zusammenhang mit dem Oberbau der Scarldecke, wio er auch von 
R. STAUB (1937 a) vermutet wurde, ist auf Grund neuerer Begebungen sehr wahrscheinlich. Weitere 
Gründe, welche für diese Zuordnung sprechen, wurden auf S. 14 ff. dargelegt. Die normalerweise ver- 
kehrte Serie mit hangenden Raiblerrauhwacken weist darauf hin, dass diese Linsen vermutlich ursprüng- 
lich eine vollständigere, auch Unter- und Mitteltrias und eventuell sogar Kristallin umfassende Schicht- 

reihe besassen, worauf sich beim Überfahrenwerden durch den oberostalpinen Schubschlitten diese ältern 
Horizonte längs des Gleitniveaus der karnischen Rauhwacken ablösten und an der Basis der Silvretta- 

masse nach N vorgeschleppt wurden, wo sie heute irgendwo angehäuft sind. Die Rothornschuppe des 
Plessurgebietes (Kristallin bis Raibler), welche auch R. STAUB (1937 a) zum überfahrenen Stirnkopf der 
Silvrettadecke resp. zu einem Element der Scarldecke rechnet, scheint am ehesten dieser vorgeschleppten, 
ursprünglichen stratigraphischen Basis unserer Triaslinsen zu entsprechen, während wir in den Aroser 
Dolomiten ein erst später Überfahrenes und daher heute nördlicheres eigentliches Äquivalent der Linsen 

im Val Tisch und auf Pischa erblicken. 
Gemäss ihrer Natur als schmächtige überfahrene Schubsplitter passen sich die subsilvrettiden Trias- 

linsen durchgehend dein Verlauf der Silvretta-Basisfläche an. In drucktoten Räumen, so im Val Droh 
Löng im Druckschatten der sekundären höhern Quatervalsstirn bei S-chanf, im Kessel von Bravuogn 
in der Mulde zwischen Elafalten und Latscher Stirn der Ortlertrias, im Val Tuors und auf Lavinèr Trigd 
beidseits des Latscher Stirngewölbes können jedoch insbesondere die karnischen Rauhwacken dieser 
Obertriaslinsen lokal angehäuft sein. 
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3. Der Dolomit von S-chanf (Quatervalsdecke) 

Wir haben ihn als den einzigen Vertreter der Quatervalsdecke auf der Westseite des Inn, als tauch- 
faltenartig ausgebildete lokale Stirn der Schuppen f und g, also des primär südlichsten und höchsten 
Elementes dieser Decke, welches R. STAUB (1937 a) als Diavelschuppe, W. HESS (1953) als Serraglio- 

scholle bezeichnet, kennengelernt. Die vorherrschenden Strukturen in der Quatervalsdecke, leicht bogen- 
förmig angeordnet (was A. SPITZ und G. DYHRENF'urtTH zu ihrer Faltenbogentheorie veranlasste), strei- 
chen generell NE-SW, zeigen also durchaus judikarische Züge und sind wahrscheinlich zur Hauptsache 
dem oben erwähnten frühinsubrischen Dinaridenschub zuzuschreiben, wenn auch ihre Anlage sicher in 
der tiroliden Phase, als konform der Frontfurche der Ützmasse, erfolgte. Die Quatervalsdecke zeigte 
während ihres Vormarsches eine bemerkenswerte Aktivität, indem sie sich nicht nur selbst in mehrere 
Schuppen und Schollen auflöste (W. HEawEIN, 1927; R. STAUB, 1937 a und 1946; W. HESS, 1953), 

sondern auch die Scarldecke unter sich einwickelte und die Steilstellung der Basisfläche des Silvretta- 
kristallins - das ebenfalls an ihrer Front mindestens abgesenkt, wenn nicht auch noch schwach ein- 
gewickelt wurde («nordwestliche Randlinie» von SPITZ und DYHRENFURTH) - in ihrem Abschnitt bewirkte. 
Diese Phase dürfte der «[mbrailphase» von H. BOESCH (1937) gleichzusetzen sein. Auch ini Münstertal 
kam es in dieser Zeit zu Aufschiebungen der Umbraildecke - des östlichen Äquivalentes der Quatervals- 
decke - auf die Scarldecke. Von einem axialen Abtauchen der Quatervalsdecke gegen W unter die Sil- 

vrettamasse bei S-chanf (J. CADISCH, 1953) kann nicht die Rede sein; das Engadin fällt vielmehr mit der 

eigentlichen Stirnfront der von SE angeschobenen Einheit zusammen, und auf über 2700 in Höhe liegende 
Reste dieser Decke am Piz Belvair deuten - wenn sie nicht lediglich an der Silvrettabasis passiv gegen NW 

mitgeschleppt wurden -, zusammen mit dein Axenanstieg des liegenden Fraèlelias im Val Gianduns 
in in 

gegen W bis SW, viel eher auf ein ebensolches Ansteigen der Axen in der Quatervalsdecke in gleicher 
Richtung. 

4. Die Ortlerdecke 

Zu dieser Einheit gehören die Obertriasfalten der Bergünerstöcke und der Üertschgruppe, der 
Blaisunlias (mit spärlichen jüngern Sedimenten) und die Hauptmasse des Rauhwackenzuges. Die Ober- 
trias steht im Untersuchungsgebiet, d. h. in der östlichen Üertschgruppe, i. A. nicht in normaler Ver- 
bindung mit dem aufrechte Lagerung aufweisenden Lias, vielmehr ist sie in Form tauchender Falten 

von oben her in den letztern eingesenkt. Stratigraphisch ältere Glieder als die Raiblerschichten sind in 
der Obertrias-'Teildecke nicht vorhanden und sind irgendwo zurückgeblieben, wenn sie überhaupt ab- 
gelagert wurden. Immerhin deutet das sporadische Vorkommen derartiger Gesteine im Rauhwacken- 

zug - im Gegensatz zu den Verhältnissen in der Ortlergruppe - eher auf schmächtige und grossenteils 
salinarisch-lagunäre Entwicklung der Unter- und Mitteltrias ini westlichen Ortlerraum hin, wenn nicht 
unter dem mächtigen Fraèle-Blaisun-Lias weitere verborgene und erst am Ausgang des Val Varusch auf- 
tauchende Reste älterer dolomitischer Schichtglieder liegen. Als Gleithorizont, längs welchem die Ober- 
trias- und mit ihr auch die Juraserie als «Eladecke» von ihrer heute im Osten die basalen Schuppen der 
Ortlerdecke s. 1. (Cristalloschuppe, Casannazone; R. STAUB, 1937 a) repräsentierenden normalen Unter- 
lage abgeschoben wurden, diente die Raiblerrauhwacke. Dieses Gleitniveau, das auch in andern tek- 
tonischen Einheiten zur internen Teildeckenbildung benützt wurde (Scarldecke, Quatervalsdecke, Val- 
bellaschuppe und Crasta Mora-Keile der Errdecke), ist durchg ehend verfolgbar, während ein oberes, n 2n 
etwa im Rhät oder (und) im untern Lias, zusammenfallend mit der rhätischen Schichtlücke, nur östlich 
des Piz Zavretta gut ausgebildet ist. In der westlichen Üertschgruppe (Muot) und in der Elagruppe, mit 
Ausnahme der südlichsten Tauchfalte - derjenigen von Cuziraint -, folgt hingegen der Lias resp. das im Ver- 
lauf gegen W immer vollständiger ausgebildete Rhät einigermassen normal, wenn auch meist mit nicht 
nur primären Diskordanzen, auf den Hauptdolomit. Es vollzieht sich somit, wenigstens für die nördlichen 
Hauptfalten der westlichen Ortlerdecke, im Raum des Piz Üertsch eine völlige Umkrempelung des gegen- 
seitigen tektonischen Verhältnisses von Obertrias und Jura: 1)ie aufrechte Lagerung des Blaisunlias 
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(mit Radiolaritsynklinalen am Piz Blaisun und am Compass), in den die 'l'riasfalten eintauchen, geht 
gegen W unmerklich, aber rasch über in verkehrte Lagerun;, wobei hier der Lias die normale Umhüllung 

dieser Obertrias bildet. Der Grund für diesen grundlegenden Wechsel des Verhältnisses der zwei Ortler- 

Teildecken auf die kurze Distanz vom Üertsch-Westgrat zum Piz Zavretta kann nicht in den triadischen 
Üertschfalten liegen, die mit durchgehend gleichem Bau verfolgbar sind. Vielmehr müssen sich in der 

Liasmasse zwischen Piz Üertsch und Piz Zavretta Torsionsbewegungen quer zur 1)eckenaxe vollzogen 
haben. Eingehende Untersuchungen in dem an sich schon duktilen, iiberall reiche Kleinfältelung auf- 
weisenden Allgäuschieferkomplex, der derartigen internen drehenden Kräften ohmic weiteres mehr oder 

minder bruchlos nachgeben konnte, dürften gerade itn obern Val Tisch und im Val Zavretta weitere An- 
haltspunkte für eine solche Deutung liefern, gehen jedoch über den Rahmen dieser Arbeit hinaus. Wir 

müssen aber spezielle Verhältnisse bereits im primären Ablagerungsraum der Ortlerzone voraussetzen, 

um den Mechanismus dieser Torsion erklären zu können (Fig. 13). tin westlichen Abselmit t des Ortler- 

raumes (resp. einer Teilmulde der Ortlerzone s. 1. ) kam 
II 

auf der ganzen Breite auf dem Hauptdolotnit zunächst 
das Rhät und dann der Jura zur Ablagerung. Im öst- 
lichen Abschnitt dagegen mussten sich nach der nori- 
sehen Zeit die südlichsten Teile des 'T'roges derart ge- w %//////////////ýýýý\ýýý E 
lieben haben, dass hier entweder kein oder nur sclnnäch- 
tiger Lias sedimentiert wurde, oder aber dass Rhät und 
Lias später wieder aberodiert wurden, während die nörd- 
lich anschliessende schmälere Mulde eine mächtige 
Jurabedeckung analog dem westlichen Abschnitt erhielt. 
I)as primäre Auskeilen des ilhät gegen E in eben dein 
Querschnitt, in dein sich die llrehbewegung des Lias- 
komplexes vollzogen haben niuss (Piz Zavretta-('ompass) 

wie auch die schmächtigere Liasbasis östlich des Piz 
Üertsch stützen die Annahme derartiger Sediuientations- 

verhältnisse. Die beiden Abschnitte östlich und westlich 
dieses Querschnittes verhielten sich nun bei der Faltung 
durchaus verschieden: Während im W die Obertrias sich 

samt ihrer jurassischen Bedeckung von der ältern, nor- 

Pr. 1 

Pr. 9 
Pr 2 

ý 

mmzttýý 

Fig. 13. 
-ý, -ý 

"Mý. Mechanik der Torsion des 131ai, unlias 

malen Unterlage löste und in allmählich gegen N über- "` "" ' `°"'°"'i 
Oben: Verhältnisse im SedinIentatinnsrauni der nördlichen Ortler- 

kippende Falten (Bergurlerstöcke) gelegt resp. zu auf- decke. Eng schraftlert = Hauptdolumit, weit schraffiert - Allgäu- 
lias, 'r. A. = Torsions-axe. 

rechten Stirngewölben (Latselier Stirn) mit + konkordant Mitte: Profile durch den ursprünglichen Ortlerraum. 
1 \Frstahschnitt, 2= Ostabschnitt. 

aufliegender Liashülle zusammengestaucht wurde, stiess unten: Profile durr"h (lie Elaralten. 
irn E, die ebenfalls aufgefaltete Obertrias über den nörd- 
lich vorgelagerten Liastrog, der auf Schub aus S nur mit intensiver Klelnfälteluilg reagierte, in, grossen 
aber seine aufrechte Lagerung beibehielt, vor und tauchte schliesslich Von oben in ihn hinwill. Die An- 
fänge derartiger Faltungen gehen wohl auf die frühe grisonide Phase zurück; die Hauptentwicklung 
dürfte aber in die spätpenninische _llonte 

Dora Phase fallen. Bei diesem Trog, aus dem sowohl Ela- 
Üertsch-Obertrias als auch Blaisun-Fraèle-Jura stammen, handelt es sich uni eine dein Prilnärraunì 

der Stelvioschuppe benachbarte, wahrscheinlich aber nicht mit ihm identische, jedenfalls lins eilte süd- 
lichere Teilsynklinale der Ortlerzone. Ursprünglich nördlicheren Räumen, die aber auch mit dem llarauml 

in näherer Beziehung stehen, dürften die Cuziratint-Tauchfalte und der ebenfalls tauchende Uolonlit von 
Naz-Tschitta -- letzterer mit normaler Liasumhü. llting - entstammen, während die au, einer siidliellsten 
Teilmulde hervorgegangene Stelvioschuppe scheinbar schon östlich des Lilgadins, unter (letti (üpfelkopf 

des Piz d'Esan, ihr Westende findet. 
Alle diese Schuppen und Tauchfalten wurden längs dem kariüscheli Gleithorizont abgeschoben. 

Das ursprünglich Liegende, also Kristallin, Paläozoikum und Untertrias inklusive ein beträchtlicher Teil 
der Baiblerraullwacken, ist auf der Westseite des Engadins angehäuft ilu llaullwackenzug. WVii- schon 
ün 1;, im Ortlergebiet und in dem Casaimatülern, die Entwicklung der Unter- und Mitteltrias in den ba- 

n 
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salen Cristallo-Casanna-Schuppen (R. STAUB, 1937 (1,1946) eine für mittelostalpine Verhältnisse recht 
schmächtige, so scheint sie im Albulagebiet noch reduzierter und vor allein lagunärer zu sein. 

Fallen die Abschuppungen längs interner Gleitniveaus und die Auflösung in Teildecken wie auch 
die Untertrias- und speziell die Rauliwackenanhäufung im Hinterland der jüngern Sedimente vornehmlich 
in die frühalpine grisonide Phase, so wurde der heutige Bauplan zur Hauptsache in der spätpenninischen 
Phase erreicht. In dieser Zeit, nach der Überschiebung der Silvrettamasse, wirkte sich ein Schub aus S bis 
SSV vorab in den unter- und inittelostalpinen Einheiten aus. Der Obertrias der Ela-Üertsch-Gruppe 
kam dabei eine sehr aktive Funktion zu, indem sie ihren Stirn- und Tauchfaltenbau weiter entwickelte 
und nicht nur den Blaisunlias, sondern auch die Silvrettabasis stark deformierte. Einmal wurde der ur- 
sprünglich nur schwach geneigte südliche Rand der Schüssel, in welcher die Silvrettadecke lag (« Suraver 
Deckenmulde» ZYNDELS), von den anbrandenden Üertsclifalten steilgestellt (Val Tisch-Pischa). Sodann 
kam es ani südwestlichen Ende der Ducanmulde, bei Bravuogn und bei Sagliaz, zu Stauchungen und zu 
Einwicklungen von Silvrettakristallin und -rückensedimenten unter die Ortlerdecke. Solche Erschei- 

nungen wie auch das Abdrehen der tiroliden NE-SSV -Streichriclitung der Ducanmulden in S- bis SE- 
Richtung im vordern Val Tisch weisen auf lokale Schubkräfte aus SW oder gar W hin, die allerdings nur 
als Ausweichbewegungen zu verstehen sind. Und endlich spaltete sich die mittelostalpine Obertrias- 

masse in mehrere, heute zum Teil durch tiefe Lias-«dulden» voneinander getrennte selbständige Züge 

auf (im 
_X: 

Motta Palousa-Latscher Stirn-Val Tisch-Piz Blaisun; irn S: eigentliche Ela-Üertsch-Falten), 
deren meiste durchgehend verfolgt werden können, die nördlicheren aber oft im Streichen bald ver- 
flachen. Im Blaisunlias - der auch jüngere Sedimente bis Unterkreide enthält - wirkten sich die Beanspru- 

chungen in Kleinfältelung aus, und er häufte sich oft in drucktoten Räumen an. Eine ähnliche Anhäufung 

von Untertrias und Mitteltrias irn Rauhwackenzug wurde von den vordringenden, tektonisch tiefern Ein- 
heiten überfahren und kam lokal sogar in Kontakt mit dem Stirnkristallin der Errdecke (Albulapass). 
Auch östlich des Inn wurden die Ortlerschuppen samt dem basalen Campokristallin von Languard- und 
Bernina-Elementen eingewickelt (Vai Varusch), während sie selbst 'f'eile der Quatervals- und Scarldecke 
überfuhren (Val Mela, Val Flin). Ein Einbiegen der Ortlerdecke in das Judikarienstreichen längs des 

untern Oberengadins, das bei S-ehanf wieder in E-W- bis SE-N'\V-Streichen übergeht, ist in den Falten- 

zylindern des h'raýle Blaisun Lias gut erkennbar. 

5. Gualdauna- und Muntischel-Schuppe (Languard-Allgäu-Decke) 
Beide Einheiten sind in hintern Rückenteilen der Languarddecke, unmittelbar vor der Stirn der 

Ortlerdecke, also im Raum der Allgäudecke (R. STAUB, 1937 a) zu beheimaten. Abschuppungen in ver- 
schiedenen Gleithorizonten, wovon die karnische Rauhwacke der wichtigste ist, haben zur Teildecken- 
bildung geführt, wobei die Muntischclschuppe die ältern (inkl. Kristallin), die Gualdaunaschuppe die 
jüngern Schichtglieder entliýilt. ''auchfaltenbau ist bei beiden Elementen besonders im E (Gualdauna- 
Muntischel) ausgeprägt, hält bei der Gualdaunaschuppe auch am Ospiz d'Alvra noch an, um in der tek- 
tonisch noch zu wenig untersuchten T'schittazone in einfacheren Schichtplattenbau überzugehen, während 
die Muntischelschuppe finit ihren an die Campobasis erinnernden Kristallin-Basalfetzen gegen W bald, 

schon östlich des Albulapasses auskeilt. Untervorschiebung und gar Unterdrückung des südlichen Schen-k"i 
kels in der Gualdaunaschuppe sind durch den abscherenden Einfluss der südlich an sie anstossenden rigi- 
deren Muntischelschuppe in späten Einwicklungsphasen entstanden, wie diese letztere auch lokal den 
Südschenkel der Gualdaunasehuppe unter sich einwickelte (am Südhang des Gualdauna). 

In der Murtirölgruppe östlich des Engadins setzen sich diese Schuppen in den God-Drosa- und 
Murtiröl-Serien, hier finit Flysch fort, nachdem sie längs der Westseite des Oberengadins nirgends auf- 
geschlossen sind und anscheinend ausgequetscht Wurden. Immer folgen diese Elemente der verschuppten 
Ortlerbasis, die auf Varusch und im Val ('hascliauna von Campokristallin begleitet ist, und wickeln diese, 

wie auch das östliche Äquivalent des Rauhwackenzuges auf Chanìls, teilweise ein. Auch am Nordhang 
des Murtiröl sind neben Gleitbrettern rudimentäre Tauchfalten zu erkennen. E, s scheint insbesondere die 
Loberfahrung des Rauliwackenzuges durch die Languard-Allgäu-Schuppen im vordern Val Varusch eine 
bedeutende zu sein, denn die Rauhwackenanhäufung im Bereich der obern Bugliaunaserie bei der Alp 



- 89 - 

Arpiglia (von F. ROESLI, 1927 b, noch zur «Albuladecke» ZYNDELS gerechnet) und in der Serie der Soja- 

stirn (Errdecke nach F. RoESLI), also weit im S, ist sehr verdächtig, nachdem man in der eigentlichen 
Errdecke westlich des Engadins und auch in der Berninadecke, der die zwei erwähnten Serien tatsächlich 

angehören (R. STAUB, 1948 a), keine derartigen Rauhwackenmächtigkeiten kennt. Die Kreideflyschmasse 
der God-Drosa-Serie auf Vaiiglia scheint eine lokale Anhäufung zu sein, und ein Zusammenhang zwischen 
dieser Serie (und der verwandten Murtirölserie) mit der Gualdaunaschuppe des Albulagebietes, welche 
keinen nachgewiesenen Flysch führt, ist dadurch ebensowenig ausgeschlossen wie mit der ebenso flysch- 

armen inittlern Sassalboserie oder mit der Casannazone, welch letztere den God-Drosa-Murtiröl-Serien 
im ursprünglichen Raum südlich benachbart war. 

Jedenfalls scheinen im Murtirölgebiet die God-Drosa-Serie, die Murtirölserie und die Arpigliaserie, 
durch spilitführendes Kristallin voneinander getrennt, unter dem Piz Arpiglia relativ flach gegen S ein- 
zutauchen und schliesslich in den Hängen nördlich der Alp Arpiglia resp. im obern Abschnitt des Arpiglia- 

grabens zwischen diesem Kristallin auszuspitzen, welch letzteres sich mit dem Sejakristallin verbindet. 
Sowohl diese Kristallininasse als auch die drei erwähnten Schuppen wären nach R. STAUB (1948 (1) als 
ursprünglich zusammenhängende und in der Folge gleitbrettartig übereinandergestossene Elemente der 
Languarddecke aufzufassen, wobei insbesondere der Arpigliakeil unter Umständen auch ein Äquivalent 

des Cornzuges und damit in nördlicheren Abschnitten des Languardraumes beheimatet sein könnte. 
Die tektonische Gliederung des Murtirölgebietes, das nach R. STAUB (1948 a) zur Hauptsache aus 

Elementen der Languarddecke aufgebaut ist und deren tiefste Kristallinkeile (Soja-Vaiiglia) von den 

mächtigen Berninarnesozoika des Piz Mezzaun eingewickelt wurden, ist auch heute noch nicht ganz klar, 

und es wären gerade hier noch weitere eingehende Untersuchungen nötig, um die Umdeutungen, welche 
R. STAUB auf Grund eigener Begehungen an den Ergebnissen von F. 1Z0ESLI (1937 (t, 1944) vornahm, 
weiter durch Tatsachen stützen zu können. 

Westlich des Albulapasses setzt die Gualdaunaschuppe fort als von der Kristalliiifront der Errdecke 

angefahrene, teils eingewickelte Schichtplatte auf Fallò und 'l'schitta, als isolierte Schubfetzen auf der 
Fuorcla Tschitta und sehr wahrscheinlich bis an den erosiven \V'estrand des Ostalpins beim Cuolm da Betsch. 

Gualdauna- und Muntischelschuppe sind die einzigen eingewickelten Einheiten der Albulazone, 

welche im Querschnitt Muntischel-Belvair, in dein das unterostalpine E-W-Streichen des Albulagebietes 
in das Judikarienstreichen längs des untern Oberengadins umschlägt, gegen NE aussetzen. Das früher 

ri M) 
(S. 49) erwähnte axiale Abtauchen gegen E bei der Alp Es-cha Dadains ist nur der äusserliche Eindruck, 

und es scheint, dass eine Verbindung mit den tektonisch analogen Elementen östlich des Inn (God-Drosa- 

und Murtiröl-Serien) schon in der tiroliden Hauptphase unterbrochen wurde, indem die heutige Gual- 
dauna- und die Muntischelschuppe vom traineau écraseur der Silvrettamasse aus dein Languardrücken 

als Schubsplitter grösseren Ausmasses an ihrer Basis gegen NW und W mitgeschleppt wurden, um erst 
im Hinterland der embryonalen Ela-Üertsch-Aufwölbung liegenzubleiben. Auffällig und für diese An- 
nahme sprechend ist jedenfalls das klippenartige Auftreten derartiger Elemente westlich von Preda, 
des weitern das Fehlen von mächtigeren Languard-Allgäu-Einheiten und insbesondere von Langnard- 
kristallin etwa westlich des Ospiz d'Alvra. Auf diese Weise gewinnt auch die Feststellung von H. P. Cox- 
NELIUS (1950), dass sein «Albulalappen», zu dem nach ihm auch diese beiden Schuppen gehören sollen, 
von E bis II', SE, also etwa von der Sejastirn (d. h. vorn Languardkristallin; R. STAUB, 1948 a) lier ab- 
geschürf t wurde, an Bedeutung. Anderseits ist aber die Verbindung der «Montisello-Falte» mit den eigent- 
lichen Errsedimenten auf Valbella, die CORNELrus selbst auch etwas «riesenschlangenhaft» vorkommt, so- 
wohl gesteinsmässig wie tektonisch unmöglich. 

6. Elemente der Berninadecke 
Solche liegen im Albulagebiet in den drei henaelºbarten Einheiten der Castell-, Guardaval- und 

Arseheidasehuppe (von oben nach unten) vor. Ihre kristalline Basis weist sie der Berniýi, ulecke s. 1. zu, 
während die Sedimentserien eine genauere Parallelisation speziell mit der mittlernMezzaunserie, der 
«Haupt-Serie» (lt. STAUB, 1948 a), erlauben. Sie sind also in den eigentlichen Berninanntm zwischen 
Julierstirn und Strettastirn, wahrscheinlich in dessen nördlichere Abschnitte einzuordnen, im 

_X 
be- 
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grenzt durch die untere Mezzaunserie (mit der sie nähere Verwandtschaft zeigen) und die Padellazone 

unmittelbar hinter, auf und vor der Julier-Stirnschwelle, im S begleitet von der ebenfalls mit ihnen ähn- 
lichen Gipfelserie des Piz Mezzaun und der Alv-Lavirum-Zone vom Rücken des Berninalappens. Gegen 

vV setzen die drei Schuppen der Albulazone (Castell-, Guardaval- und Arscheidaschuppe) schon östlich 
des Ospiz d'Alvra aus - bezeichnenderweise im gleichen Meridian, in dem bei Samedan und auf Surlej 
die entsprechenden Sedimentkeile zwischen Julier- und Bernina-Kristallin-Lappen nach S zurückweichen 
(R. STAUB, 1946) -, und zwar scheint dieses Ausspitzen schon «primär» (in bezug auf die alpine Orogenese) 

bedingt zu sein derart, dass im Verlauf gegen W die Front der Berninadecke immer mehr im S zurück- 
blieb und in diesem Abschnitt, wohl auch unter dem Einfluss des tiroliden Vorschubes des Silvretta- 

Schubschlittens, gewissermassen «judikarisches Streichen» annahm. 1)ass eine SW-NE-Verbiegung in 

der tiroliden Phase sich auch in den liegenden und von mächtigen höhere Einheiten bedeckten Bernina- 

schuppen bemerkbar machte, dafür spricht die bedeutende Querflexur der Castell- und der Arscheida- 

schuppe ani Südhang des Muntischel, die auch in der Berninakarte von R. STAUB (1946) ersichtlich ist; 

dafür sprechen weiter gewisse Querfalten und schiefe Brüche innerhalb der Arscheidaschuppe auf Val- 
bella. Für dieses Ausspitzen der Berninaelemente des Albularaumes gegen W muss aber sicher auch das 

wecliselvolle Längsprofil südlich der Ela-Üertsch-Aufwölbung (R. STAUB, 1919) verantwortlich gemacht 
werden, das in der 1E: rrdecke westlich des Albulapasses einen leichten Anstieg der Axen gegen W aufweist. 
Alle drei Schuppen wurden jedenfalls schon in der grisoniden Phase, in der unterostalpineii Hauptphase, 

an der Ortlerbasis gegen N verschleppt und gelangten schliesslich in der spätpenninischen Phase in ihre 

heutige Lage vor der sie teilweise schwach einwickelnden Errstirn. 
Gegen E anderseits setzen sich die drei Schuppen mächtig fort. Zunächst biegen sie im Querschnitt 

von Arscheida gesamthaft aus ihrem E-W-Streichen in das judikarische, von der Ützfront hinabprojizierte 
judikarische Streichen längs des Engadins ein, um aber schon bei Zuoz die Innebene, nun wieder in öst- 
licher Richtung, zu queren. Die Westabhänge der Arpigliagruppe sind zum guten Teil aufgebaut aus 
diesen Serien, die gegen N mächtig in die Bucht von S-chanf vorstiessen, wo sie sich bis nach Bugliauna 

verfolgen lassen. Fensterartig sind darin nördlichere Anteile des Languardkristallins (Seja-Vaüglia- 

Kristallin) aufgeschlossen, die von den Bernina-Mesozoika - hier als Mezzaun- und Bugliauna-Serien be- 

zeichnet (F. RoESLI, 1927 b; R. STAUB, 1948 a) - eingewickelt und auf beträchtliche Distanz überfahren 

wurden. 

7. Die Errdecke 

Iii der Albulazone sind zwei verschieden einzuordnende Sedimentfolgeii der Errdecke zu unter- 

scheiderr : 

u) Voni Ricken (ter Decke her eingewickelt: Valhellaschuppe, Keil bei La Punt, Liaszug Albula-Valbella (Albulalias); 
b) Stirnsedimente: ('rasta \Tora-Keile. 

Dio Valbellaschuppe und der scheinbar näher mit ihr zusarnnienhängende Sedimentkeil bei 
La Punt vVurdeir ýý alusdreirrliclr schon in einer frühen Bewegungsphase, etwa in der grisoniden Phase 

i I;. S TAI-B, 19: 34 ru), zusammen nut den Berninaschuppen an der Basis eurer hi_ihern Scliubmasse aus 
ihreiu ursl)riirrglichen Raum im Itticken der Errdecke gegen ti bis au clic 1,, rrfront vorgeschleppt, olino 
vorerst unter dieses Kristallin eingewickelt zu werden. Die nördliclist, e und tiefste Kristallinstirn der 

Berninadecke, die Julierstirn, reicht nicht bis an den Albulapass, sondern bleibt auf der Linie Val Suvretta- 

Val d' Agnels zuriick. Als bangende Einheit, längs deren Schubbahn sowohl die Padellascholle und die 

Cast(ll-, Guardaval- und Arsclreidaschuppen (Berninadecke) als auch die Rückensedirnente der Irr- 

decke rin deren Nordfront verfrachtet wurden, fungierte die schon in dieser friilien Schubphase erstmals 

gegen N bewegte 0rtlerdccke. Die tirolide Phase mit ihren MV- bis \V «'-gerichteten Schubkomponenten 

is-irkte sich in den vorn bangenden, nun mächtig vordringenden Silvretta Sclnibschlitten durch mehrere 
tektonisch höhere Zsvischenelemente getrenntem und losgelösten Itiickenteilen der Errdecke nicht melir 

siebtbar aus; das generelle h; «' Streiclreri wurde hier, im Gegensatz zu den Berninaeinheiten des Alburla- 

gebietes. durch keine (? rrerflexuren gestört. Hingegen dürfte die endgültige nuise en place, die Einheilung 
der Ilückerrsedirnente in die schon in der Obertrias embryonal vorhandenem und sich nun verengernden 
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Muldenzüge der unterteilten Errdeckenstirn einerseits, die lokale Einwicklung vor und unter die Err- 

front der Crasta Mora (und im W der Palpuogna-_llulixer-Zone) anderseits in die spätpenniiii>chw, Monte- 

Rosa-Phase, also in die eigentliche Einwicklungsphase (R. STAUB, 1934 a) fallen. Der Liaszug Albula 
Valbella muss dabei wohl in nähere Beziehung zur Valbellaschuppe gebracht werden. 

Die Sedimentkeile am Nordhang der Crasta Mora-Kette, die Crasta Mora-Keile, sind demgegenüber 

als eigentliche Stirnsedimente der Errdecke zu deuten, die von ihrer kristallinen Unterlage während der 

alpinen Faltung nicht wesentlich abgeschoben, vielmehr in den schon früher angelegten, in spätern Phasen 

akzentuierten Muldenzügen zwischen den einzelnen Teilantiklinalen der Errstirn eingeklemmnt wurden. 
Ihr Ausheben gegen E am Nordgrat der Crasta Mora scheint auf gewisse Stauchungen iiii Zusanrrnen- 
hang mit Schubkräften aus SE (tirolide Phase) zurückzugehen. Innerhalb des Untersueliungsgebietes 
können diese Keile beinahe durchgehend verfolgt werden. Vom Albulapass gegen W jedoch ist ihre Fort- 

setzung unterbrochen, und es scheint, dass sie in den Salanºùnbrekzien bei L'Ervedi (S. -A. ) und in den 

untern Nordhängen der Palpuogna-Piramida-Gruppe, also im «Salamùn-Keil» von J. STOECKLIN (1949) 

gesucht würden muss. Eine eindeutige Verbindung der zwei Sedimentzüge der Crasta Mora (des obern r) ri 
in der Gipfelregion und des untern = Crasta Mora-Keile) mit solchen dcs Mulixer-Tschitta-Gebietes ist 

jedenfalls aus verständlichen Gründen unmöglich; denn diese Teilantiklinalen und sýýrhlinalerr innerhalb 
des mehrfach unterteilten Errdecken-Stirnkopfes halten im Streichen nicht durch, sondern lösen sich 
ab. Es hat deshalb auch keinen Sinn, in meinem Gebiet die verschiedenen Bezeichnungen wie Mulixer- 
keil, Mulixerfalte, Albulalappen usw., die im Laufe der Zeit schon mannigfache Umdeutungen über sich 
ergehen lassen mussten (CORNELIL'S, STOECKLIN), zu verwenden. Insbesondere sollte der verwirrende He- 

griff «Albulalappen», der von CortNELrt-s als Sammelstelle für die verschiedensten Einheiten nördlich 
des Errkristallins bald von unten herauf, bald von oben herab bezogen wurde, völlig aus der Literatur 

verschwinden. 
Während eine Fortsetzung der Bückensedinºiente der Frrdecke gegen W nur mit Vorbehalt in ge- 

wissen Jurag esteinen auf Cartans am Piz Mulix gesehen werden könnte, entwickeln sieh die stirnwärtigen 
Keile dieser Decke mnit, wachsender Mächtigkeit in der Tschittazone (Mulixerkeile, Palpuognakeil, Sa- 
larnùnkeil, Tschittafalten; J. STOECKLIN, 1949) und erlangen in der Unigebung der Fuorcla ''schitta. 

wo sie mit den eingewickelten Elementen der Gualdaunaschuppe und der Ela-Ortler Uecl: e sowite mit 
der verschuppten tiefern Carungasdecke verfaltet sind, eine beträchtliche Ausdehnung. 

Anhang: 

Erdbeben 
In Gebieten, in denen seismologische Stationen relativ dicht gesät sind, gestatten in neuester Zeit die systeniatisclien 

Aufzeichnungen von Beben, nut einiger Genauigkeit Rückschlüsse auf Bewegungen längs tektonischen Unstetigkeitsflächen 
zu ziehen. So gelangt mati nicht nur zu einem Bild über die rezenten tektonischen Spannungen im Untergrund, sondern 
man kann auch indirekt auf den Bau dieses Unterbundes und in günstigen Rillen auf die Lithologie schliessen, wie dies 

Z, r, n 
zum 'f'eil E. WANNEn (1945) für den untern Zürichsee praktisch durchgeführt hat. 

Derart optimale Verhältnisse sind aber im Engadin nicht vorhanden. Infolge Fehlens von Seismographen ist man hier 
ganz auf die mündliche Überlieferung und auf die Aufzeichnung von makroseismischen Beben angewiesen, welch letztere 
erst seit 1K79 systematisch betrieben wird. Immerhin lassen die spärlichen Nachrichten erkennen, dass (las 01herengadin 
eines der Hauptschüttergebiete der Schweiz ist (C. TAitNUZZLx, 1913). Dies ist verständlich, stellt doch das Engadin eine 
wichtige tektonische Leitlinie dar, längs welcher sich auch heute noch schwache Dislokationen vollziehen. Dabei scheint 
vor allem der steilgestellte südöstliche Ausbiss der Silvrettabasis grösseren Spannungen unterworfen zu sein (13ebenhüufung 
in Zernez, Cinuos-ehel, Susauna), was zeigt, dass die spätalpinen Kräfte, welche die Silvrettaunterfläclie seitlich aufgestaucht 
haben, auch jetzt noch nicht ganz ausgeglichen sind. Diese Bebentätigkeit wird noch verstärkt durch die Auslaugung und 
das anschliessende Zusammensacken der das Silvrettakristallin an seiner Ül>erschiebungsflüche begleitenden I3aulýwacke 
der subsilvrettiden Linsen. Weitere grössere, sicher auf tektonische Ursachen zurückzuführende lieben wurden auch in Bever 
und in La Punt registriert, was sich aus den eingeengten restlichen Kräften in den Einwicklungskeilen der östlichen Alblila- 
zone erklärt. Für die in Zuoz und auf der Linie Preda-Albulapass gemeldeten lokalen Beben hingegen dürfte wohl eher der 
durch Auslaugung entstandene Einsturz von oberflächlichen Partien der hier mächtigen Ra. uhwacken- und Gipslager ver- 
antwortlich sein. 

Beim heutigen weitmaschigen Netz der Beobachtungsstationen ist es jedenfalls unmöglich, irn n rittlern Engadin 
weitere Beziehungen zwischen Erdbeben und rezenten tektonischen Ausgleichsbewegungen festzustellen, und es bleibt nur 
zu hoffen, dass in nächster Zeit irn Bündnerland einige wahrscheinlich interessante Resultate liefernde Seismographen 
aufgestellt werden. 



92 - 

III. Zur Morphologie 

Es ist hier nicht der Raum, eine erschöpfende morphologische Analyse zu vermitteln. Wiewohl das 
Studium der syn- und postalpinen Oberflächenformung, insbesondere auch in ihrer Bedingtheit durch 
den Untergrund, an sich äusserst interessant und nützlich wäre, bedürfte es doch ausgedehnter For- 

schungen in weitestem Umkreis, urn ein einigermassen abgerundetes Bild der Oberflächengenese des 
Albulagebietes zu erhalten, was den Rahmen dieser Arbeit sprengen würde. Immerhin seien im folgenden 

einige Einzelerscheinungen in zwangsloser Folge herausgegriffen. 

1. Talbildung 

A. Terrassen und Terrassensysteme 

Es soll hier versucht werden, im Anschluss an die von R. STAUB (1952) gegebene Darstellung der 

morphologischen Verhältnisse in der weitern Umgebung des Malojapasses, eine Systematik der alten 
Talbodenreste im Bereich meines Gebietes zu finden und aus ihr auf die Tertiär- und Quartärgeschichte 
des Flussnetzes zu schliessen, wobei ich mir des hypothetischen Momentes, welches derartigen Unter- 

suchungen anhaftet, voll bewusst bin. 
Nicht jede Geländeverflachung ist der Überrest eines ehemaligen Talbodens. Mannigfache andere 

Faktoren können ebenso lokale Verebnungen in den Gehängen hervorrufen: 

a) tektonische: horizontale Schubflächen, Falten, Querfalten, Flexuren usw.; 
b) erosive und akkumulative: verschieden resistente Gesteine, Sackungswälle, Moränenwälle; 

c) künstliche: von Menschenhand geschaffene Anbauterrassen (Engadin! ). 

Eine Terrasse ist also nur dann einigermassen eindeutig als alter Talbodenrest anzusprechen, wenn n r) 
sie sich im Anstehenden abbildet und mit benachbarten ý'erebnungen vernünftig koinzidiert. Besondere 
Vorsicht ist bei der Deutung rückläufiger Terrassen walten zu lassen; denn vielfach sind solche nur gla- 
zial bedingte Ilippungen längs des \Vechsels verschieden harter Gesteinsschichten (A. PENCK, 1912), wenn 
nicht gar spätere tektonische Bewegungen das Terrassensystem in die gegenteilige Gefällsrichtung ge- 
kippt haben. 

Nach Ausscheidung aller derartiger «Sekundär-Terrassen» und der Verflachungen an der Schliff- 

grenze und längs glazialer TYogschultern (S. 98) verbleiben folgende talgenetisch wichtige Gehänge- 

verebnungen, regional geordnet und bereits zu Systemen zusammengefügt: 

1. Beidseits des Albulapasses 

a) Nördliche Talseite: 
1. Gualdauna 2605 - Ostgrat des Piz Blaisun 2600 - Mais Sterla 2580 - Pt. 2547 südlich Igl Compass - S-chagnèn 

2400 - Cuziraint 2350-2370 - Mimt 2.340-`23(ï0. 
Il. Terrassas 2500 - Nais Sterla 2460 - l'ro 2400 - Südhang des Gualdauna 2400 -Muntischel-Südosthang 2350. 

III. Muntischelgipfel 2530 - Fuor(-la Gualdauna 2500 - Piz 13laisun-Südosthang 2480 - Mais Sterla 2440 - Terrassas 
2420 - S-chagnèn 2220 - Cuziraint 21.70. 

b) Südliche Talseite: 
1. Peidra Mora 2600 - Nordgrat der Crasta Mora 2580 - Valbella + 2500. 

IL Lai Alv 2460 - Palpuogna 2420 - Fallò 2400 - Rugnux 2340. 
III. Peidra Mora 2540 - Valbella 2420. 
IV. Valbella 2400 - Nordgrat der Crasta Mora 2400 - Peidra Mora 2380. 
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Unteres Oberengadin 

a) Nordwestliche Talseite: 
I. Crasta Mora 2610 - Peidra Mora 2600 - Gualdauna 2600. 

II. Munt Griatschouls 2(; 330 - Muntatsch 2610 - Belvair 2600 - Gualdauna 2600. 
III. Plauns 2380- Peidra -Mora 2: 380 - Muºitischel-Südosthang 2340 -Belvair 2320- Muntatsch 2310- Prosbierg 

2260-Alp Griatschouls 222.0 - Murtèr 2220. 
IV. God Arvins 2280 - Muntischel-Osthang 2280 - Alp Belvair 2250 - Muntatsch 2220 - Alp Griatschouls 2150. 

b) Südöstliche Talseite: 
I. Munt Müsella 2600 - Mezzaun-Westgrat 2590 - Val d'Arpiglia 2640 - Arpiglia W 2640 - Piz Murtiri; l 2(; 60. 

II. Mezzaun-Westgrat 2480 - La Seja 2430 - ýIurtiröl-Nordhang 2420 - -tunt Biais 2400 - Fourtin 2400. 
III. 1Mli. isella 2320 - God Ars 228() - Arpiglia 2260. 
IV. Alp Miisella 2240 - Arpiglia 2200 - Blanchetta 2200 - Muot sainza Bön 2180. 

Folgende : Terrassensysteme obiger Zusammenstellung können miteinander verbunden werden: 

C 1aI-lbI-1bII-20I-2äI1-2hI: 

( lall lbIV-2a111: 
O 1alll-1óI11: 

2a11; 
U 2aIV-2hIV. 
Diese Reihenfolge stimmt reit der zeitlichen Sukzession der verschiedenen Talbildungsphasen überein. 

Das höchste System (1) wurde gegen \ entwässert, gehörte also dein alten Rheinsystem (Septimer- 

rhein) an. Dieses entspricht der ersten Quertalphase im Chattienn und untern Aquitali 
(R. STAUB, 1952), wobei das Albulatal einen über Bravuogn mündenden rechten Seitenast des Rhein- 

tributärs Samedan-Val Bever-Fuorcla Crap Alv darstellte. Der Riickgriff dieses Flussnetzes gegen S 

und gegen E, hoch über dem heutigen Engadin, war recht bedeutend, zeigen doch nicht nur die Ter- 

rassen über die Fuorcla Crap Alv und das Val Bever gegen die Berninagruppe, Bond: rii kann auch die 

quellseitige Fortsetzung der alten Albulatalung einerseits bis tief in die Camogasker Täler, anderseits 
bis an den Piz Murtiröl und, auf der linken Engadiner Talseite, bis an den Munt Griatsebouls verfolgt 

werden. Ein flacher Längspass inn Raume über S-chanf bildete dabei die M' asserscheide zwischen einem 
deni Rhein tributären Quellast in der alten Längsfurche des untern Oberengadins einerseits und den 
Quellfliissen des Innsysteins aus dein untern Val Susauna (Sulsannatal) und aus denn Val Varuscll ander- 
seits. 

Das Terrassensystem ® weist nun im Gegensatz dazu engadinabwärts, dokumentiert also Ent- 

wässerung gegen NE, zum Inn. Durch neuerliche Verbiegungen im obern Aquitan und Akzentuierung 

der Ötzmassen-Frontfurche im untern Oberengadin (R. STAUB, 1934 a und 1952) ging die Quer- in eine 

vorwiegende Längsentwässerung Tiber. Durch die rückschreitende Erosion des nun kräftigen Inn- 
Oberlaufes oberhalb von Zernez wurde die alte \1Tasserseheide bei S-chanf geschleift, und das Innsystein 

vermochte die Albula-Querfurche bis weit nach W für sich zu gewinnen. Die Wasserscheide gegen das 
Rheinsystem wurde sukzessive bis in die nördliche Errgruppe (La Piramida, Piz Salteras) und in die 
Elagruppe verlegt, wofür die in der genauen Fortsetzung der Terrassen ®, also des Torsos der Engadiner 
Albula liegenden Talschlüsse ani Palpuogna und auf Tschitta und die nach S weisenden Terrassen am 
Piz Rugnux zeugen - besonders eindrücklich ist der heute isolierte Oberlauf des Albula-Seitentales dieser 
Phase an der Pirainida, der durch glaziale Karbildung noch weiter ausgeprägt wurde. Die Torsonatur 
des 1ý; ngadiner Albulatales, mit mehreren recht abrupten Abbrüchen gegen lV, hat sich bis heute erhalten 
(H. HFIEnLI; in C. CAFLISCH, 1950. Die einst hoch über der Chamanna d'Es-cha und über dem inittlern 
Val d'Es-cha liegende Wasserscheide gegen 1v wurde in dieser Phase ungefähr in ihre heutige Lage 

(Fuorela Pischa, Keschgruppe) gebraclit. Der Oberlauf des Val Susauna, bisher dein Rheinsystem pflichtig, 

wurde vom jungen Valleinber angezapft und damit denn Inn zugeführt. 
Im li urd ig a1 und besonders im 11e 1 v- et vermochte das infolge einer allgemeinen Hebung des 

Alpenkörpers gekräftigte Rlieinsysteiu (R. STAUB, 1934 a) abermals die linken Seitenflüsse des Inn teil- 

weise nach NW abzulenken. Das Terrassensystem c3-) ist Zeuge eines alten Talbodens dieser zweiten 
Querta1phase. Doch scheint das Einzugsgebiet des Rheins in meiner Region kaum über die nun schon m r) 
beträchtlich vertiefte Engadiner Furche gereicht zu haben, dein in den Cauiogasker Tälern fehlen ent- 
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sprechende Terrassenreste, wie ja beidseits des Engadins schon in der Phase ® ein wesentlich tiefer- 
liegender Talboden angedeutet wird. Die Wasserscheide im Albula-Längstal ist jetzt vielmehr etwa im 

Querschnitt des Gualdamna zu suchen. Das Gipfelplateau des Muntischel, welches mit diesem Terrassen- 

system koinzidiert, darf wahrscheinlich doch nicht mehr dazugerechnet werden; denn es ergäbe sich damit 

ein urnwa}nrsehcinlicln grosses Gefälle gegen den hEngadiner Talboden der Phase ®, welcher in der Phase ®, 
infolge der Aufkammerung der Längstäler und der damit verbundenen Reduktion der Erosionskraft 

r, n 
(R. STAUB, 19,52), aber auch infolge der Anzapfung des Inn-Oberlaufes durch den Rhein, kaum bedeutend 

tiefergelegt wurde. Zu einer Schleifung des Sertìg- und des Scalettapasses durch die Rhein-Quelläste 
rD 1113 

südlich von Davos kann es nicht, wohl auch nicht mehr zur Ablenkung des obern Beverin (im Val Bever) 

über die Fuorcla ('rap Alv. Hingegen dürfte in diese Zeit eine wesentliche Rückwärtserosion des verstellten 
Tuorsbaches auf Kosten des obern Val Susauna fallen, welche auch heute noch anhält (R. STAUB, 1934 a). 

Der Aufstieg der alpinen Randzonen (Helvetikurn) im Pontien hob die Erosionsbasis des Rhein- 

systems und brach damit auch dessen Erosionskraft beträchtlich. Das Flußsystem glich sich immer mehr 
denn heutigen S hind ann. Dieser Verbiegungsphase gehören die Terrassensysteme (J und ® und viel- 
leicht noch tiefere an. Nach R. STAUB (1952) reichte die präglaziale Talsohle (Ende Pliozän) bis fast auf 
die heutige hinab. Die mehrfach iibereinanderliegenden 'T'errassen am linken Talhang des Engadins zwi- 
schen La Punt und S-c1ºanf, wenige Meter über denn Talboden -- C. ''ARNUZZER (1896) unterschied bei 
La Punt Bereu 7 sind hingegen künstlich. 

B. Talbildung und Gesteinsunterlage 

1)ie ersten (Quer- und Längstäler des aufsteigenden Alpenkörpers waren, entsprechend der einiger- 
massen homogenen Oberfläche der grossräumigen Deckenrücken, im lokalen Bereich wohl rein konsequent 

und subsequent angelegt. Bei genügender l; rosionskraft konnten sich einige dieser Flüsse beinahe senk- 
recht einschneiden. Solche von der geologischen Struktur der heutigen Oberfläche weitgehend uabhä igige 

antezedente, heute allerdings nicht mehr einheitlich entwässernde Talfluchten finden s eh auch in 

meinem Gebiet und in dessen näherer Umgebung: 

1. Val dal 'l'schüýýl Val 5artiv-KÜ}ºalptal 1)iseiimàtal; 
2. Val Plazlbì-Val Ilavais <h Iiühalptal Hlunertüli; 
3. Val Susatma. 

Anderseits wirkte sich der gesteinsmässig differenzierte Untergrund bei vielen heutigen Tal- 

fluchten aus: 

1. Val Tisch-oberes Val Plazbì-Pischa, 
Val Dros läng: 

längs der steilgestellten Basis des Silvrettakristallins; 
'2. Albulatal zwischen Preda und La Punt: 

hing-, dem Nordrand des 1': rrkristallins; 
3. Val da Stugl-Ducantal: 

längs der Dueatunttlde des Silvrettarückens. 

lni «veirlºeii 1 iosschiefer der Fraìýle-Blaisun-Mulde konnten sich Täler ausbilden, welche in dieser 
homogenen Unterlage mehr oder weniger dein grössten Gefälle folgen. Sie sind in ihrer heutigen Anlage 
durchwegs relativ jung, wahrscheinlich postglazial. In diese Kategorie gehören alle linken Seitentäler 

(les Engadins zwischen La Punt und S-chanf (oberes Val d'Es-cha, Vallatscha, Val Bos-chetta, Val Buera, 

Val (1'Urezza, oberes Val Gianduns). Das Einzugsgebiet dieser runsenartigen Täler entspricht den ver- 
schiedenen Karrmrlderr längs der kristallinen Griatschouls-ý'iroula-Kette, aus denen sie sich entwickelten. 

Lokale Komplikationen 

1.1)ieOvad'Es-cha, welche heute nalie ihrer Mündunin die Engadiner Talebene die Unter- 
n 

der ('astellsehuppe (S. 60) in einer tiefen und engen Klamm durchfliesst, benützte einst, vor und 
während der Eiszeit, den geraden Weg über die Einsattelung östlich der Wasserleitung von Madulain. 
Dort wurde sie aber gestaut (Seitenmoränenwälle des Engadiner Talgletschers am Segantiniweg beim 
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Quelltuff von Guardaval) und musste ihren Weg weiter nördlich suchen, wo sie sich dann, dank der durch 

die glaziale tYbertiefung des Haupttales gesteigerten Erosionskraft, in die harten Triasschichten einfrass 

und heute als epigenetisehes 1)urchbruchstal aufzufassen ist. 

3. Die gleiche Erscheinung zeigt das Val Bos chetta, dessen einstiger Unterlauf, 100 111 westlich 
der heutigen Schlucht beim Schwimmbad und beim C'astell, noch in einer Depression fortbesteht. 

3. Der Ova Bu er a bei Zuoz hingegen gelang es nicht, die i )olomitmasse der Crasta (Castellscliuppe ; 
S. fit) zu durchbrechen, welch letztere von ihr auch heute noch in Östlicher Richtung umflossen wird. 

4.1)ie Anlage des Unterlaufes des ValGianduns ist ebenfalls relativ jung. Lokale Terrassenreste 

bei der Aela Laret und auf Prospiz weisen auf einen tektonisch vorbedingten Talweg westlich des Dolomit- 

gipfels der Sassa längs des Rauliwacl: enkernes der tiefsten 'l'auehfalte der Dolomitmasse von S-chanf hin. 
der sich bis, nach der C'hapella hinunter verfolgen ]: isst. Aber auch die heutige Talführung - in ihrer An- 

lage wahrscheinlich auf das Gselinitz-Rückzugsstadium zurückgellend - ist vom Untergrund abhängig, 
indem sie in grossem Bogen dem Südrand des Dolomites von S-chanf, einer Störungszone mit tektouisclº 
bearbeiteten Ra, ulºwacken und umgesinterter Liasbrekzie folgt. 

2. Glazialmorphologisches 

A. Moränen 

E, s sollen hier nur einige besonders typische und hessische 
_llorainetilatndsch<ifteu 

des Albulagehietes 

herau, e; riffen werden. 

1. Valbella ani Albulapass 

ai In buiiter Folge wechseln auf dieser Hochfläche Rückzugsmoränen des Albula-Seitenarmes des Iun- 

gletrehers lnit End- und Mittelmoränen der Crasta Mora-Lokalgletscher. 

1)ie in der Crasta Mora-Gruppe sehr hoch gelegene Schliffgrenze (Ostgrat der Crasta Mora + 2800 in, 
Gipfelplateau des Piz da las Blais, 2850 m) deutet darauf hin, dass mindestens zur Zeit der grüssten Ver- 

gletseherung ein Seitenarm des Engadiner Talgletschers den Weg Tiber die Albula-Längsinulde in die 

Gegend von Bravuogn nahm. Guterhaltene und zusammenhängende Endmoränen dieser Transfluenz 

konnte ich westlich des Albulapasses nicht mehr finden - sie wurden später von Lokalgletschern und voti 
Schutt überfahren. Doch müssen die int stellenweise noch von Toteis unterlagerten Blockfeld des obern 
Val del Diavel (S. -A. ) massenhaft herumliegenden Bernina- und Languard-Kristallingerölle von einem 
vom Engadin her über den Albulapass fliessenden Gletscher hierher transportiert worden sein -- eine Her- 

leitung dieser Relikte von einem über die Fuorcla Crap Alv transfluierenden Seitengletscher des Engadiner 
Eises ist nicht wahrscheinlich, da sie nicht in dessen Fliessbereich fallen. 

Besser in bezug auf die Erhaltung steht es mit den eigentlichen Rückzugsmoränen, welche der 

Albulaprm des Inngletschers östlich der Passhöhe ablagerte. Hier können wir vier ausgeprägte l; nd- 

tnorünenwälle erkennen: 

1.300 in östlich des Albulasees. 
2. Am Ostfuss des Hügels 2359. 
3. Bei der Alphütte Nova. 

4. Bei der Alphütte Proliebas. 
1)ie heutige unruhige Oberflächengestalt von Valbella aber ist den zahlreichen Endmoränen der 

vielen Lokalgletscher zuzuschreiben, welche den Nordhang der Crasta Mora-Kette einnahmen. Diese 
Gletscherehen drangen nach dem Rückzug des Lngadiner Eises nochmals vor und überprügt e11 und 
überfuhren teilweise die Rückzugsmoränen des Talgletschers, so vor alleni im Val del Diavel. In diesem 
Stadium (etwa entsprechend dem Malojastadium nach R. STAUB, 1952) dürfte das Eis vom Albulapass 
beidseitig abgeflossen sein. Auch diese Lokalgletscher, deren letzte Reste in den zahlreichen Hochkaren 
des zerrissenen Crasta Mora-Kamnies infolge der Nordexposition bis in die heutige Zeit liegen blieben, 



- 96 - 

hinterliessen eine Menge von Rückzugsmoränen, die teilweise schon am steilen Gehänge zu Tale fuhren, 
deren Parallelisation hier aber nicht weiter verfolgt werden soll. 

2. Val Müra 
(Vgl. Fig. 14) 

Wohl die schönste glazial geformte Landschaft im Untersuchungsgebiet ist der obere Abschnitt 
des Val Müra, etwa vom markanten Muot Ot (S. -A. ) an aufwärts. Rundhöcker, Gletscherschliffe, Kare, 
Seiten-, Mittel- und Endmoränen bezeugen hier die teilweise bis in die jüngste Zeit reichende Eisbedeckung. 
Der noch heute die obersten Karmulden unter der Aguoglia dal Kesch und östlich der Porta d'Es-cha ein- 
nehmende ewige Schnee ist nur mehr ein kümmerlicher Überrest eines ehemals mächtigen Lokalgletschers, 

eines Tributärs des Inngletschers. 

Die den Karzirkus des Val Müra einrahmenden Gräte und Gipfel - Keschmassif, Piz Val Müra, 
Piz Viroula - zeigen die glazial bedingte Ziselierung der kristallinen Wasserscheiden. 

N 

1Km 

Kare i 

Moränen 

Zungenbecken 

r Solle 

,.,. _. /Obere Schli f fgrenze 
Trogschulfersystem 2500- 
Transfluenzen 2600 m 

Gletscherschliffe 

Q Rezente Gletscher 

A Gipfel 
Gratlinien 

. J` Bäche 

Fig. 14. Moränenlandschaft im obern Val Mura. 

Zwei Lokalgletscher nahmen den Talhintergrund ein, wovon die deutliche Zweiteilung der Kare 

zeugt. In der talwärtigen Verlängerung dieser Trennung liegt die mächtige Mittelmoräne, auf welcher 
die Chamanna da Raschèr und die Charnanna d'Es-cha SAC erbaut wurden. Sie setzt sich, weniger deut- 
lich ausgeprägt, auch unterhalb des Muot Ot - dieses Schieferhügels, der -wohl gerade durch diese Moräne 

vor glazialem Abtrag geschützt wurde - weiterhin fort bis an die Ova d'Es-clia. Irn Val Müra lassen sich 
anhand der Moränenreste mehrere Rückzugsstadien und eingeschaltete Vorstoßstadien des nördlichen 
Gletscherarmes erkennen, deren Höhenlage in chronologischer Reihenfolge gegeben sei: 2470,2500,2535, 

2620,2580,2640,2700,2730,2790 in. 
Es ist sicher, dass auch irn Val Müra der Engadiner Talgletscher einst, zur Zeit der grössten Ver- 

gletscherung, bis über 2800 in hinaufreichte - das ist bewiesen durch die glazial bedingten Rundformen 

am Piz Belvair, am Pizzet und am Fusse des Piz Griatsehouls (Schliffgrenze), wie auch durch die ehe- 
maligen Gletschertransfluenzen zuzuschreibenden Grateintiefungen im Raume Piz Viroula-Pizzet-Botta 
Cuohn. Ein 'T'rogschultersystem, welches auf einer Höhe von 

_+ 
2800 in die Viroula-Kesch-Cotschen-Kette 

längs ihres Ostabfalles begleitet und um den Piz Cotschen herum bis zur Fuorcla Pischa verfolgbar ist, 

muss in seiner Bildung ebenfalls in dieses Maximalstadium gestellt werden. 
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Nach der Absenkung - oder nach einem neuerlichen Vorstoss - des Inntalgletschers auf ein Niveau 

von 2520-2760 ni konnten nun aber die lokalen Müragletscher mächtig vordringen. Die Trogschultern 

auf dieser Kote - die abrupt abbrechende Ebene von Piazzetta, der Muot Ot, der Gefällsbruch südlich 
der Chamanna d'Es-cha, die Steilstufe beim Wasserfall auf Pischa - weisen darauf hin, dass die Ober- 

grenze des Talgletschers im Val d'Es-cha und im Val Müra über eine längere Zeitspanne diese Höhe bei- 
behielt. 

Auffällig ist, dass alle Mittel- und Seitenmoränen im Val Müra unterhalb dieser Höhenkote nur mehr 
sehr undeutlich ausgebildet sind. Man muss daraus schliessen, dass entweder ein Toteisblock nach der 
letzten grossen Vergletscherung im Raume der hintern Alp Es-cha liegen blieb, oder aber dass die süd- 
exponierten Müragletscherchen nach der letzten Eiszeit, also in den Rückzugsstadien, nicht mehr weiter 
vorstiessen. Die Moränenrelikte unterhalb 2500 m (bis an die Ova d'Es-cha hinab) sind wohl einem frühern 
Vorstoss der Lokalgletscher (etwa präwürmisch) zuzuschreiben, und sie wurden dann durch das wäh- 
rend der letzten Vergletscherung in die Seitentäler eindringende Engadiner Eis überprägt und teilweise 

aherodiert. 

3. Umgebung von Chapella 

Der Inngletscher hat in der Bucht von Chapella-Cinuos-chel, oberhalb des Riegels der Punt Ota, 

eine mächtige Grundmoräne abgelagert, welche beidseits des Engadins (Griatschouls resp. Piz d'Esan- 
Murtiröl) die Hänge bis auf über 2000 m hinauf überkleistert. Dies hat seinen Grund nicht nur in einer 
mit der Stauung und Verlangsamung der Fliessbewegung des Hauptgletschers verbundenen vermehrten 
Ablagerung der im Eis eingefrorenen Blöcke, sondern auch in der reichen Schuttzufuhr sowohl des be- 
deutenden Susaunagletschers (aus dem Val Sulsaima) als auch des Trupchun-Cliaschauna-Gletschers 
(aus dem Val Varusch). Besonders die Erratika des erstem stellen einen grossen Anteil an der einzig- 
artigen Grundmoränenlandschaft auf Tolait mit allen typischen Oberflächenformen. Daneben fällt auch 
die mächtige linke Seitenmoräne des Susaunagletýschers auf, welche zuzeiten den Vallember staute, wofür 
die alten Seeterrassen bei Susauna zeugen. Die neue Hauptstrasse hat prachtvolle Querschnitte durch die 
Grundmoräne bei ('inuos-chel freigelegt. Während die Ebene zwischen S-chanf und Cinuos-chel und 
grosse Gebiete des God God mit Grundmoränenrnaterial des Engadiner Hauptgletschers bedeckt sind, 
trägt der recht scharfe Kamin zwischen dein God God und dein vordern Val Susauna, von der Alp 
Griatschouls an abwärts, die Mittelmoräne zwischen Inngletselier und Susaunagletscher. 

0 e-, 

B. Gletscherwirkungen auf den Untergrund 

1. Gletscherschliffe 
Solche sind heute noch gut erhalten in dem vom Inn- und von den Lokalgletschern überfahrenen 

Silvrettakristallin. Besonders schöne Schliffe finden sich östlich der Keschgruppe, im Val Müra, auf 
2700-2900 m Höhe, wo neben den Spuren lokaler Gletscher auch eine Richtung auftritt, welche auf Be- 

arbeitung durch das Engadiner Taleis hinweist (Streichen \E bis N). Eine Reihe von Schliffen west- 
lich des Piz Belvair, auf Viroula, deutet auf eine ehemalige Transfluenz zwischen dein Val d'Es-cha und 
dein Val Susauna hin. Ebenfalls Zeugen einer Transfluenz des Engadiner Gletschers gegen den Sertìg- und 
den Scalettapass zu sind die Schliffspuren im Grat zwischen dem Piz Griatschouls und dein Pizzet. 

Gletscherschliffe in sedimentären Gesteinen bleiben naturgemäss nur dann erhalten, wenn das Ge- 
stein relativ rasch vor der Einwirkung der Atinosphärilien geschützt wurde. So finden wir heute nur noch 
im God God, unter einer mächtigen Grundmoränenbedeckung, frisch aufgeschlossene Schliffspuren des 

n e5 
Inngletschers auf Hauptdolomit. 

2. Mundhöcker 

In bezug auf die Erhaltungsfäliigkeit dieser erosiven Formen in kristallinen resp. sedimentären Ge- 
steinen gilt das gleiche wie für die Gletscherschliffe, wie ja ganz allgemein gilt, dass glaziale Formen im 
Kristallin besser erhalten bleiben als in Sedimenten (ALB. HEIM, 1895). Hier tritt noch eine weitere Korn- 

Beiträge zur Geolog. Karte der Schweiz, N. F., Liefg. 101.8 
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ponente hinzu. Infolge der durch tektonische Beanspruchung hervorgerufenen starken Zerklüftung und 
Zerbröckelung der Dolomite kommt es oft gar nicht zur Herausarbeitung von Rundhöckern, sondern der 
Dolomitriegel wird sukzessive erniedrigt - eine Erscheinung, welche z. B. A. PENCK (1912) auch am 
Hornkees und andernorts beobachtet hat. Auf diese Weise wurde der Quatervals-Dolomitklotz bei S-chanf 

weitgehend abgebaut, und wir finden Trümmer von diesem Hauptdolornit weit verbreitet in der nördlich 
vor *hm liegenden Grundmoräne am Ausgang des Val Susanna. 

In kristallinen und gegenüber Gletschererosion sich diesen ähnlich verhaltenden Gesteinen (Verru- 

cano usw. ) sind Rundhöcker hingegen sehr verbreitet. Diejenigen am Nordhang der Crasta Mora ver- 
danken ihre Entstehung lokalen Gletschern und sind teilweise erst in jüngster Vergangenheit vom Eise 

freigegeben worden. Rundhöcker des Inngletschers umgeben den Ausgang des Val d'Alvra bei La Punt. 
Eine sehr schöne Rundhöckerlandschaft bildet das obere Val Müra, insbesondere der oberste Riegel auf 
+ 2800 in, hauptsächlich geformt durch Lokalgletscher, des weitern die Umgebung des Crap Alv (Lai 

Alv, Salarnùn). 

3. Schliffgrenze 
Diese ist im untern Oberengadin mehrerenorts gut erhalten, besonders auffällig am Ostabhang der s 

Crasta Mora auf + 2800 m Höhe. Längs des Ostfusses der Keschgruppe lässt sich die Schliffgrenze beinahe 

lückenlos verfolgen mit einer mittlern Höhenlage von 2800 in (Fig. 14). Aber auch in der Umgebung des 
Piz Griatschouls erkennt man eine einigermassen scharfe Grenze zwischen rundlichen Formen und diese 

iiberragendeii zackigen Gräten, die sich durchwegs auf ca. 2850 in Höhe hält. 

/,. Trogtäler 

T)er einstige Inngletscher besass dank seines grossen Einzugsgebietes schon im Querschnitt von 
Beyer, wo ihm der Errgletscher aus dem Val Beyer zufloss, genügend Mächtigkeit, um auf die Gestaltung 

der Talwände Einfluss zu nehmen. So zeigt insbesondere der Ostabhang der Crasta Mora-Gruppe ein über- 

steiltes Gefälle (God Arvins). Zwischen Beyer und La Punt, beim historischen Landsgemeindeplatz der 

alten Oberengadiner (Las Agnas, daher: Agnadina = Engadin; mündliche Mitteilung von R. STAUB), 

erkennt man das für die Gletschererosion typische U-Profil des Engadins mit beiderseitigen, wenn auch 

schwach ausgeprägten Trogschultern. Weiter talabwärts, wo Schiefer und Dolomite die Talhänge bilden, 

ist das ehemalige glaziale Trogprofil weitgehend zerstört und im Schutt ertrunken. Nur dort, wo Kri- 

stallin ansteht, wie an der Seja, bei Bügls (südlich von S-chanf) und bei Brail, blieb die T'rogform als 
Erbe der Astizeit erhalten. 

Dass auch der Nordabfall der Crasta Mora-Kette, längs der Albula-Talung, übersteilt ist, weist, 

neben andern baten (S. 95), auf den Durchfluss ehemals mächtiger Eismassen, also auf eine Transfluenz 

des Inngletschers über den Albulapass hin. 

5. Kare und Gletscherseen 

Wohl die schönste Karlandschaft meines Gebietes bildet der Hintergrund des Val Müra (S. 96). 

Aber auch die Nordseite der Crasta Mora ist von mehreren Karen eingemuldet (S. 95). Lokale Firnfelder 

auf der Südseite der Grialetsch-Viroula-Gruppe haben verschiedene Kare geschaffen, welche heute die 

linken Seitenflüsse des Inn zwischen Madulain und S-chanf entsenden. Eine Kargruppe, welche in ihrer 

Anlage auf präglaziale Entwässerung zum Inn zurückgeht (S. 93), nimmt die Osthänge des Piz Piramida 

bei Crap Alv ein. Kleine Gletscherseen (Sölle) treten ebenfalls in den genannten Gebieten auf. 

6. Übertiefung des Haupttales 

Eine solche lässt sich in meinem Gebiet meist nicht mehr feststellen, da die Steilstufen im weichen 
Liasschiefer bereits wieder zerstört worden sind, so dass die Nebentäler heute ebensohlig ins Engadin 

münden. Wo aber die Unterläufe der Seitenflüsse in resistenterem Gestein liegen, blieben von Klaramen 
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durchsägte Gefällsstufen erhalten, wie irn Val d'Es-cha, im Val Bos-chetta und im Val Gianduns und auf 
der rechten Talseite im Val d'Arpiglia. Eine im untern Oberengadin allenfalls diskutable Übertiefung des 

Haupttales infolge der in dieser Bruchzone (Frontfurche der Ötzmasse) geringeren Widerstandsfähigkeit 

ist, wiewohl die Schleppung aller grosstektonischer Elemente gerade längs des Inntales eine solche durch 

aus als möglich erscheinen liesse, wenig wahrscheinlich, weil der sich morphologisch analog verhaltende 
obere Abschnitt des Oberengadins keinerlei Anzeichen eines «Engadiner Längsbruches» zeigt, vielmehr 
die Deckenkomplexe sich quer über das Haupttal hinweg verfolgen lassen (St. Moritz-Pontresina; 

R. STAUB, 1948 a). Eine besonders kräftige glaziale Übertiefung des Engadins ist im Raume um S-chanf, 

oberhalb des Dolomitriegels von Chapella, sehr wahrscheinlich. 

7. Blockströme 

Solche fehlen i. A. im Untersuchungsgebiet, weil die für eine Blockstrombildung prädestinierten 

nordexponierten steilen Gletscherbecken (J. 1)oMAItADLKI, 1951) eine zu kleine Ausdehnung besitzen 

(Crasta Mora). Nur westlich der Fuorcla Pischa, auf Murtèl d'As-cia im obersten Val Plazbì, konnte sich 

ein scheinbar auch heute noch in Bewegung befindlicher Blockstrom mit schönen Fliessformen (Wülsten) 

ausbilden. Im Val del Diavel (S. -A. ), wo das unter den groben Blockschuttmassen bei Tiefbauten an- 

getroffene Toteis ebenfalls zur Blockstrombildung hätte führen können, wurde diese verhindert durch 

das zu kleine Gefälle und den talseitigen Abschlussriegel. 

3. Weitere Quartärbildungen 

A. Verfestigte Schotter 

Das bedeutendste Vorkommen dieser Art, der «Schotter von S-chanf» (oft fälschlicherweise «Mo- 
lasse von S-chanf» genannt), nimmt den untersten Abschnitt des Oberengadins, die breite Talsohle zwischen 
S-chanf und Cinuos-chel, ein. 

Schon G. TJJEOHAI. n (1803,1864) erkannte anhand der Komponenten Glas geringe Alter dieser Schotter, wiewohl ihm 
deren Ähnlichkeit mit der «ültern Rauhwaý+ke» auffiel. C. 'l'ARNU ZIER (1990) schätzte die Schotter jünger als untere Rauh- 
wacke, aber jedenfalls unter- bis mitteltriadiscli. Er spricht von «Zellendolomit mit tuffartigem Zement». Nach K. ZoFwlRuTz 
(1906) gehört der ganze Schotterkomplex zur untern (anisischen) Rauhwacke. Diese Altersbestimmung ist wahrscheinlich 
auf das Gipslager am obern Ende der Schotterebene, unterhalb von -, -(-hanf (S. 37), zurückzuführen. welches dieser Autor 
normal mit dem Schotter verband. A. Spitz und G. DYHRENF'i'RTir (1914) sprechen von «Scanfser llolasse», einer «dilu- 
vialen Nagelfluh», die in keinem genetischen Zusammenhang mit den benachbarten Rauhwacken- und Gipsvorkommen 
steht. W. HEGWEIN (1927) vergleicht diese verfestigten Schotter mit ähnlichen Bildungen an der Westseite der Quatervals- 
gruppe und bei Punt del Gall, ohne aber näher auf eine Altersbestimmung einzugehen. 

Bei diesen Schottern handelt es sich um eine mindestens S m, ini Maximum (Mündung der Ova 
Varusch) sicher über 50 m mächtige, + horizontal gelagerte heterogene Folge von mergeligen, sandigen 

und fein- bis grobkonglomera. tischen (Blöcke bis kubikmetergross) Í±luss- und Seeablagerungen, die einen 

mehr oder minder hohen Verfestigungsgrad erreichen. l)as Bindemittel, welches die kantengerundeten bis 

vollständig abgerollten groben Komponenten zusammenhält, ist ebenfalls mergelig bis sandig und kalk- 

haltig und von grauer bis (oberflächlich) grell gelbroter Farbe. Etwa 300 m oberhalb, südlich der heutigen 

Einmündung der Ova Varusch in den Inn geht die horizontale Schichtung lokal in eine typische Delta- 

struktur mit leichten Diskordanzen über, deren Anordnung und Geröllinhalt auf eine Schüttung aus dem 

Val Varusch hinweisen 
- gleichzeitig ein Beweis für dessen ehemals südlicher, etwa bei Prasüras gelegenen 

Unterlauf, der sich auch im Gelände gut abbildet. 1)er im Vergleich zur Hauptmasse des Schotters von 
S-chanf geringere Abrollungsgrad der Gerölle in diesem kleinen Delta spricht für kürzeren Flusstransport. 

In den groben Schüttungsanteilen der Schotter wurden folgende wichtigste Komponenten ge- 
funden: 

Juliergranit, Alhulagranit, Quarzdiorit, Diorit, 1 iuskowitlmeis, Augengneis, roter und bunter Verrucano und Bunt- 
sandstein, helle und dunkle Dolomite, liaihlerdolonnt, blaugrauer kieseliger Liaskalk, weisslicher Quarzit, schwarzer 
und roter Hornstein, grauer und grünlicher feingebänderter Aptychenkalk. 
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Auffällig ist, wie das Bindemittel dort, wo der Schotter auf Rauhwacke liegt, einen stark rauh- 
wackigen Aspekt erhält, indem sich die aus der Rauhwacke herausgelösten Stoffe (Gips, Eisen) im Schotter- 
zement wieder absetzen. 

Zur Altersfrage kann ich, (la die Untersuchungen nur makroskopisch durchgeführt wurden, ledig- 
lich einige allgemeine Bemerkungen beitragen. Eine eingehende Pollenanalyse insbesondere der feinen 
Ablagerungen dürfte eine wesentlich genauere Datierung erlauben. 

Eine präglaziale Entstehung dieser Schotter kann aus verschiedenen Gründen ausgeschlossen 
werden. Einmal lässt sich der geringe Verfestigungsgrad keineswegs mit demjenigen mittelländischer 
Nagelfluhen vergleichen - diese Schotter als «diluviale Nagelfluh» oder als «Molasse» zu benennen, scheint 
mir übrigens schon aus definitorischen Gründen nicht am Platze zu sein. Die praktisch horizontale, also 
ursprüngliche Lagerung wäre, bei den nachgewiesenen spättertiären und unmittelbar präglazialen oro- 
genetischen Bewegungen, nicht zu verstehen, und ausserdem war das Dreieck von S-chanf, hinter dem 

resistenten Kristallinriegel der Punt Ota gelegen, mit seinem vorwiegend aus Rauhwacken (der subsiivret- 
tiden Linsen und des Rauhwackenzuges) bestehenden weichen Unterbau eine prädestinierte Ausschürf- 

mulde, aus dem sicher allfällig vorher eingeschwemmte Schuttmassen vom Inngletscher restlos wieder 
fortgeführt worden wären. Zudem lag damals, etwa an der Wende Oligozän-Miozän (Engadinersee im 
Raume ob Zernez; R. STAUB, 1934 a), ja sogar noch im Pontien (S. 94), der Talboden im untern Ober- 

engadin wesentlich höher als zur Zeit der Ablagerung unserer Schotter und wurde erst nachher durch 
Fluss- und Gletschererosion auf das heutige Niveau erniedrigt. 

Als weitere Möglichkeit ist eine interglaziale Entstehung der Schotterebene von S-chanf-Cinuos-chel 
ins Auge zu fassen. An sich wäre die Ablagerung in einem Zungenbecken wie diesem durchaus denkbar. 
Doch muss auch bei Annahme der letzten Interglazialzeit - die frühern kommen aus gleichen Gründen 

wie oben nicht in Frage - bedacht werden, dass auch während der Würmeiszeit das Engadiner Eis im Quer- 

schnitt von S-chanf noch eine ansehnliche Mächtigkeit (Trogschultern im Val d'Es-cha und am Murtiröl 

auf 2500-2600 m; S. 92) und demgemäss auch genügend Erosionskraft besessen haben muss, uni allfällige 
lockere Ablagerungen irn Becken von S-chanf wieder auszuräumen. Ein zeitlicher Vergleich mit der riss- 
würm-interglazialen Höttinger-Brekzie ist demnach auch nicht wahrscheinlich. 

Es verbleibt somit nur mehr die Zeit der Rückzugsstadien zur Datierung übrig. Hier liefert uns 
R. STAUB (1952) ziemlich genaue Angaben über die Lokalisierung und das Alter der verschiedenen Rück- 

zugsmoränen des Inngletschers. So stellt er den Moränenwall bei Brail-Cinuos-chel ins Alt-Gschnitz, 

einen solchen bei S-chanf ins Jung-Gschnitz (der letztere ist allerdings nur mehr in wenigen Fragmenten 

nachzuweisen). In dieses Stadium dürfte auch die Ablagerung der Schotter von S-chanf fallen. Eine 
Deutung als eigentliche fluvioglaziale Schotter im Sinne von A. PENCK und E. BRÜCKNER (1909/I) kommt 

aus verschiedenen Gründen (kleines Schichtungsgefälle, Fehlen von mit den Schottern verbundenen 
Endmoränenwällen) nicht in Frage. Hingegen lässt sich die Ablagerung im Zungenbecken hinter der 

mächtigen Endmoräne von Brail-Cinuos-chel, also zur Gschnitzzeit, gut verstehen. Der seichte See, 

welcher sich in diesem Stadium in der Ebene unterhalb von S-chanf ausbreitete, konnte sich urn so länger 
halten, als der Kristallinriegel bei Cinuos-chel vom jungen Inn erst bei weiterem Rückzug des Eises 
(Daun-, Corvatsch-Stadium; R. STAUB, 1952) rascher durchsägt wurde. 

Tatsächlich bestand nun im Raume S-chanf-Cinuos-chel nicht ein einheitliches Seebecken, sondern 
auf der Höhe von Chapella trennte damals noch der das Inntal querende Hauptdolomitzug - als östliche 
Fortsetzung des Dolomites von S-chanf (S. 18) - ein höheres südliches von einem tiefern nördlichen 
Becken, welch letzteres selbst wieder mehrfach aufgekammert war (Innufer bei Cinuos-chel). Das Gefälle 

zwischen beiden betrug etwa 40 m. Interessant sind die Schüttungsverhältnisse in der nördlichen Schotter- 

ebene, derjenigen von Resgia-Cinuos-chel. Während man in den untern, dein Anstehenden direkt auf- 
liegenden Partien dieser Schotter grobe und wenig verfestigte «Brekzien» mit vorwiegend Silvretta- 
kristallin und Quaterva. lsdolornit findet (Innbrücke bei Cinuos-chel), wechselt der lithologische Charakter 
bei etwa 7-8 in über der Basis ziemlich rasch: oberhalb dieser Kote schalten sich zwischen die gegen oben 
immer spärlicher werdenden groben Konglomerate feinsandige bis mergelige Linsen, welche in den obersten 
3 in weit überwiegen (östliche Häuser von Cinuos-chel). Es heisst dies, dass nach einer Zeit der ausschliess- 
lichen Geröllzufuhr aus dem linksseitigen Val Susauna und aus den rechtsseitigen kurzen Tälern (Val 
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da Botta d'Flöder, Val Flin und Val Torta) der Dolomitriegel bei Chapella schliesslich soweit durchsägt 

war, um einen wenn auch feinen Geschiebetransport vom obern See her zu ermöglichen. Des weitern 
können wir daraus schliessen, dass dieser Dolomitzug wesentlich rascher und früher erniedrigt wurde 
als der das untere Becken abschliessende Kristallinriegel. 

Von Bedeutung für eine zeitliche Einordnung der Schotter 
ist aber auch ihr Lagerungsverhältnis zu den umliegenden 
Moränen. Die Oberfläche der Grundmoräne des Engadiner 
Talgletschers - welche am God God und auf Tolait weite 
Gebiete überkleistert hat (S. 97) - fällt sowohl südlich von 
Chapella als auch bei Cinuos-chel ziemlich steil gegen E ab. 
An drei Orten konnte, dank der durch Strassen- und Bahnbau 

geschaffenen neuen Aufschlüsse, beobachtet werden, dass der 
horizontalliegende verfestigte Schotter diskordant an der 
Grundmoräne abstösst, dass die letztere aber nirgends den 
Schotter überlagert, ihn vielmehr unterteuft (Fig. 15). An den 

zwei einzigen Stellen, wo die Engadiner Talmoräne auch 

I 
fo m i 

Pig. 15. Lagerungsverhältnisse von Grund- 
moräne (1) und Schotter (2) bei San Güerg 

nördlich von S-chanf. 

im Talboden aufgeschlossen ist - bei Chapella und auf Flin -, liegt diese direkt dem Dolomitriegel auf. 
Diese Lagerungsverhältnisse sind ein weiteres Indiz für das oben belegte postglaziale Alter unserer 
Schotter. 

Die Endmoränen kleineren Ausmasses, welche bei San Güerg östlich von S-chanf lokal auf der 
Schotterebene herumliegen, weisen alle sowohl in ihrem Geröllinhalt (vorwiegend Dolomite und Schiefer- 
lias) als auch in ihrer Anordnung auf einen spätstadialen Gletscliervorstoss aus dein Val Trupchun oder 
Val Chaschauna oder auf einen solchen vom Murtiröl-Nordhang hin. 

Weitere + verfestigte Schottermassen finden sich im Val Torta - auf die mächtige Lokalmoräne 

angeklebt -, im mittlern und untern Val Gianduns, im untern Val d'Urezza und im mittlern Val Buera. 
]gis handelt sich hier um Gehänge- und Bachschutt, der in Nischen liegenblieb und von Quellabsätzen 

zusainmengekittet wurde. Deutlich ist in allen Fällen die parallel dem Hang verlaufende Schichtneigung 

zu beobachten. Diese Schotter haben den Zusammenhang mit dein sich weiter einschneidenden Bach 

verloren, liegen vielmehr 5-20 in über dem heutigen Talgrund. Ihr Alter darf als gleich wie dasjenige des 
Schotters von S-chanf angenommen werden, bei dessen Entstehung die umliegenden Flüsse eine hohe 
lokale Erosionsbasis im See von S-chanf-Cinuos-ehel und somit eine geringe transportierende Kraft 
besassen. 

B. Quellen 

Neben den zahlreichen Schuttquellen konnten mehrere ausgeprägte Quellhorizonte im Anstehenden 
festgestellt werden. Sie treten immer dort auf, wo das Liegende ein impermeables Gestein ist. Prädestiniert 
für solche Quellhorizonte sind vor allem die Schubflächen. So treten längs des Kontaktes zwischen dem 
Fraèle-Blaisun-Schieferlias und dem Gualdauna-Kiesellias, längs dem Südabfall der Blaisunkette (Ter- 

rassa bis Fuorela Gualdauna), zahlreiche Kluftquellen aus. Aber auch gewisse Horizonte des Verrucano 

und des Buntsandsteins und insbesondere das Campilerniveau verzeichnen Quellreihen, so auf Arscheida 

und westlich von Guardaval, wo die vom Quellwasser bestrichenen Hänge auf grosse Erstreckung mit 
einer bis 2m dicken Kalksinterschicht überzogen sind. Ein weiterer Quellhorizont, an der tektonischen 
Grenze zwischen hangender Rauhwacke des Rauhwackenzuges und liegendem Elalias, lässt sich öst- 
lich des Berghotels Weissenstein bei den Gipsfelsen von Crap Alv verfolgen (H. HEIERLI; in C. CAFLISCH, 
1954). Diesem Quellniveau gehört auch die Albulaquelle, eine Stromquelle mit beträchtlicher Wasser- 
führung, an. 



Zusammenfassung 

Die vorliegende Arbeit befasst sich mit den geologischen Verhältnissen der weitern Umgebung des 
Albulapasses und des untern Oberengadins, von Weissenstein (Crap Alv) im W bis Cinuos-chel im E. Auf 
die Untersuchung der Kristallinmassen der unterostalpinen Irrdecke im S (Crasta Mora-Gruppe) und der 

oberostalpinen Silvrettadecke im N (Keschgruppe) wurde verzichtet und das Hauptgewicht auf die sedi- 
mentäre Zone zwischen diesen zwei Kristallinkornplexen gelegt. Dieses vorwiegend mesozoische Sediment- 
band ist in Wirklichkeit ein Haufwerk von Teilschuppen verschiedener unter-, mittel- und oberostalpiner 
Decken, deren meiste von oben und von S lier vor der Kristallinstirn der Errdecke herabgewickelt wurden. 
Wir können tektonisch von oben nach unten folgende Einheiten unterscheiden (vgl. Taf. III) : 

1. Subsilvrett, ide Linsen 

Mit stark reduzierter Schichtreihe - Hauptdolomit, Raiblerschichten, lokal mitteltriadische Dolomite 

und Rauhwacken - folgen diese Schürflinge der südlichen Ausbisslinie der Silvretta-Basisfläche im Val 
Tisch, auf Pischa und bei Susauna. Über das Engadin hängen sie mit dem Oberbau der Scarldecke südlich 

von Zernez zusammen und sind somit als von der Hauptmasse der Silvrettadecke überfahrene Stirnkopf- 

reste dieser Decke zu deuten. Fazielle und tektonische Zusammenhänge bestehen mit der Rothornschuppe 

und mit den Aroser Dolomiten des Plessurgebirges. 

Dolomit von S-chanf 

Er bildet die westliche tauchende Stirn einer höhern Abspaltung der Quatervalsdecke. Carmen, Haupt- 
dolomit, Rhät und Kalkbanklias bauen in Form einfacher tauchender Faltenzüge die Bastion bei S-chanf 

auf. Diese Einheit ist auf den Ostteil des Untersuchungsgebietes beschränkt und keilt im Val Gianduns, im 
Hangenden des Fraèle-Lias, gegen MI aus. Passiv verschleppte Schubspäne dieser Decke finden sich am Piz 
Belvair. 

3. Ela-Ortler-Decke 

Diese ausgedehnteste aller Einheiten des Sedimentzuges am Albulapass besteht aus zwei ursprünglich 
zusammenhängenden, heute jedoch disharmonisch gefalteten Teilkomplexen, die eigentliche «Teildecken» 
bilden. Der Lias (+ Dogger und Malm) hat als Blaisun-Fraèle-Lias seine aufrechte Lagerung i. A. bei- 
behalten und weist neben tiefen Synklinalzügen intensive Kleinfältelung auf. Überall taucht er steil unter 
die Silvrettabasis. In ihn hinein wurden von oben die Obertriasfalten (Raiblerschichten + Hauptdolomit 
± Rhät) der Üertschgruppe eingesenkt. Diese letztern sind normalerweise tauchfaltenartig ausgebildet, 
im einzelnen jedoch von zahlreichen streichenden Scheitelbrüchen zerhackt. 

4. Itaulmwackenzug Albulahospiz-Zuoz 

Dieser Komplex ist nicht einheitlich, sondern - neben spärlichen Dolomiten - aus triadischen Rauh- 

wacken verschiedenen Alters und verschiedener Decken zusammengesetzt. Die Hauptmasse dürfte wohl 
die tiefere Trias der Ortlerzone vertreten, wie aus den Verhältnissen östlich des Inn hervorgeht. Dieser 
Rauhwackenzug wird von den tektonisch tiefern Elementen, welche vor der Errstirn herabtauchen, über- 
fahren und eingewickelt. 
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In diesem Zusammenhang erfuhr das Rauhwackenproblem eine eingehendere Behandlung. Wir 
kamen zum Schluss, dass die heute vorliegende Rauhwacke im Albulagebiet gegen die Tiefe zu normaler- 
weise in das ursprüngliche Ausgangsgestein übergehen müsse. 

5. Gualdauna- und Muntischelsehuppe 

Es konnte ihr näherer Zusammenhang mit den God-Drosa-Murtiröl-Serien im Mezzaungebiet und mit 
der Allgäudecke des hintersten Languardriickens nachgewiesen werden. Beide Einheiten sind als Tauch- 

stirnen ausgebildet, wobei die Muntischelschuppe die älteren (Kristallin - Raiblerschichten), die Gualdauna- 

schuppe die jüngern Schichtglieder (Raiblerschichten - untere Kreide) enthält. Die letztere setzt sich 
gegen W fort bis an die Fuorcla Tschitta. 

G. Castell-, Guardaval- und Arseheidasehuppe 

Diese unter sich sowohl faziell als auch in ihrer gegenseitigen Lage näher verwandten, gegen N resp. 
NW eintauchenden Schichtplatten entstammen dem eigentlichen Berninaraum zwischen Julierstirn und 
Strettastirn. Östlich des Engadins finden sie ihre Fortsetzung in den Mezzaunserien (insbesondere in der 
Hauptserie) und in den Bugliaunaserien. In der tiefsten Einheit, der Arscheidaschuppe, die sich auf der 
Valbella mächtig entwickelt, zeigen sich Andeutungen von Tauclifalten. Die Schichtreihe umfasst - Tiber 
basalem Kristallin - (asannaschiefer, Perni und Trias. Gegen W setzen die drei Schuppen schon östlich 
des Ospiz d'Alvra aus. 

7. Valbellasehuppe, Liaszug Albulahospiz und Keil bei La Punt 

Diese drei Schubspäne stehen unter siele nicht in direkter Verbindung, sind aber gesamthaft in der 
Samadener Zone, also im Rücken der Irrdecke, vor der Julierstirn zu beheimaten, wobei die genauere Her- 
leitung aus bestimmten Elementen dieser Rückenzone unsicher ist. Jedenfalls wurden die Samadener 
Schuppen des südlichen Albulagebietes an der Basis einer höhern Schubmasse, wahrscheinlich der mittel- 
ostalpinen Einheit, gegen N vorgeschleppt und vor der Irrstirn tierabgewickelt. 

8. Crasta Mora-Keile 

Diese llaiblerschichten bis Kreide (Saluverfazies) umfassenden, südlich einfallenden Kelle gehören der 
Sedimentbedeckung der stirnwärtigen I�rrdeckenpartie. n an und sind nicht wesentlich von ihrer kristalli- 

nen Basis abgeschoben, sondern lediglich in die engen Synklinalen des Errdecken-Stirnkopfes eingefaltet 
worden. Sie lassen sich gegen W verfolgen, wo sie in der Tschitta. zöne grössere Ausdehnung erlangen und 
dort auch mit der Carungasdecke verfaltet sind. 

9. Ilorpliologisehes 

Es wurde versucht, die Terrassen des Albulagebietes zu Systemen zu ordnen und daraus die Tal- 

geschichte abzulesen. An Morünenlandsehaften wurden diejenigen von Walbella, Val Müra und Tolait- 
Cinuos-chel heraus gegriffen. Für den verfestigten Schotter von S-chanf wurde ein spätglaziales, stadiales 
Alter als das wahrscheinlichste erkannt. 
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Tafel li 

Geologische Querprofile durch die Albulazone 

von HANS HEIERLI 
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Tafel III 

Tektonische Karte des südlichen Mittelbünden 
Unter Benützung der Ergebnisse von R. Staub, H. Eugster, F. Frei, W. Leupold,. E. Ott, H. Eggenberger, F. Roesli, H. P. Cornelius, J. Stöcklin, A. Bertossa, W. H. Ziegler und 

zusammengestellt von HANS HEIERLI 

768 
I 

168- 

164- 

Maßstab 1: 75000 

01 tkm 

a Bravuogn 

C. 1gl Compass 

Ch. Chamues-ch 

Ci. Cinuos-chel 

CM. Crosta Moro 

CT. Corn da Tinizong 

D. Jgls Dschimels 

FT Fuorclo Tschitta 

L. P La Punt 

M. Madulain 

Mi. Murtiröl 

P. Preda 

PA, Pass d'Alvra 

PB, Piz Belvair 

772 
ý 

Pal. Piz 8(0/sun 

P. E. Piz Eta 

PG. Piz Griatschouls 

P. K. Piz Kesch 

PM Piz Muot 

P, Me. Piz Mezzaun 

PHI. Piz Mitg( 

PHu. Piz Maux 

Pü Piz Üertsch 

S. S-chanf 

Su. Susauna 

17 . Tschima da Tisch 

1. Zuoz 

---- Synklinal- und Tauchfaltenaxen - -"-Antiklinalaxen 

ý 
ý 
ý 
dr 

b 
O 
w 

w 
4. 
L 
ý 
` 
C') 

Scar Id. 

ti 
a 
ý w 
0 
ý d 

b 
ýi 

` ý 
ý O 

776 
I 

ý; ý:;; *; ;i :::: ý: ý 

ýZ 

TI il 
flTiTf 

Kelchkristallin 

Sedimente der Ducanmulde 

Kristallin des Cuolm da Latsch 

Sedimente der Landwassermulde 

Subsilvrettide Triaslinsen 

Dolomit von S-chanf (Diavelschuppe) 

Quatervalsdecke s. str. 

Stet vioschuppe 

Blaisun - Fraèle - Lias 

0 
.'. .. '. . 

788 
I 

Trias der tieferen Ortlerschuppen 

Rauhwackenzug Albula - Zuoz 

Campokristallln 

God Drosa - Flysch 

Gualdauna - God Drosa- Murtiröl - Schuppen 

Muntischel - Schuppe 

Casannakristallin 

Cornzug 

Seja - Vaüglia- Kristallin 

Beiträge zur Geologischen Karte der Schweiz, N. F., 101. Liefg., 1955, TAFEL III 

eigener Aufnahmen 

792 
I 

q' 
Y 
V 
Or 

b 
G 

.ý 
C 
ý 
Q' 

m m 

ar 
ý 

b 

L 
4i 

_ý 

V'21 

/\/ 

796 800 

Castell-Schuppe und obere Mezzaun - Serie 

Guardaval-Schuppe und mittlere Mezzaun - Serie 

Arscheida - Schuppe und untere Mezzaun - Serie 

Valbella -Schuppe und Keil von La Punt 

Albulalias 

Mesozoika des Err - Nordrandes und Carungasdecke 

irrkristallin 

Plattadecke s. I. 

Arblatsch - Flysch (Arlòs - Schuppe) 
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